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Zum Streit um die Heimat Ottos von Bamberg. 


I. Die Herkunft des Biſchofs Otto von Bamberg. 
Von D. Gujtav Boſſert, Stuttgart. 


Zu meiner großen Überraſchung fand ich in der ſchönen Ab- 
handlung von Lic. Clauß „Ein Kirchenbau Ottos von Bamberg im 
Altmühlgau“ (Beitr. zur Bayer. Kirchengeſch. 9, 1924, 30 — 36), daß er 
noch an den unhaltbaren Aufſtellungen Seefrieds feſthält und Otto 
von Miſchelbach Bez.⸗A. Ellingen ſtammen läßt, während ſchon die 
Theol. Realencyclopädie 14, 531 ganz richtig Otto einen Schwaben 
nennt. Meine große Abhandlung in den Württemb. Vierteljahrs⸗ 
heften für Landesgeſchichte 1883 S. 93 —102, 297 — 304: „Die Her⸗ 
kunft Biſchof Ottos des Heiligen von Bamberg“ iſt ihm ganz un⸗ 
bekannt geblieben, und ich muß annehmen, daß ſie auch ſonſt in 
Bayern nicht bekannt geworden iſt; iſt doch eine alte Klage, daß die 
württembergiſchen Arbeiten zur Landesgeſchichte in Bayern nicht ge- 
nügend bekannt und benützt ſind, wie z. B. unſere wertvollen Ober⸗ 
amtsbeſchreibungen. Deshalb erlaube ich mir, den Leſern einen Aus— 
zug aus meiner Abhandlung anzubieten. 

Es gibt drei Biographien Ottos. Ebbo in ſeiner vita Ottonis 
ſagt: Ex provincia Alamannorum beatus Otto generosa stirpe 
et parentibus secundum carnem liberis oriundus patre Ottone 
et matre Adelheida nuncupala. Jaffé, bibl. Germ. 5, 590: 
Ebbos Rivale Herbord aber berichtet in ſeinem Dialogus: Otto 
beatissimus ex Suevia duxit originem. Parentes equidem 
ejus, parentem dico ac matrem, nobilitate magis quam divitiis 
claruerunt. Nam ingenui conditione summis principibus pa- 
res erant, sed opibus impares. Jaffé l. c. 5, 824. Der Prief⸗ 
linger Biograph Ottos ſagt nur ganz kurz: Otto et religiosa et 
nobili. Suevorum prosapia oriundus. Monumenta Germ. 12, 1, 1. 
Es ſteht alſo unbedingt feſt, daß die Heimat Ottos in Schwaben zu 
ſuchen iſt. Seine Eltern Otto und Adelheid gehörten i Stand 
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der liberi oder ingenui, die zu den hervorragendſten Häuſern Be— 
ziehungen hatten und gar wohl mit ihnen in Blutverwandtſchaft 
ſtand. Aber ihr Hausbeſitz war nicht ſehr anſehnlich. 

Aber nun iſt die Frage, an welchem Ort die Eltern Ottos zu 
Haufe waren. Ebbo berichtet: Eeclesiam juxta Albuch hereditario 
sibi jure propriam eidem monasterio (St. Michael in Bamberg) 
cum duabus ecclesiis aliis donavit ob memoriam videlicet sui 
parentumque suorum inibi corpore quiscentium. Jaffé l. c. 
5, 604. Der Wortlaut Ebbos läßt es zweifelhaft, ob das Kloſter 
S. Michael oder die geſchenkte Kirche die Grabſtätte der Eltern des 
Biſchofs Otto iſt. Gegen jenes ſpricht der Umſtand, daß die Toten— 
bücher von St. Michael Ottos Eltern nicht nennen, während ſeine 
Brüder Friedrich und Liutfried darin aufgeführt find. Aber wenn 
die geſchenkte Kirche die Grabſtätte der Eltern iſt, wo iſt dieſe zu 
ſuchen? Ebbo jagt iuxta Albuch. Aalbuch iſt ein ganz bekannter 
Bezirk. Die Oberamtsbeſchreibung Aalen S. 3 ſagt, die Grenze des 
Aalbuch gehe von Weißenſtein bis Böhmenkirch und von da durch 
das Stubental in die Täler der Brenz und des Kochers bis unter— 
halb Unterkochen, von hier an dem Steilabfall der Alb, an Heubach 
und Degenfeld vorbei bis wieder nach Weißenſtein. Auf der Hoch— 
fläche des Aalbuchs gibt es zwei alte Kirchen S. Bartholomäi in 
dem alten Loubenhart und Steinheim mit dem Beinamen am Aal— 
buch. An Steinheim iſt mehrfach gedacht worden. Aber das wider— 
ſpricht der Ortsbezeichnung Juxta Albuch, was auf den Nordabhang 
des Aalbuchs hinweiſt. Hier ſind 4 alte Pfarrkirchen. Eſſingen, 
Lautern, Mögglingen und Heubach. An Eſſingen als Heimat der 
Eltern Ottos hat der ſehr unterrichtete ſpätere Dekan Bauer in der 
Oberamtsbeſchreibung Aalen S. 124 gedacht und Stillfried iſt ihm 
in dieſer Annahme gefolgt (Kl. Heilsbronn S. VII). Nun aber ſcheint 
Ebbo bei dem Ausdruck ecclesiam cum duabus ecclesiis aliis dieſe 
beiden Kirchen als mit der ecclesia verbundene, als Filialkirchen zu 
bezeichnen. Das trifft weder bei Eſſingen noch bei Lautern und 
Mögglingen zu, die alle drei zum Beſitz der Pfalzgrafen von Dillingen, 
die in der benachbarten Burg Lauterburg ſaßen, gehörten. Aber es 
trifft bei Heubach trefflich zu. Denn zur dortigen Pfarrkirche zum 
hl. Ulrich gehörten die Filialkirchen in Bargau und Oberböbingen. 
Unmittelbar über Heubach erheben ſich die gewaltigen Ruinen der 
Burg Roſenſtein, die noch lange Sitz von adeligen Geſchlechtern war. 
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Nun iſt kaum 5 km von Roſenſtein entfernt die ſtarke Burg Lauter⸗ 
burg, nach der ſich der Dillinger Pfalzgraf Adalbert 1128 comes 
palatinus de Luterburch nannte (Württemb. Urkundenbuch 1, 376). 
Iſt es da nicht in höchſtem Grad wahrſcheinlich, daß Ottos Vater 
zu dieſer Familie gehörte? In der Abhandlung in den Württemb. 
Vierteljahrsheften habe ich das als unbedingt wahr bezeichnet, wenn 
Ottos Familie und Otto ſelbſt Verwandte der Markgrafen von 
Giengen⸗Vohburg und Cham waren. Ich kann hier nicht weiter 
darauf eingehen, ſondern muß die Leſer auf die ausführlichen 
genealogiſchen Unterſuchungen dort verweiſen. Dasſelbe gilt in Be- 
treff der Verwandtſchaft Ottos mit den nahe bei Heubach ange- 
ſeſſenen Staufern und den Grafen von Berg. 

Weiter habe ich die Beſitzungen Ottos und ſeiner Brüder 
Friedrich und Liutfried am genannten Ort unterſucht, um Herbords 
Wort: summis principibus pares erant, sed opibus impares zu 
würdigen. Es ergab ſich, daß der Beſitz des Hauſes allerdings nicht 
ſehr groß war, da er kein größeres zuſammenhängendes Gebiet um— 
faßte, aber doch ein nicht ganz geringer Streubeſitz in Schwaben 
war. Von Miſtelbach habe ich bewieſen, daß es nicht Miſchelbach 
ſein kann, an das Seefried dachte, und auch nicht die Heimat Ottos 
und ſeiner Eltern war, ſondern bei Bayreuth liegt und Ottos älterer 
Bruder es erſt wahrſcheinlich mit Hilfe ſeines Bruders erwarb. 

Leider iſt die Geſchichte Heubachs ganz dunkel. Wir wiſſen 
nicht, was mit dem Beſitz des St. Michaelskloſters daſelbſt geſchah. 
Ich möchte vermuten, daß es den Beſitz an die in der Nähe ange— 
ſeſſenen Staufer, die ihm zu mächtig waren, verkaufte, welche dann 
ihre Miniſterialen, die Hacken, damit belehnten. 


II. Stammte Otto von Bamberg aus Mifchelbach? 
Von Pfarrer Lie. Clauß, Gunzenhauſen. 

Die vorſtehenden Ausführungen D. Boſſerts greifen die Frage 
nach der Heimat Ottos von Bamberg wieder auf. Wir gewähren 
dem Neſtor unter den ſüddeutſchen Kirchengeſchichtsforſchern, den wir 
als einen Freund und Förderer auch unſerer bayeriſchen Arbeit hoch— 
ſchätzen, gern in unſerer Zeitſchrift zu dieſem Gegenſtand das Wort, 
wenn wir auch fürchten, daß bei einer abermaligen Erörterung dieſer 
lange und heiß umſtrittenen Frage nicht mehr viel herauskommen wird. 

Wenn zunächſt D. Boſſert den Vorhalt gegen mich erhebt, daß 
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ich bei meinem Aufſatz über die Pfofelder Kirche im Bd. 30 S. 30 ff 
dieſer Zeitſchrift ſeine Arbeit über die Heimat und Familie Ottos 
in den Vierteljahrsheften zur württemb. Landesgeſchichte 1883 nicht 
gekannt habe, — er hat das Gleiche auch ſchon in feiner Beſprechung 
des 30. Jahrgangs der „Beiträge zur bayer. Kirchengeſch.“ in der 
theologiſchen Literaturzeitung 1925 Nr. 1 ausgeſprochen, — ſo kann 
ich das nicht als zutreffend hinnehmen. Es iſt keineswegs an dem, 
daß mir Boſſerts genannte Studie entgangen geweſen wäre. Das 
trat in dem kleinen Aufſatz in den „Beiträgen“, der aus Gründen 
äußerſter Raumerſparnis möglichſt kurz gefaßt ſein mußte, nicht ge— 
nügend hervor. Wenn der Herr Rezenſent das Manuffript meines 
am 12. Dezember 1921 im Gunzenhauſer Altertumsverein gehaltenen 
Vortrags, aus dem der Aufſatz erwachſen war, einſehen will, ſo wird 
er erkennen, daß mir ſeine Arbeit wohl bekannt war. 

Ich habe allerdings durch die dort angeführten Beweiſe für die 
Heimat Ottos beim Albuch im württembergiſchen Schwaben, in der 
Gegend von Aalen, mich nicht von der Richtigkeit dieſer Auffaſſung 
zu überzeugen vermocht. 

Als Boſſert ſeine Studie zur Heimatgeſchichte Ottos veröffent— 
lichte, — es waren die Jahrzehnte, die der Wiederkehr des 800. Ge— 
burtstages des Pommernapoſtels zunächſt folgten, — war die Dis— 
kuſſion über deſſen dunkle Herkunft lebhaft entbrannt; Boſſerts Aus— 
führungen ſind auch damals von den bayeriſchen Otto-Biographen 
keineswegs unbeachtet geblieben, ſondern ihrer verſchiedene haben 
Stellung dazu genommen; ſpeziell hat ſein temperamentvoller Gegner 
J. N. Seefried in der Beilage zur „Augsburger Poſtzeitung“ 1886 
(Nr. 7— 12) und hernach nochmals in einem Aufſatz im „Jahres- 
bericht des hiſtor. Vereins Bamberg“ 1892 ſich eingehend dazu aus— 
geſprochen. Seefried hat auch den Nachweis Boſſerts, daß Otto 
drei Brüder und nicht nur einen hatte, zuletzt anerkannt. Es muß 
demnach befremdlich berühren, wenn Boſſert darüber Klage führt, 
daß ſeinen Veröffentlichungen in Bayern keine Beachtung geſchenkt 
worden ſei. Daß es in derartigen Diskuſſionen, zumal wenn es ſich 
um eine ſo verwickelte und viel verworrene Frage handelt, wie die 
nach der Heimat Ottos, ſelten einmal einem der Forſcher gelingt, 
in allen Punkten das letzte und entſcheidende Wort zu ſprechen und 
alle Knoten eines gordiſchen Knäuels zum glattlaufenden Faden auf: 
zulöſen, das kann nicht wunder nehmen. 
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So hat denn auch Boſſerts Aufſtellung, Ottos Heimat ſei in 
der Gegend von Aalen zu ſuchen, die ecclesia juxta Albuch, wo 
Ottos Eltern begraben lägen, ſei vielleicht die Pfarrkirche von Heu⸗ 
bach bei Eſſingen, und die Vorfahren Ottos ſeien Angehörige des 
ſchwäbiſchen Geſchlechtes der Plieningen⸗Bernhauſen geweſen, in der 
ſpäteren Literatur über Otto keine Anerkennung gefunden. Der 
Otto⸗Biograph Juritſch, der 1889, alſo 6 Jahre nach Boſſerts Auf- 
ſätzen, ſein Leben des hl. Otto geſchrieben hat und der Boſſerts 
Studie kennt, ſagt: „über die Lage von Albuch und Miſtelbach iſt 
bis jetzt nichts feſtgeſtellt, und was immer behauptet worden iſt, 
geht nirgends über die Grenze bloßer Vermutung hinaus.“ Die 
katholiſche Geſchichtsſchreibung der letzten Jahrzehnte lehnt eine 
württembergiſch⸗ſchwäbiſche Heimat Ottos ab und hält an der An⸗ 
nahme, daß er aus Miſtelbach ſtamme und dieſes mit Miſchelbach 
bei Pleinfeld gleichzuſetzen fet, feſt!). Von proteſtantiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibern begnügt ſich Alb. Hauck in PRE“ 14, 531 mit der vor⸗ 
ſichtigen, aber unbeſtimmten Angabe, daß Otto „aus Schwaben“ 
ſtammte. Die gleiche Reſerve hat ſich Bernhardi in ſeinem Aufſatz 
über Otto in Bd. 23 der Allgemeinen Deutſchen Biographie auf- 
erlegt. Boſſert ſelbſt hat feinen Standpunkt gegenüber den Ab- 
lehnungen von katholiſcher Seite nicht mehr verteidigt, ſondern ſeit 
40 Jahren in der Frage Stillſchweigen beobachtet. Er bringt auch 
in ſeinen heute in dieſen Blättern zum Abdruck kommenden Aus⸗ 
führungen keine neuen Beweisgründe, ſondern wiederholt nur in zu— 
ſammenfaſſender Weiſe ſeine frühere Anſchauung. 

Ich meinesteils hatte weder bisher, noch habe ich heute die 
Abſicht, in den Streit um die Heimat Ottos beſtimmend einzu- 
greifen. Dazu fühle ich mich gar nicht berufen; hierzu iſt ein ge⸗ 
naues Vertrautſein mit den Urkunden, welche für die hereinſpielenden 
Einzelfragen in Betracht kommen, unerläßlich, welches mir abgeht. 
Ich wollte an dieſer Stelle zunächſt nur darlegen, wie ſich für mich 
der derzeitige Stand der literariſchen Fehde um Ottos Heimat dar— 
ſtellt, und wie ich zu meiner von Boſſert abweichenden Stellung— 
nahme gekommen bin. 

— 


1) Siehe die Aufſätze über Otto v. Bamberg im Kirchenlexikon von Wetzer 
& Welte (Verf. Weber) und in Buchbergers Kirchlichem Handlexikon 2. Bd. (aus 
dem Jahr 1912; Verfaſſer Lyzealprof. Seider, Paſſau). 
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Erwartet man von mir noch eine nähere Ausführung, warum 
ich für die Anſchauung, daß Otto aus Miſchelbach ſtammte, eintrete, 
ſo ſei in aller Kürze Folgendes geltend gemacht. 

Gewiß iſt richtig, daß Ottos älteſte Biographen die Nachricht 
übermittelt haben, er ſtamme aus einem ſchwäbiſchen Geſchlechte ab. 
Aber fürs eine muß dabei feſtgehalten werden, daß derartige allge— 
meine Ausdrücke nicht zu preſſen ſind. Es iſt eine bekannte Tat⸗ 
ſache, daß Wolfram von Eſchenbach ſich als einen „Baiern“ be— 
zeichnet hat, und doch iſt die Annahme, ſeine Heimat ſei in einem 
altbayeriſchen Orte Eſchenbach zu ſuchen, lange aufgegeben und das 
fränkiſche Städtchen dieſes Namens unweit Ansbach iſt heute un- 
beſtritten als das Eſchenbach Wolframs anerkannt. Seefried hat 


daran erinnert, daß auch der Papſt Viktor II., der früher Biſchof 
von Eichſtätt geweſen war und aus dem Geſchlecht der Grafen von 


Dollnſtein-Hirſchberg ſtammte, in einer päpſtlichen Urkunde als 
natione Noricus, alſo als ein Bayer, dagegen in den Aufzeich- 
nungen des anonymen Herriedener Mönches als Suevia oriundus, 
als Schwabe bezeichnet wird. Dazu kommt weiter, daß der Suala— 
feldgau, zu dem die Gegend von Pleinfeld noch gehörte, ein ur— 
ſprünglich ſchwäbiſcher Gau war; eine Erinnerung an dieſe Zeit 
mag man noch darin ſehen, daß der eine der beiden Quellflüſſe der 
Rednitz, der von Weißenburg über Pleinfeld nordwärts, in nächſter 
Nähe Miſchelbachs vorüberfließt und bei Georgensgmünd mit ſeinem 
Bruderfluß zur Rednitz ſich vereinigt, die ſchwäbiſche Rezat heißt; 
und weiter, daß der Ort Miſchelbach ſelbſt, der in den mittelalter— 
lichen Urkunden Mistelbach heißt, in der volkstümlichen Ausſprache 
ſeines Namens darauf hinweiſt, daß ſeine Gründer einſt Schwaben 
waren. Das alles in Betracht gezogen wird jedenfalls der Verſuch, 
Ottos Heimat in Miſchelbach zu ſuchen, nicht unter Berufung auf 
die älteſten Biographen als von vornherein unmöglich erklärt werden 
können. Es iſt ſehr wohl möglich, daß Ebbo und die anderen alten 
Biographen mit ihrer Angabe, daß Otto ein Schwabe von Abkunft 
war, Recht haben, und daß dennoch ſein Heimatsort in Miſchelbach 
zu ſuchen iſt. 

Die einzige örtliche Nachricht, welche der Forſchung nach Ottos 
Heimat einigermaßen ſicheren Boden unter die Füße gibt, iſt die 
Angabe einer Urkunde des Michelsberger Kloſters vom Jahr 1125, 
in welcher Ottos Bruder Friedrich als Fridericus de Mistelbach 
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vorkommt !). War er ein Edler von Miſtelbach, fo gehörte alfo auch 
Otto der Familie, die dieſen Namen führte, an, ſo ſchloß man wohl 
mit Recht, und dann wird in Miſtelbach ſeine Heimat zu vermuten 
ſein. Freilich entſtand auch hier alsbald wieder Meinungsverſchieden⸗ 
heit über die Frage, wo dieſer Ort zu ſuchen ſei. Manche Forſcher 
(Stillfried 1877) wollten an Miſtelbach bei Bayreuth denken, das 
von Bamberg nicht allzufern gelegen it. Aber dem ſteht nun aller- 
dings die Angabe der älteſten Biographen, daß Otto aus Schwaben 
herſtamme, als ein unüberwindliches Hindernis entgegen; denn in 
dieſe Gegend ſind Anſiedler ſchwäbiſchen Stammes nie gedrungen. 
Der Bamberger Archivar Ofterreider, deſſen Forſchungen für die 
Frage nach Ottos Leben und Heimat bahnbrechend geweſen ſind, 
dachte an einen Ort Müſelbach bei Bregenz. Auch das hat keinen 
Beifall gefunden, und er hat ſpäter ſelbſt dieſe Vermutung wieder 
preisgegeben. 

Dann wandten ſich die Identifizierungsverſuche dem mittel⸗ 
fränkiſchen Ort Miſchelbach bei Pleinfeld zu. Und für die Richtig⸗ 
keit dieſer Gleichung ſcheinen mir nun allerdings viele Momente zu 
ſprechen. Wie ich bereits oben dartat, widerſpricht dieſe Ortslage 
nicht der Nachricht der Zeitgenoſſen, daß Otto von einem ſchwäbiſchen 
Geſchlecht abſtammte. Dieſes Miſtelbach iſt urkundlich unter den 
Beſitzungen des von Otto von Bamberg 1132 gegründeten Kloſters 
Heilsbronn nachgewieſen, und zwar kommt es nicht gleich von An⸗ 
fang an, ſondern erſt in einem Beſitzverzeichnis vom Jahr 1147, 
alſo nach Ottos Tod, unter den Orten vor, wo Heilsbronn begütert 
war. Die Annahme erſcheint berechtigt, daß der dortige Kloſterbeſitz 
aus dem Erbe Ottos an dasſelbe gekommen war. Es wird auch 


1) Ich ſehe dabei ab von dem rätſelhaften Albuch, das als Ortsname 
nirgends identifiziert werden kann und als Landſchafts- oder Gebirgsbezeichnung 
höchſt ſeltſam iſt. Warum nennt der Chroniſt den vermutlichen Begräbnisort 
von Ottos Eltern ecclesia juxta Albuch? Warum redet er nicht beſtimmt und 
nennt den Namen der Ortſchaft? Der württembergiſche Albuch umfaßt ein Ge⸗ 
biet von mehreren hundert Quadratkilometern, in dem eine Reihe von Ortſchaften 
liegen. Welche davon iſt gemeint? Das wäre eine ſo vage und unklare Be⸗ 
nennung, wie wenn jemand etwa von einer „Kirche im Hahnenkamm“ reden 
wollte. Mir erſcheint hier Seefrieds Bedenken, daß möglicherweiſe eine Ver⸗ 
ſchreibung vorliegen könnte, nicht unberechtigt. Jedenfalls kann man mit einer 
derartig unbeſtimmten Bezeichnung nichts anfangen, und es iſt ratſamer keine 
weiteren Schlüſſe aus ihr abzuleiten. 
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dort mit lauter Orten zuſammen genannt, die in ziemlicher Nähe 
von Heilsbronn liegen, was wiederum gut zu der Lage Miſchelbachs 
bei Pleinfeld ſtimmt. Eine Reihe von ſonſtigen Umſtänden aus dem 
Leben Ottos kommen hinzu, die für ſeine Abſtammung aus der 
Gegend, in der unſer Miſchelbach liegt, ſprechen. Otto hat vielfache 
und nahe Beziehungen zu Abten des Kloſters Wilzburg unterhalten, 
ſodaß ſchon die Vermutung geäußert worden iſt, daß die Klofters 
ſchule, in der er erzogen wurde, diejenige von Wilzburg geweſen jei!). 
Er iſt wahrſcheinlich durch Veranlaſſung des Wilzburger Abts 
Heinrich zuerſt nach Polen gekommen und mit Herzog Wladislaus 
bekannt geworden!). Er hat ſpäter zeitweiſe auf der Wilzburg ge— 
weilt und dort ein Haus zur Aufnahme von Pilgern geſtiftet “). 
Wie mit den Wilzburger Abten, war Otto mit Biſchof Gebhard II. 
von Eichſtätt eng befreundet, was umſo begreiflicher erſcheint, wenn 
er ſelbſt ein Kind des Eichſtätter Bistums war. Otto v. Bamberg, 
Konrad v. Salzburg und Adalbert v. Mainz waren Gebhards ſtändige 
Berater und Freunde“). Otto und Gebhard ſtanden politiſch im 
Vaſallenverhältnis zum bayriſchen Herzogshof und trafen an den 
Landtagen in Regensburg öfter zuſammen. 

Mit all dieſen Momenten, die jedenfalls ihre einfachſte und ein⸗ 
leuchtendſte Erklärung in der Annahme erhalten, daß Otto ein Sohn 
der genannten Gegend war, ſchließt ſich nun weiter der von mir im 
30. Jahrgang der „Beiträge“ behandelte Kirchenbau Ottos in dieſer 
Gegend zur Einheit zuſammen, für den — bei dem Mangel be— 
ſtimmter geſchichtlicher Nachrichten ſind wir auf Vermutungen an— 
gewieſen — ſich ſchwer ein einleuchtender Grund denken läßt, wenn 
Ottos Heimat in Württemberg oder ſonſtwo in Schwaben zu ſuchen 
iſt, der ſich aber ſehr leicht und einfach erklären läßt, wenn ihn mit 
der Umgegend von Pfofeld heimatliche Beziehungen verbanden, wenn 
vielleicht die Herren von Miſtelbach erblichen Beſitz in Pfofeld hatten. 

Das waren die Gründe und Erwägungen, welche mich dazu be— 
ſtimmten, mich für den Standpunkt, der in Miſchelbach bei Pleinfeld 
Ottos Heimat ſuchen zu dürfen glaubt, zu entſcheiden. Ich will es 


1) S. Juritſch, Geſchichte des Biſchofs Otto I v. B., Gotha 1889. 

2) Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands IV, 593 Anm. 1, der dabei auf Ebbo 
verweiſt. 

3) Das berichtet fein Biograph Ebbo. 

4) Heidingsfelder, Eichſtätter Regeſten J, 104. 112. 


Gmelin, Das Ottinger Geſangbuch. 9 


dem Urteil der Leſer anheimſtellen und — vielleicht — einer künftigen 
glücklicheren und erfolgreicheren Forſchung, die noch klareres Licht 
zu ſchaffen vermag, überlaſſen, darüber zu befinden, wer das beſſere 
Recht auf ſeiner Seite hat, der Württembergiſche Schwabe oder die 
bayeriſche Landeshiſtorie, wenn ſie Otto von Bamberg als den 
Ihrigen für ſich in Anſpruch nehmen. Jedenfalls bin ich noch heute, 
nach abermaligem Durchdenken des ganzen Problems, der An⸗ 
ſchauung, daß die Gründe, die für eine Bejahung der im Titel ge⸗ 
ſtellten Frage ſprechen, ſich wohl ſehen laſſen können. 


Das Gttinger Geſangbuch. 


Von 7 Pfarrer Dr. Gmelin in Großgartach (bei Heilbronn) 
mitgeteilt durch Pfarrer Lic. Schattenmann in Rothenburg o. T.). 


J. 


| Am Rande des Ries, n.w. von Nördlingen, liegt das Städtchen 
Ottingen, das bis in das 18. Jahrhundert die Hauptreſidenz des 
Geſchlechtes bildete, das ſich ſeit Mitte des 16. Jahrhunderts, ſeit 
dem Tode des eifrig evangeliſchen Grafen Ludwig XV.?) (der Name 
Ludwig hier in alter Zeit erbaltertümlich wie in Heſſen), der 
deshalb der Ungnade Kaiſer Karls V. verfiel, in die Hauptlinien 
Ottingen und Wallerſtein ſchied. Letztere Linie, die mit Ludwigs XV. 
jüngerem Sohne katholiſch geblieben war, erbte zunächſt durch Ver⸗ 
heiratung mit der Erbtochter eines älteren Nebenzweigs der Ottinger 
auch Flochberg, um dann aber mit Friedrichs Enkeln (ſeit 1602) in 
die drei Speziallinien Spielberg, Wallerſtein und Baldern auseinander— 


1) Dieſer Aufſatz ſtammt ebenſo wie der in der Monatsſchrift für Geſchichte 
und Heimatkunde für Rothenburg o. T. „Die Linde“ 1921 Nr. 5 u. 6 bereits 
erſchienene: „Rothenburger Geſangbücher“ aus dem handſchriftlichen Nachlaß 
des 1919 verſtorbenen Verfaſſers, der ſich beſonders um die Württembergiſche 
Kirchengeſchichte verdient gemacht hat. Er iſt mir in liebenswürdiger Weiſe von 
ſeinen Hinterbliebenen zur Veröffentlichung überlaſſen worden und folgt mit ge⸗ 
ringen Abänderungen. 

2) Für das Nähere über dieſen wie zugleich die ganze Ottinger Reformationg- 
geſchichte vgl. Medicus, Geſchichte der evangeliſchen Kirche im Königreich Bayern, 
Erlangen 1863 S. 362—371: „Das Fürſtentum Öttingen“ und R. Herold, 
Geſch. d. Reformation in d. Grafſchaft Ottingen, Nr. 75 der Schr. d. Ver. f. 
Ref.⸗Geſch. Halle 1902. 
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zugehen. Letztere Linie erloſch 1798, um an Wallerſtein zurückzu— 
fallen, nachdem ſie 1687 durch Erbſchaft in den Beſitz der Herrſchaft 
Dachſtuhl zwiſchen Zweibrücken und Trier gelangt war. Das bedeutete 
eben in jener Zeit ein doppeltes Glück, inſofern dieſer Beſitz das 
natürliche Entſchädigungsobjekt bildete, gegen deſſen Abtretung an 
Frankreich im Reichs deputationshauptſchluß von 1802/3 Ottingen⸗ 
Wallerſtein eine Reihe einträglicher geiſtlicher Stifter in der Nähe 
gewann, darunter im heutigen Württemberg Kloſter Kirchheim wie 
jenſeits der Grenze Deggingen und Maihingen. Letzteres Kloſter 
wurde zum Ottingen⸗Wallerſteinſchen Archiv eingerichtet, in deſſen 
Räumen ich unter der freundlichen Führung des Archivars Herrn 
Profeſſor Grupp bei einem Beſuch im Herbſt 1911 eine ganze Fülle 
von Materialien, darunter ein Dutzend verſchiedener Ausgaben des 
Ottinger Geſangbuchs entdeckte, auf welche ſich die vorliegende 
Arbeit aufbaut. 

Ihre Hauptgrundlage bildet das ehemalige Gebiet der älteren 
evangeliſch gebliebenen Hauptlinie Ottingen-Ottingen, die von 
Ludwig XV. älteſten und gleichnamigen Sohne Ludwig XVI. ab- 
ſtammte. Wenn nur nicht dieſe ältere Hauptlinie, nachdem ſie 1674 
den Reichsfürſtenrang gewonnen hatte, unter Ludwigs XVI. viertem 
Nachkommen Albert Ernſt II. bereits 1731 an die Häupter der 
anderen Linie, und zwar Wallerſtein und Spielberg, zurückgefallen 
wäre, deren eine, die das Städtchen Ottingen ſelbſt beerbt hatte, ſich 
nun Fürſten zu Ottingen-Ottingen und Ottingen⸗ Spielberg ſchreibt, 
während die anderen ſich Fürſten zu Ottingen-Ottingen und Ottingen- 
Wallerſtein heißen. Es war natürlich, daß damit die bisherige 
Pflege des evangeliſchen Kirchenweſens einen Riß erfuhr, wenn auch 
andererſeits doch immer auffällig bleibt, wie wenig die traditionelle 
Linie in ihrer einheitlichen Weiterentwicklung geſtört wurde. So 
fallen von 23 Auflagen, die das Ottinger Geſangbuch in den 4 Ge— 
nerationen ſeiner ſelbſtändigen Exiſtenz erlebte (nach einem dem 
Exemplar von 1755 beigegebenen Zettel eines früheren Archivars) 
13 vor das Jahr 1731, 10 (bezw., wenn ich eine von Herrn Pfarrer 
D. Steinlein in Ansbach bezogene Ausgabe von 1784 beſonders 
rechne, 11) hinter dieſes Datum. Dieſe ganze Reihe durchzieht, 
ganz anders als z. B. in Hohenlohe), eine einheitliche Linie, nur 

1) Vgl. Dr. Gmelin, Frankenland 1914 S. 215-217: „Geſangbücher und 
Geſangbuchdichter in Württembergiſch-Franken“. 
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mit entſprechender Abſchwächung bei dem letzten Produkt als einem 
rationaliſtiſchen, wenngleich auch da mit anderen Produkten der Auf- 
klärung die Einheitlichkeit immer noch größer iſt als z. B. in Ansbach 
oder Limpurg. Man bekommt den Eindruck, daß unter den neuen 
katholiſchen Herrſchaften das Beſtreben, vertreten durch das gemein⸗ 
ſchaftliche Oberkonſiſtorium in Öttingen, nur umſo eifriger dahin 
ging, das Alte möglichſt unverſehrt zu erhalten. Dieſe weitgehende 
Einheitlichkeit bedeutete für die Bearbeitung hier mehr Mühe, inſo⸗ 
fern die Frage, welche von dieſem Dutzend verſchiedener Geſangbuch— 
auflagen nun als beſondere Nummern anzuſehen ſeien, bei der Ahn⸗ 
lichkeit aller nicht ſo ganz einfach war. Bei näherem Zuſehen ſtellte 
ſich jedoch durch Nebeneinanderſtellung des Inhalts der Ausgaben 
von 1689, 1719, 1725, 1728, 1737, 1751, 1763 (die beiden da⸗ 
zwiſchenliegenden Drucke von 1755 und 1757 ergaben ſich alsbald 
als völlig unveränderte Ausgaben von 1751) heraus, daß die 4 Auf⸗ 
lagen von 1719 —37 als eine Nummer (die jo bis zum Jahre 1750, 
falls man bis dahin zählen will, gerade rund eine Generation um— 
faſſen würde) anzuſehen iſt, ebenſo die 9 Auflagen von 1751— 1769, 
ſodaß, da die Selbſtändigkeit der erſten und letzten Nummer keinem 
Zweifel unterliegt, aber auch 1778 als beſondere Nummer ſich nicht 
verleugnet, doch immerhin wenigſtens 5 Typen von jenem Dutzend 
übrig bleiben. 

An ſeiner Spitze ſteht als ausgeſprochene Sondererſcheinung 
wie als erſtes Ottinger Geſangbuch (= Ottingen I) das Produkt 
von 1689, im länglichen Duodezformat in Ottingen im Verlag 
von Stephan Rolck Hofbuchdruckerei erſchienen als „Jeſum liebender 
Seelen zeitlicher Vorſchmack ewiger Freuden, beſtehend im 
Herz⸗ſchallenden Lob⸗ und Dank-Opffer oder neu⸗verfertigtes 
Ottingiſches Geſang-buch, darinnen die durch D. Martin Luthern 
und andern geiſtreichen Männern wohl abgefaßte Lehr, Troſt, (wie 
auch die in denen Betſtunden jetziger Zeit übliche) Buß- und aus— 
erleſene neue Jeſus-Lieder zu finden. Alles zur Erbauung des 
Chriſtentums und Erweckung wahrer Gottſeeligkeit“ 624 S. mit 
324 Liedern, von denen die letzten 14 einen Anhang bilden. Sein 
Herausgeber iſt ebenſo wie bei dem Eßlinger Geſangbuch der 1694 
als Stadtpfarrer und Senior in Eßlingen eingetretene und dortſelbſt 
1699 + D. theol. Johann Wolfgang Heinold, gebürtig (nach 
dem Ottinger Geſchichtsalmanach) von Langenburg (wie zu ver— 
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muten iſt, dem hohenlohiſchen, wie denn tatſächlich der Name Heinold 
ſich noch jetzt im fränkiſchen Württemberg z. B. in Ilshofen findet), 
nach ſechsjährigem Studium in Tübingen auf verſchiedenen Ottingiſchen 
Kirchenſtellen angeſtellt, ſeit 1675 1. Diakonus, ſeit 1681 Haupt⸗ 
pfarrer, Hofprediger und Konſiſtorialrat in Ottingen (d. h. nicht die 
erſte, ſondern die zweite Spitze der Kirche, während die erſte der 
Generalſuperintendent, damals noch Benedikt Bock, innehatte), von 
wo er ſich im Mai 1694 nach Eßlingen berufen ließ, um dort 
zwei Jahre darauf das Eßlinger Geſangbuch herauszugeben. Wie 
bei deſſen Analyſe 224 = 63% von feinen 357 Liedern als iden⸗ 
tiſch mit Öttingen I, alſo wohl von hier ſtammend, zu bezeichnen 
ſind, ſoweit ſie nicht Allgemeingut waren, ſo iſt unſer Ottingiſches 
Geſangbuch mit feinen 324 Nummern zu 69°/, = über / in jenem 
enthalten. Als weitere Quelle ergibt ſich aber ebenſo das Ulmer 
Geſangbuch, das in ſeiner älteſten auf Dieterich zurückgehenden 
Ausgabe ja ſeit über zwei Generationen dort in Gebrauch war und 
deſſen Gebiet ja von unſerem Ottingiſchen nur durch die Württem⸗ 
bergiſche Herrſchaft Heidenheim und durch Pfalz-Neuburg getrennt 
war. Damit ſtimmt die Notiz in der ſpäter zu erwähnenden über⸗ 
ſicht der Vorrede von 1755, wonach vor Erſcheinen eines eigenen 
Geſangbuchs man ſich in Ottingen vor allem mit dem Ulmer wie 
auch dem Württembergiſchen von 1664 behalf. Als eine weitere 
Hauptquelle erweiſt ſich bei näherem Zuſehen (vgl. z. B. das Lied: 
„Laß die Feinde toben“) das zweite markgräflich-ans bachiſche von 
Generalſuperintendent Dr. Gottfried Händel herausgegebene von 
1680, das ja alſo noch kein Jahrzehnt zuvor herausgekommen war 
und deſſen Gebiet an Ottingen unmittelbar angrenzte. Nur daß 
natürlich zugleich ein für beide gemeinſamer Bezugsort wieder 
Nürnberg war und zwar nicht nur das Saubertſche Geſangbuch von 
1676/77, ſondern auch das Arnſchwangerſche von 1680 (vgl. z. B. 
das Lied: „Aus der Tiefe, Herr und Gott“). Anderes mag aus 
dem bisherigen traditionellen Geſang der Sttinger Kirche gefloſſen 
ſein, worauf ja ſchon der Titel hinweiſt. Nur daß dieſer verhaltnis- 
mäßig weniger, als man ſonſt meinen möchte, herangezogen worden 
zu ſein ſcheint, da Heinolds Augenmerk vor allem darauf gerichtet 
war, dieſem einheimiſchen Vorrat einen größeren Beiſatz bisher fremder 
Geſänge beizufügen. Auf die Dauer iſt das doch nur teilweiſe 
gelungen, wie ſchon die Tatſache beweiſt, daß über ¼ (nach meiner 
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Zählung 86 = 26,50 /) dieſer Lieder ſich in der Ottinger Kirche 
nicht gehalten haben, bezw. hier wieder ausgeſchieden worden ſind. 
Und zwar keineswegs nur ſolche, die beſonders altertümlicher Art 
find wie etwa das ein Muſter von Reim⸗Unreinheit bildende: „Gott 
ſei gelobt der guten Stund, daß jetzund der Erlöſer kommt“. Als 
Beſonderheiten dieſes Geſangbuchs ſind mir doch nur 13 Nummern 
aufgeſtoßen, von denen 4 dem Anhang angehören. Davon ſind zwei 
unbekannter Verfaſſerſchaft: „Ach, was Haft Du vorgenommen, welt- 
geſinnter Fleiſch und Blut“ — dies eines der naiv derbſten, vgl. 
den zweiten Vers: „Dein Gewiſſen ſelbſt Dich führet für den ſtrengen 
Richterſtuhl; ſpricht das Recht, wie ſich gebühret: Weg mit Dir zum 
Schwefelpfuhl! Welcher zieht an Satans Karren, muß auch dort 
mit ihm verharren“. Oder den ſiebenten Vers: „Welt fahr 
immer hin: Dein Lachen, wie den Frommen iſt bewußt, führt gerad 
zum Höllenrachen, weg mit ſolcher Kürbisluſt! Beſſer iſt's mit 
beiden Händen, Dir mein Jeſu, ſich verpfänden“. Das zweite 
anonymen Urſprungs iſt das nicht üble Abendlied: „Nun weicht 
der Sonne Prangen mit dem hellen Tagesſchein.“ Die zwei 
anderen haben eine andeutende Chiffre⸗Überſchrift: darnach iſt das 
eine: „Großer Beherrſcher der güldenen Sterne“, das in ſeinem 
eigenartigen Schwung die Wiedergabe im 2. Teil wohl rechtfertigt, 
S. Z. D. B. gezeichnet, was kühn angedeutet etwa heißen könnte: 
Sophie (Landgräfin) zu Darmſtadt (Gräfin zu) Büdingen und damit 
auf die Gemahlin des letzten Fürſten, deren tiefe Religioſität auch 
in ſpäteren Vorreden bezeugt wird, führen würde. Das andere, ein 
Sterblied: „Jeſu, mein Troſt, mein Zuverſicht, erhör mein Bitt, 
verſag mirs nicht“, das ſichtlich älteren Urſprungs iſt, wird einem 
P. U. Z. D. zugeſchrieben, wohl gleich dem erſteren einem adeligen 
Verfaſſer (etwa einem Philipp Herr zu Darmſtadt, Gemahl der vorigen); 
beide Überſchriften ohne nähere Anhaltspunkte nicht ſicher zu ent— 
ziffern. Ausgeſprochene Lokalfarbe, als Erinnerung an den furcht— 
baren Würgengel der Peſt von 1634, die im Gefolge der Nörd— 
linger Schlacht im Ottinger Gebiet beſonders grauſig wütete, mutet 
uns an aus dem Lied (Nr. 166): „Ach Gott, die Peſt Dein ſcharfer 
Pfeil“ (ſ. 2. Veil), neben dem auch: „Ach beſter Vater Deinen 
Frieden“ als Erinnerung an jene ſchwerſte Kriegsnot ſich erweiſt. Darin 
beſonders anſchaulich Vers 6: „Hier, dreimal großer Gott, Dich 
rüſte, es gilt mehr Dein als unſre Ehr: Stoß auf die barbariſchen 
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Brüſte, ihr ausgezucktes Mordgewehr; und zieh bei einem Naſenband 
ſie wieder in ihr Mohrenland!“ Zwei andere, die zu den ſelteneren 
gehören, die eine andeutende Namensüberſchrift tragen (D. N. S. K.) 
ſind durch dieſe für einen Ottinger Lokaldichter geſichert, indem dieſe 
überſchrift: David Nerreter Spezial-Superintendent in Kloſterkirch— 
heim!) bedeutet. Es ſind die Lieder: „Ach weh mir armen Sünder“ 
und „Jeſu, Seele meiner Seelen“, beide auch im Eßlinger Geſang— 
buch zu finden (vgl. auch 2. Teil). Überhaupt ſcheinen die Lieder 
des Anhangs ausdrücklichen Lokalwünſchen ihre Aufnahme zu ver— 
danken: es eignet ihnen eine gewiſſe gröbere Derbheit im Unterſchied 
von den fränkiſchen Produkten (vgl. auch das Lied: „O Menſch, Du 
Traum der Zeit“ im 2. Teil). 

Das von Rolck-Heinold herausgegebene Geſangbuch von 1689, 
dem in der uns vorliegenden Ausgabe ein Gebetbuch von annähernd 
400 S. vorgebunden iſt, das ſich vor allem auf Habermann gründet, 
wie die Vorrede von Heinold ſelbſt bezeugt, iſt nach dieſer und der 
vorausgehenden Widmung des Buchdruckers dem damaligen Landes— 
herrlichen Paar, dem Fürſten Albrecht Ernſt II. und ſeiner Gemahlin 
Sophie Luiſe gebor. Landgräfin zu Heſſen (Fürſtin zu Hirſchfeld, 
Gräfin zu Ziegenhain, Nidda, Schaumburg, Iſenburg und Büdingen), 
gewidmet, auf deren Wunſch es behufs Herſtellung eines einheit— 
licheren Geſangbuchs zuſammengetragen wurde, und hat noch 8 Jahre 
darauf, 1697, eine unveränderte Ausgabe in Schmaloktav erfahren. 

Nach dem Zettel der Ausgabe von 1755 hat nun das Heinoldſche 
Buch ſeine Fortſetzung gefunden in einer Reihe von Ausgaben, zu— 
ſammen 6, die von 1701 —15 ſtattfanden und die ſämtlich mit einer 
Vorrede von Steiner verſehen ſind. Dieſer?), mit feinem vollen 
Namen Georg Andreas Steiner, bereits 1665 - 1670 2. Diafonus 
in Ottingen und nach den Konſiſtorialakten ein „rührender geiſtlicher 
Prediger“ wurde 1684 Rektor der lateiniſchen Schule; 1688 wurde 
ihm die Hofkaplanei, 1689 aber die Hofpredigerſtelle (an Heinolds 
Statt?) übertragen, worauf er zwei Jahre darauf zum Konſiſtorialrat 
und 1703 nach Bocks Tod zum Generalſuperintendenten vorrückte: 
ebenſo wegen ſeines Geiſtes, ſeiner Beredſamkeit und ſeines um— 
gänglichen liebenswürdigen Charakters gerühmt, wie ſein Verdienſt 
in Anfertigung der Sttingiſchen Kirchenordnungen hervorgehoben 


1) Über ihn Medicus a. a. O. S. 178 u. 368. 
2) Nach gütigen Mitteilungen des Ottinger Dekanatsvorſtandes. 
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wird. Demnach möchte man vermuten, daß ſchon dieſer Mann ſich 
das Recht, das bisherige Geſangbuch in eine neue Form umzugießen, 
nicht habe nehmen laſſen. Doch läßt ſich Sicheres darüber nicht 
behaupten. Soviel aber iſt gewiß, daß das nächſte vorliegende 
Geſangbuch, das von 1719, das inhaltlich mit den Exemplaren 
von 1725, 1728 und 1738 zuſammenzunehmen iſt, bei mannigfach 
abweichender Form ziemlich anders gehalten war, denn nicht nur 
daß die Zahl der Lieder gegenüber Öttingen I nur ca. die Hälfte, 
auf 465—500 Nummern vermehrt iſt, ſondern es iſt, wie ſchon 
erwähnt, ein ſo beträchtlicher Teil der früheren beſeitigt, daß die 
Hälfte der Lieder von 1719 neu erſcheint !). 1719 hat einſchließlich 
von 4 Liedern im Anhang?) zuſammen 465 Nummern (auf 
1072 S.); 1725, das ausdrücklich als 3. Auflage bezeichnet und 
mit dem Bildnis des fürſtlichen Paares, durch die Unterſchrift A. E. 
und S. B. = Albert Ernſt und Sophie Luiſe, kenntlich gemacht, 
darunter das Stadtbild von Ottingen, ausgezeichnet iſt, 35 Anhangs— 
lieder, die auch als eigenes Heft gekauft werden konnten, ſodaß alſo 
496 auf 1044 ＋ 72 S. herauskämen; 1728 hat 492: es erhielt 
einen kleinen Gebetsanhang, mit B. Schmolckeſchen Gebeten, was 
die Ausgabe ſo beliebt machte, daß nach dem hiſtoriſchen Vorbericht 
von 1755 auch das Freiherrlich von Seckendorffſche Obernzenniſche, 
das Baron Schelliſche und namentlich auch das Augsburger Geſang— 
buch von 1749 ſich darnach richteten; 1737 endlich hat dann dieſe 
Zahl auf 500 aufgerundet, ſodaß hier, da das von 1728 aus— 
gelaſſene wieder erſcheint, als eigentlich neue eben fünf hinzugekommen 
ſind (ſo „An Gott will ich gedenken“ von B. Schmolck; „Ihr, die 
ihr Euch von Chriſto nennt“ von Jak. Ritter, wohl aus dem 
Saubert⸗Nürnbergiſchen Geſangbuch 1676/77; „In dieſer Morgenſtund 


1) Die beiden erſteren gleich einem dazwiſchenliegenden uns nicht in die 
Hände gelangten von 1728 find in Schmaloktav, das von 1728 in Kleinoktav, 
das von 1737 aber in ordentlich Oktav gehalten; letzterem folgte 1745 wieder 
eine Ausgabe in Kleinoktav. Alle dieſe in Öttingen (das zweite mit Beifap: 
„In Verlegung des Waiſenhau'es“) bei Joh. Lohſen hochfürſtlichen Hofbuchdrucker, 
bezw. das letzte bei deſſen Witwe zu finden. Alle vier auch mit dem Beiſatz: 
„mit hochfürſtlichem (bezw. beim vierten: „hochgräflichen“) Privilegio und Freiheit 
nicht nachzudrucken.“ 

2) Darunter Nr. 464: „Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus“ von Ludämilie 
von Schwarzburg und endlich „Chriſti Leben tröſtet mich“ von J. E. Keßler, 
das famt feinem Verfaſſer zu den Ottinger Eigentümlichkeiten gehört (vgl. 2. Teil). 
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will ich Dich loben“ von Geſenius Denicke Hannover 1648; „Laß 
Dich, Herr Chriſt, doch mein Gebet bewegen“ von J. Hermann; 
„Mein Augen ſchließ ich jetzt“ von Ap. v. Löwenſtein und „Mein 
Gott, nun iſt es wieder Morgen“ von Kaſp. Neumann (1700), die 
ganze Auswahl ein Beweis, daß man mit der neueren Literatur in 
Ottingen auf dem Laufenden, aber dabei doch ſehr zurückhaltend 
war). Daß alle dieſe Vermehrungen ausdrücklich von der Landes⸗ 
herrſchaft angeregt waren, beſagt ſchon bei den drei erſten der aus⸗ 
drückliche Beiſatz zu dem ſonſt ungeänderten Titel: „auf hochfürſt⸗ 
lichen Befehl um ein merkliches abermals vermehrt und verbeſſert“, 
nur daß dieſer Befehl bei der letzten Ausgabe nach Abſterben der 
perſönlich intereſſierten evangeliſchen Landesherrſchaft in Wegfall 
kam. So verblieb hier das ganze Verdienſt umſomehr dem Verfaſſer 
der kurzen in allen drei weiteren Auflagen unveränderten Vorrede, 
dem ſelbſt als Liederdichter (vgl. im 2. Teil) aufgetretenen General- 
ſuperintendenten Konſiſtorialrat und Oberhofprediger Tobias Waſſer. 
Dieſer war als Ottinger Kind am 31. März 1676 geboren und 
hatte ſeine theologiſche Bildung im Tübinger Stift von 1696 ab 
erworben. Nach ſeiner Rückkehr 1700 erſt als Subdiakon und 
nach damaliger Sitte als Dorfpfarrer von Heuberg angeſtellt, dann 
als Diakon und 1705 als Archidiakonus rückte er von da zum 
Spezialſuperintendenten in Harburg vor, um von da 1715 nach 
Ottingen zu den höchſten Würden zurückzukehren. Das Grabdenkmal 
des am 10. Januar 1747 70jährig Verſtorbenen iſt an der Stadt— 
kirche dortſelbſt zu ſehen. Beſſer iſt, wie die kurzgefaßten Nachrichten 
in der Einleitung der Ausgabe von 1755 zeigen, das Denkmal, 
das er ſich als „ein Mann von einem großen Geiſt“ in den Herzen 
der Lebenden geſetzt hat, denen das Neuhäuſiſche Waiſenhaus, die 
von Grund aufgebaute lateiniſche Schule, das evangeliſche Waiſenhaus, 
die zweimalige Sttingiſche Bibelauflage und eben auch das zuletzt 
genannte Geſangbuch zugute kommen ſollten. 

Dies alles wird nun durch die Analyſe unſeres Buches, von 
„Ottingen II“, beſtätigt. Schon daß der Verfaſſer in Tübingen 
ſtudiert hatte und mit der württembergiſchen Geiſtesentwicklung in 
lebendigem Zuſammenhang ſtand, wird durch die Tatſache belegt, daß 
unter ſeinen Quellen Hedinger nicht weniger deutlich figuriert als 
Freylinghauſen. Daneben beſtehen Beziehungen zum Ansbacher und 
Nördlinger Geſangbuch. Inhaltlich muß dieſes Buch jedoch mit 
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„Ottingen III“ zuſammengenommen werden, d. h. den Ausgaben 
von 1751 wie denen von 1763 und 1769. Zwiſchen ihnen beſtehe 
im einzelnen der Unterſchied darin, daß 1755, das ausdrücklich ſich 
als zweite Ausgabe des Geſangbuchs mit der neuen Vorrede gibt 
und gleich dem vorhergehenden beifügt: „unter der Autorität und 
mit Genehmhaltung des hochfürſtlich und hochgräflich Ottingiſchen 
gemeinſchaftlichen Konſiſtoriums“ neben dem ſonſtigen Inhalt 
518 Liedern auf 749 S., noch die obenerwähnten „kurzen Nach⸗ 
richten“ von den Dichtern dieſer Lieder enthält, die von dem Archi⸗ 
diakonus von St. Jakob Joh. Heinrich von Brandenſtein auf 42 S. 
zuſammengetragen eine ſehr wertvolle Quelle für die Frage nach 
der Zuſammenſetzung dieſes Ottinger Geſangbuchs bedeuten, dann 
aber durch die Nachrichten über die Ottinger Lokaldichter den Rang 
eines urkundlichen Quellenwerks beſitzen. Ebenſo wertvoll iſt die 
hiſtoriſche Vorrede zu beiden Geſangbüchern von 1751 und 1755 
durch den Generalſuperintendenten, Konſiſtorialrat und Stadtpfarrer 
Georg Adam Michel, in die er eine Überſicht über die bisherige 
Geſchichte des Ottinger Kirchengeſangs eingeflochten hat. Aus ihr 
erfahren wir, daß die Hauptarbeit an Ottingen II nicht etwa Waſſer 
ſelbſt, als vielmehr der Archidiakon Georg Michael Preu) tat, 
der die Korrektur und Aufſicht über dieſen Neudruck hatte, wie ihm 
auch die Neueinteilung übertragen wurde, letztere nicht mehr in 
36 Kapitel wie bei Ottingen I, ſondern wie anderwärts in 5 Haupt: 
abteilungen: Feſtlieder, Katechismuslieder. Lieder über die Heils— 
ordnung in zwei Hauptkapiteln mit 29 Unterrubriken, Kreuz- und 
Troſtlieder und endlich Lieder von den letzten Dingen. Neben 
dieſem Preu, Verfaſſer des Liedes (Nr. 389): „Herzliebſter Seelen⸗ 
bräutigam, bind uns mit Dir in eins zuſamm“ werden noch eine 
ganze Reihe Liederverfaſſer als Ottinger Lokalgrößen vorgeführt. 
Obenan Albrecht Ernſt J., der erſte und zugleich vorletzte Fürſt 
unſeres Territoriums, dem das Lied zugeſprochen wird: „Was mein 
Gott will, das will ich auch im Leben und im Sterben“, eine Nach— 
bildung des bekannten dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg— 


1) Dieſer, in Weißenburg (Nordgau) am 26. März 1681 geboren, ſtudierte 
in Leipzig, kam 1705 als Rektor an die lateiniſche Schule in Ottingen, 1710 
als Pfarrer nach Magerbein, 1715 als Archidiakonus nach Ottingen, 1728 nach 
Augsburg, wo er ſeit 1736 Senior am 30. März 1745 ſtarb, ein ſtreitbarer, 
unermüdlicher Theologe. 
Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte XXXII. 1. 2 
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Kulmbach zugeſchriebenen „Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit.“ 
Und da dieſes Lied auch noch im Eßlinger Geſangbuch, in dem es 
natürlich Heinold eingeführt hat, vorkommt, ſo iſt es erfreulich, 
einen der trefflichſten Kleinfürſten, dem fein Land eine Reihe wert- 
voller Einrichtungen in Kirche und Verwaltung verdankte (er regierte 
von 1660 bis 29. Januar 1683), unſeren Geſangbuchsdichtern zu: 
zählen zu dürfen. (Sein Lied im 2. Teil). Daneben tritt der 1649, 
alſo vom Ende des dreißigjährigen Krieges ab über die ganze zweite 
Hälfte des 17. Jahrhunderts bis zu ſeinem am 29. November 1703 
erfolgten Tode an der Spitze des Ottinger Kirchenweſens ſtehende 
Generalſuperintendent Benedikt Bock, aus Znaim in Mähren gebürtig, 
von wo er 1624 durch die Gegenreformation vertrieben mit ſeinen 
Eltern flüchten mußte, zunächſt nach Nürnberg, das ihm Zufluchts⸗ 

und Bildungsſtätte wurde, bis er 1636 das Regensburger Gym⸗ 

naſium bezog. Er ſtudierte ſodann in Jena, Erfurt und Straßburg, 

kam 1649 nach Wörth bei Nürnberg und wurde noch im gleichen | 
Jahr nach Öttingen als Hofprediger und Generalſuperintendent 

berufen, als ſolcher allem nach auch der Erzieher und geiſtige Leiter 
des eben genannten Fürſten. Sein Lied: „Es iſt genug: mein 

matter Geiſt ſehnt ſich dahin, wo meine Väter ſchlafen“ gehört zu 

den anſprechendſten Sonderprodukten unſeres Ottinger Geſangbuchs, 

deſſen Nummern II—IV es ſämtlich haben. 

Fruchtbarer und noch bedeutender als Liederdichter, in unſerem 
Geſangbuch mit 3 Liedern vertreten: „Der Anfang iſt gemacht, der 
Geiſt iſt aufgewacht“, „Ach Gott, wie hat mich doch der Schlangen— 
gift beflecket“ und „Mein Gott, der Du ſo hoch erhaben“, erwies 
ſich ein zweiter, eben aus Ottingen ſelbſt ſtammender Kirchenmann, 
der am 27. Dezember 1684 in dem Oberamtsſitz Alerheim geborene 
Georg Friedrich Strelin, nach Abſolvierung ſeiner Studien in 
Jena (1705) und Altdorf (1708 — 10) ſeit 1711 Hofkaplan Albrecht 
Ernſt II., ſeit 1716 deſſen und ſeiner frommen Gemahlin Hofprediger. 
Als ſolchen ließ ihn auch ſein Fürſt 1728 nach Ernennung auf 
die Spezial⸗Superintendenz Trochtelfingen nicht von ſich, weshalb 
er dieſe Stelle durch einen Vikar verſehen laſſen mußte bis zum 
Ableben ſeines Herrn, worauf er von Trochtelfingen aus wenigſtens 
alle 14 Tage zu den Son anal udn ſich nad) Öttingen zu 
begeben hatte. Er ſtarb am 1. Januar 1739. 

Eine Stufe tiefer als Landpfarrer und zwar in Balgheim finden 
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" wit ſeit 1754 den am 21. September 1725 geborenen Joh. Georg 
Angerer, Mitglied der „teutſchen Geſellſchaft“ zu Jena, wo er 
ſein Studium abſolvierte, nachher 6 Jahre lang Konrektor in Ottingen 

bis zur Berufung nach Balgheim, geſtorben als Superintendent von 

Harburg 1797, Verfaſſer des Liedes: „Weiche nur, Du Pracht der 
Octet . Endlich zuunterſt auf der Leiter des Kirchendienſtes 
* begegnet uns ein Kantor Leonhard Sturm, der allerdings in Nörd⸗ 

lingen ſeinen Dienſt verſah, Verfaſſer des Liedes: „Ich fahr dahin 

mit Freuden aus dieſem Jammertal“ (vgl. 2. Teil). Ein weiterer noch 
© für Öttingen in Anſpruch genommener Dichter, M. Chriſtian Betulius, 

„Bruder des berühmten Sigmund v. Birken, zeitweiliger Pfarrer in 

Balgheim und Rektor in Ottingen, gehört in Wirklichkeit nicht 
© Hieher, weniger wegen der verhältnismäßig kurzen Zeit feiner Zu⸗ 

: gehörigkeit zu Öttingen, von wo er nach Württemberg weiter berufen 

wurde — als Pfarrer und Präzeptor in Hirſchau — als vielmehr 

& weil das ihm zuerkannte Lied „Ach wie flüchtig, ach wie nichtig“ 

* nach Fiſchers Unterſuchungen vielmehr Mich. Franck gehört und nur 

durch Verwechslung unſerem Betulius zugeſchrieben wurde. Somit 

« bleiben abgeſehen von ihm immer noch 10 geiſtliche Sänger, die im 

Zeitraum von zwei Generationen für das Ottinger Geſangbuch II IV 

u aus dieſem verhältnismäßig kleinen Lande als Liederdichter Hervor- 
gegangen ſind: ein unverhältnismäßig hoher Prozentſatz und ein 

Zeugnis von dem tiefreligiöſen Leben, das dort unter den Wirkungen 

des dreißigjährigen Krieges hervorſproßte. 

1 Auch jonft find aber in unſeren Geſangbüchern eine Reihe 

“umbefannter Dichter, die wir auf dieſe Weiſe kennen lernen, 

* berückſichtigt. So namentlich Wolfgang Chriſtoph Seybold, der von 

© Weißenburg i. Nordgau gebürtig 1667 Hofprediger, Superintendent 

und Stadtpfarrer zu Weickersheim wurde, ſpäter Pfarrer in Beutingen 
bei Ohringen, wo er 1688 50jährig verſtarb (Wibel, Hohenlohiſche 

Kirchengeſchichte I, 433). Das Weißenburger Geſangbuch nennt 

ihn als Verfaſſer des Liedes: „Jeſu Du Wurzel des Lebens zum 

Leben“, das uns in allen vier erſten Nummern unſeres Geſangbuchs 

5 begegnet (vgl. 2. Teil). In III und IV begegnet uns ſodann ein 

u Lied von einem uns nicht näher bekannten G. C. Münz; das bereits 

genannte: „Ich ſterbe nicht, denn Jeſus lebt, das hängt genau zu— 
ſammen“, während II- IV angehört das „Laß Dich, Herr Jeſu 

* Chriſt, durch mein Gebet bewegen“ beginnende Lied eines in Witten⸗ 

| 2* 
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berg 1708 verſtorbenen, gleich Münz nicht weiter bekannten Samuel 
Schurzfleiſch, das nach Fiſcher ſonſt als Produkt J. Hermanns gilt. 
Daß übrigens die „Kurzen Nachrichten“ nicht vollſtändig ſind, zeigt 
ſchon das Fehlen des vorn mit feinem Namen als Verfaſſer des 
Liedes: „Aus dieſem tiefen Grunde“ aufgeführten Grafen Albrecht 
Friedrich von Wolffſtein (geb. 1644, f 1693), mit dem wir auch 
einen Vertreter des fränkiſchen Adels den anderen anreihen dürften, 
wenn nur nicht ſonſt das Lied für Martin Opitz in Anſpruch ge 
nommen würde. 

Öttingen II—IV gehören überhaupt im allgemeinen näher zu- 
ſammen, wenn auch Ottingen IV, das Geſangbuch von 1778 
(mit einem Wallerſteiner Nachdruck von 1784, der denſelben Inhalt 
hat, nur daß das Lied: „Gott hat das Evangelium“ — etwa als 
eines der katholiſchen Herrſchaft minder genehmes? — durch das 
in der anderen Auflage weggelaſſene „Wer denket an der Höllen 
Glut“ wieder erſetzt worden iſt) einen merklich verſchiedenen Charakter 
trägt, obgleich es noch von demſelben Herausgeber G. Adam Michel 
herrührt, der dann auch in der dreiſeitigen Vorrede dieſe Veränderung 
näher erläutert. Sie geht dahin, daß ſich der Verfaſſer nicht länger 
dem neuaufgekommenen Geiſt der Aufklärung zu entziehen vermochte 
und ſo mit Beifall und Genehmigung des gemeinſchaftlichen Kirchenrats 
eine verbeſſerte d. h. eine unſeren Tagen angemeſſenere Ausgabe 
des bisherigen Geſangbuchs veranſtalten zu müſſen glaubte. Dieſe zeigt 
ſich mit ihren 489 Liedern desſelben Formats (und ſo auch gleichem 
Verlag, was Ottingen betrifft) als ein mäßiges Zugeſtändnis an 
den neuen Geiſt und damit als eine Miſchung des bisherigen Lieder— 
beſtands mit einer Anzahl neuer in der Hauptſache Gellertſcher 
Lieder (ähnlicher wie bei den Geſangbüchern von Berlichingen 
und Ravensburg). Hauptrezept war dabei mehr die Weglaſſung 
älterer Nummern, von denen ca. / = 15% geopfert wurden, 
während nur 44 neue = 9% begegnen. Eigentümlichkeiten find mir 
nur zwei begegnet, während Cttingen II- III zuſammen 65 eigen⸗ 
tümliche Lieder aufweiſen. Deren eines iſt ein anonymes: „Ein 
neues Kirchenjahr fängt an; Auf! laſſet uns erzählen!“, das andere 
ein G. H. Lang, der zu den mir unbekannten Großen gehört, über— 
ſchriebenes: „Nun ſenken wir ins offne Grab hier den Entſchlafnen 
ſanft hinab“, eine Nachbildung des alten: „Nun laßt uns den Leib 
Raben: (vgl. 2. Teil). 
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War das Zugeſtändnis des Generalſuperintendenten Michel in 
1778 ſomit beſcheiden genug, ſo konnte es dafür auch dem neuen 
Geiſt nicht genügen. Und ſo ſollte, wenn auch nicht für Ottingen 
überhaupt, ſo doch für die Wallerſteiner Linie, die überhaupt, wie 
die Perſönlichkeit des für dieſe Kreiſe ungewöhnlich liberalfreiſinnigen 
Fürſten Ludwig zeigt, der 1791 geboren und 1870 in Luzern ver⸗ 
ſtorben allerlei Machthabern Schwierigkeiten bereitete, einem modernen 
Geiſte gehuldigt zu haben ſcheint, noch ein beſonderes Erzeugnis 
dieſes Geiſtes herauskommen in dem „Geſang buch für die evange⸗ 
liſchen Gemeinden des Ottinger Landes“, das — alſo Ottingen V — 
in Wallerſtein 1803 von der fürſtlichen Hofbuchdruckerei gedruckt 
wurde. Die vom 10. Mai 1803 ſtammende Vorrede beſagt, daß 
man ſich genötigt geſehen habe, die meiſten der bisher im Ottingiſchen 
gebräuchlichen Lieder wegzulaſſen, weil ſie „teils dem in Abſicht 
auf Geiſtesnahrung verfeinerten Geſchmack der Zeitgenoſſen teils 
den heller gewordenen Anſichten in den Religionslehren nicht mehr 
angemeſſen ſeien“: alſo der Rationalismus wie er im Buche ſteht. 
Demgemäß wollte man mit dieſem Werk eine verhältnismäßig voll⸗ 
ſtändige Sammlung „evangeliſch-chriſtlich gemäßigter, nicht nur be⸗ 
lehrender, ſondern auch ermunternder und beruhigender Geſänge“ 
liefern. Dies wurde erreicht, indem nur ca. / des Inhalts = 38 % 
aus dem bisherigen Material übernommen wurden, alles weitere 
— alſo 62% — den neueren Sammlungen entnommen, nur daß 
dabei das Nördlinger Rationalismusprodukt von 1782 am aus⸗ 
giebigſten herangezogen wurde, doch ſo, daß auch das Ansbacher 
und Heilbronner Geſangbuch zur Verwertung kam. Als Öttingen V 
eigentümlich ergeben ſich 17 Lieder, von denen 3 („Menſchen gut 
und fromm erziehen“, dann das für das Reformationsfeſt, hier 

„Religions⸗Friedens⸗Feſt“ genannt, gemünzte: „Der Kirche Schutz 
herr Jeſu Chriſt“, endlich das Danklied: „Nur Du, mein frommer 
treuer Gott“) im 2. Teil zur Probe wiedergegeben ſind. Über den 
Verfaſſer des Buchs (und etwa auch dieſer Lieder?) können wir 
nichts Näheres behaupten. Würde es ſich um den Leiter der 
Sttingiſchen Kirche dieſer Zeit handeln, fo wäre das der Ottinger 
Superintendent und Pfarrer an der Jakobskirche Joh. Georg Friedrich 
Schöner, der 1803 —29 dieſe Stellung innehatte und 1811 die Auf— 
löſung des gemeinſchaftlichen Konſiſtoriums erlebte. Doch iſt ſeine 
Verfaſſerſchaft um ſo weniger wahrſcheinlich, als ja ſeit 1802/ 
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Ottingen⸗Wallerſtein in aller Deutlichkeit ſeinen eigenen Weg ging. 
Es war eine kurze Zeit, die der offiziellen Geltung dieſes Geſang— 
buchs bemeſſen war: drei Jahre nach ſeinem Erſcheinen ſchlug auch 
für Ottingen⸗Wallerſtein wie für ganz Ottingen die Stunde, in der 
es von den neuen Rheinbundſtaaten und zwar zum größeren Teil 
zu Bayern, zum kleineren zu Württemberg geſchlagen wurde. 

Somit hat die Geſamtdauer des ſelbſtändigen Ottinger Geſang⸗ 
buchs 117 Jahre = 3½ Generationen betragen, innerhalb welcher 
insgeſamt 890 Lieder im offiziellen Gebrauch geweſen ſind. Das 
iſt verhältnismäßig wenig im Vergleich mit den zahlreichen Geſang⸗ 
buchauflagen dieſer Zeit, aber umſomehr ein Denkmal für den ver⸗ 
hältnismäßig einheitlichen Zug, der durch das Geſangbuch dieſes 
Territoriums geht und von dem nur das letzte, Wallerſteiner, eine 
Ausnahme machte. Aufs Ganze geſehen war es ein durchaus ehren⸗ 
wertes Stück geiſtigen Eigenlebens dieſes Gebietes, als ein Binde⸗ 
glied zwiſchen dem fränkiſch-ansbachiſchen und dem ſchwäbiſch⸗ 
württembergiſchen Geſangbuchstypus ſich ausweiſend, entſprechend 
der Tatſache, daß dieſe beiden Kirchen ja auch an ſeiner Kirchen⸗ 
ordnung nebeneinander beteiligt geweſen waren. Nur daß, wie 
damals der Württemberger Jakob Andreä die Hauptrolle geſpielt zu 
haben ſcheint, auch das Ottinger Geſangbuch dem Württembergiſchen 
Typus auch im Blick auf die gemeinſame ſchwäbiſche Stammes— 
eigenſchaft näher ſtand als dem Ansbachiſchen. Eben in dieſer 
Mittelſtellung bildete es ein intereſſantes Gegenſtück zu dem Hohen— 
lohiſchen Geſangbuch, das die eigentliche Brücke zwiſchen Württemberg 
und Franken darſtellte. 


II. 


Aus Gttingen I. 
Zur Peftzeit und andern anfallenden Seuchen. (Nr. 166) 


1. Ach Gott! Die Peſt, Dein ſcharfer Pfeil In ſchneller Eil fleucht jetzt an 
allen Orten, Durchwandert Land u. Städte bald, Frißt Jung u. Alt mit Grimm, 
Wüten u. Morden. Herr, ſolche Gift uns auch betrifft in dieſer G'mein, Beyd, 
Groß u. Klein, der Tod auf uns ſtets wartet. 

2. Solch Ruth gar wohl verdient Eltern u. Kind, wir Alten mit den 
Jungen; Ach Herr, 921900 die Miſſethat, die Dein Sohn hat gebüſſet mit ſeinen 
Wunden, Und ſteur der Plag, So Nacht u. Tag geht rings herum mit Unge⸗ 
ſtümm bey Kranken u. Geſunden. 

3. Stärk u. tröſt die, So ſchon Krank ſeyn an dieſer Pein, Damit ſie nicht 
verzagen Und laſſen uns in dieſer Gfahr umkommen gar: So ſollen dir Lob 
ſagen Ihr Lebenlang Geſund u. Kranck, daß durch dein’ Güt uns Haft behüt für 
dieſer böſen Plage. 
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4. Soll's aber je geſchieden ſeyn ins Grab hinein, So ſey's, Nach Deinem 
Willen Verleih uns, Herr, ein ſeligs End, Machs fein behend, daß wir ruhig 
u. ſtille i zu Dir, da für u. für kein Hertzeleid, Sondern allzeit wird Freude 


ſeyn die Fülle. 
Böhme (nach Hardenberg⸗Wernigerode). 


Begräbnislieò. (Nr. 223) 


1. O Menſch, Du Traum der Zeit du Bild der Eitelkeit, Du Kot u. leichter 
Stan): Du bald hinfallends Laub. 
Ach was erhebſt Du doch Dich, armer Wurm, ſo hoch in einem Augen⸗ 
blick it Dich der Tod an Strick. 
3. Hir gilt kein Geld noch Gut, ae Pracht noch ftolber Muth, Für Sterben 
iſt umſonſt, Macht, Anſehen, Ehr u. Gunſt. 
4. Der Tod greifft mit der 5950 So wohl nach hohem Stand Als nach 
dem betel Kind, Er nimmt wie er uns find. 
5. Der Kron u. Zepter führt Und der die Schaufel rührt, Der Herr als 
wie 55 Knecht bekommen gleiches Recht. 
6. Der Fürſt u. der a der Prieſter u. der Lay Ja der fo pflügt u. 
hackt Wird endlich angepackt. 
7. Der Artzt u. Advokat Weiß im hier keinen Rath, Sowol der arm 
Client I als der Pattent. 
Der Kluge wie der Thor, der heslich wie ein Mohr Und der Schönſte 
muß ee wär er wie Abſalon. 
9. Weil den die gantz Welt den Tod ſich unterſtellt, O Menſch, So ſchicke 
Dich zum Sterben williglich. 
10. Stirb eh Du ae mußt, Gieb Urlaub aller Luſt, O! Du beſeelter 
Koth bekenne Dich zu Gott! 
11. Du mußt aus dieſem Liecht Und kommen vor Gericht Dein Urtheil 
hören an =. dem Du haft genannt. 
Da Friede oder Pein Dein Lohn wird ewig fein, Drum beſſer Dich 
noch ra Weil ſcheint die Gnadenzeit. 
13. Schick Augen, Sinn und Hertz Gen Himmel überwertz, Wo Dein Herr 
Jeſu un Dein treur Fürſprecher iſt. 
all in durch waare Buß Mit Reu u. Leid zu Fuß, Laß ſein Ver⸗ 
dienſt atin Dein höchſt Ergetzung fein 
15. Wer ſich hierum dewirbt, der ſtirbt nicht, wenn er ſtirbt, Er fähret 


ſeelig hin, der Tod iſt ſein Gewinn. 
Mich. Frank (nach Wetzel Hymnop.). 


D. N. S. K. 


1. Ach weh mir armen Sünder! Wo hab ich hingedacht! Daß ich (eins 
Deiner Kinder) Dich hab', O Gott! veracht? Und mit That, Mund u. Hertzen 
Dir Unehr zugefügt! Du läſſt mit Dir nicht ſchertzen wie uns die Sünd belügt. 

0, was für Zeit u. Gaben hab ich unnütz verſchwendt! Die ich Dir 
ſolte haben zu Ehren angewendt. Ich kans nicht wiedergeben, O Gott, vergieb 
mirs Du! Schaff mir ein neues Leben Und meiner Seelen Ruh! 

3. Nimm Jeſum meinen Bürgen Dein liebs Kind Für mich an! Der ließ 
ſich für mich würgen, der hat Dir gnug getan! Drum ſey mir Sünder gnädig! 
arb Blut mich mache rein, Daß mein Glaub forthin tätig mög’ in der 

ebe ſeyn! 

4. O Sünde! wie abſcheulich u. ſchröcklich muſt Du ſeyn! Die Gottes⸗Sohn 
ſo B getödt mit Schmach u. Pein! Ja die die Höll verſchuldet! Der auch 

ieb! O Hirt! Der alle Pein erduldet: Nur daß ich ſeelig werd! 

5. Ach laß mich keine Sünde der Boßheit mehr begehn! Und ob ſich 
Schwachheit fünde In ſteter Buſſe ſtehn; ja immer frömmer werden! ſo will ich 
dort u. hier Im Himmel u. auf Erden Dir opfern Danck dafür! 
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Ein MorgensGefang 
aufgeſetzt durch eine Gottliebende Seele 
S. Z. D. B. 


1. Großer Beherrſcher der güldenen Sternen, Der den Saphirnen Himmel 
regiert, König ſo Monden als Sonne von fernen Um den ſonſt finſteren Erden⸗ 
kreis führt, dieſe den ſrölichen Tag anzudeuten, Jene die Menſchen des Nachts 
zu beleuchten. 

2. Jetzt da die finſtere Nacht iſt vergangen Lacht uns der Morgenroth 
Roſen⸗Licht an, Es will die güldene Sonne nun prangen, Auf der zuvor dick 
geſtirneten Bahn, Selbſt auch die Fackel des Monden vergehet, Weil nun der 
Fürſte der Sternen aufſtehet. 

3. Liecht aus dem Liechte zum Liechte gebohren, Welches vertreibet den 
Schatten der Nacht, Du biſt zum mächtigen Schutzherrn erkohren, Welcher bey 
Tag u. bey Nacht uns bewacht, Du kanſt den Fürſten der Finſternis fällen, wann 
er des Nachts uns Netze will ſtellen. 

4. Grimmige Löwen, die wollen mich freſſen, Als ich in tieffeſten Schlaff 
war gebracht, Doch haſt Du nicht Deines Kindes vergeſſen Und ihre Boßheit zu 
ſchanden gemacht, Selbſt Deine Flügel, die mußten mich decken, Wann ſie mich 
wolten im Schlaffe erſchröcken. 

5. Iſt es nun köſtlich den Herren zu preiſen Vor ſeine Woltat u. herrliche 
Treu die Er uns gnädig hat wollen erweiſen, welche bey Ihme all Morgen iſt 
neu. Wol nun o Seele! So laſſe Dich hören, Sing Deinen Schutzherrn ein Tanl- 
Lied zu Ehren. 

6. Danck ſey Dir Jeſu vor Deine Genade, Die in vergangener Nacht mich 
beſchützt. Die mich behütet vor Jammer u. Schade, Obgleich der hölliſche Feind 
hat geblitzt. Danck daß Du ihn ſo gewaltig bezwungen, Danck ſey Tir immer 
O Jeſu geſungen. 

7. Höre vom Himmel das kindliche Flehen, höre das Bitten Drey Einiger 
Gott, Gnädiger Vatter! ach laß es geſchehen, wende von mir auch des Tages die 
Noth, damit der Teufel uns ſuchet zu plagen, Du kanſt allein ſein Schrecken 
verjagen. 

8. Jeſu, behüte vor wiſſenden Sünden Dadurch der Teuffel uns Schlingen 
aufſtellt. Laß nicht das Herze ſolch Feuer erzünden, Welches da heget die Flammen 
der Welt. Laß mich Dir dienen im heiligen Leben, Laß mich Dir gäntzlich zu 
eigen ergeben. 

9. Heiliger Geiſte nun ſegne von oben Was ich den heutigen Tage ſoll 
thun, Dafür ich Dich dann bey Nachte will loben, Eh meine Glieder beginnen 
zu ruhn. Laß mich Dir gäntzlich O Gott! ſeyn befohlen, Bis Du mich endlich 
im Himmel wirſt holen. 

10. Nimm hin das Opfer der Lippen u. Hände, Welches aus Andacht das 
Herze verbrennt. Nimm hin das Dancklied, das ich Dir jetzt ſende, Vatter, der 
Herzen und Nieren erkennt, kan ich gleich diß nicht nach Würden verrichten, 
Will ich darfür mich das ewig verpflichten. 


Aus Öttingen II—IV. 


1. Was mein Gott wil, das will ich auch tm leben u. im fterben. Das 
iſt der wahren Chriſten brauch; ſo kan man huld erwerben. Wann er nicht 
will, Halt ich doch ſtill, Und dabey muß es bleiben. Ich will allein den willen 
mein ihm williglich verſchreiben. N 

2. Will er, daß ich in armuth leb, Will ich in armuth leben: Will er, daß 
ich in Kranckheit ſchweb, Will ich in Kranckheit ſchweben: Soll ich mit ſchand 
das vaterland zu ſeinen ehren meyden: Wohlan! ich geh Tut es gleich weh, 
Von freunden abzuſcheiden. 
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3. Will er Daß ich gefangen lieg, Will ich gefangen liegen: Will er, daß 
mich verfolgt der Krieg, Ich laſſe mich bekriegen: Die barbarey mich ſelbſt erfreu 
Und der tyrannen ſchlagen: Der teufel rott halt ich vor ſpott u. aller höllen 

lagen. 

is 4. Fragſt du: Wer mich fo ftard gemacht? Der ftarde Gott im himmel. 
Wann dieſer hilfft, So iſt veracht Der feinde grimm⸗getümmel. Es iſt mit mir 
Gott für u. für, dem ich mich hab ergeben. Die gleiche lieb Des hertzens trieb 
Läßt mich nicht anderſt leben. 

5. So nimm nun hin, Herr! meine ſeel, Die ich befehl in Deine Händ u. 
pflege. Schreib ſie ein in Dein lebensbuch. Es iſt genug, Daß ich mich 
ſchlaffen lege! 

6. Nicht beßer ſoll es mir ergeh'n Als wie geſcheh'n den vätern Die er⸗ 
worben durch ihren tod des lebens ruh. Es iſt genug! Es ſey alſo geſtorben. 


Ottingen⸗Wallerſtein. (Nr. 476) 


1. Wie? Iſt vom erſten lebenstritt biß zu dem letzten nur ein ſchritt: 
Ach nur ein ſchritt, mein hertz! erſchrick, Ein kleiner ſchritt, Ein augenblick. 

2. O augenblick, o flüchtigkeit! o lebenszeit, Faſt ohne zeit! Man fällt in 
einem augenblick vom leben in des todes ſtrick. 

3. Ein andrer mäße lange ſchritt. So lange ſchritt verlang ich nicht, weil 
ich dabey gar wenig glück; doch viel gefahr u. ſünd erblick. Bu 

4. Dem menſchen iſt ein ziel geſetzt: heut kan es ſeyn mit mir gelebt. Auch 
ſtellt ſich keiner für die lück: Es gilt mir ſelbſt der augenblick. 
5. Wann ſich mein leib zu bette macht, Wünſch ich ihm glück zur letzten 
nacht, befehl die ſeel dem Gott's⸗geſchick, Weil ungewiß der morgenblick. 

6. Das leben nimmt im werden ab. Ein kleiner ſchritt führt doch zum 
grab. Ja! auch ein jeder augenblick nimmt von der lebenszeit ein ſtück. 

7. Wie, daß dann mancher ſicher pocht? Wir ſind ja von dem tod bejocht. 
Diß joch bricht allen das genick, Mir auch vielleicht im augenblick. 

8. Was iſt mein leib? Ein grab, ein farg, der manchen tod in fic) ver- 
barg. Was wunder, daß nach letztem blick Mich grab im grab ein grabſtein drück? 

9. Ergreift mich ſchmertz, befällt mich noth, So fordert mich vom tod ein 
bot. Der achtet nicht des artzts geflick. Zuletzt verletzt der letzte blick. 

10. Wie mich find't dieſer blick bereit, So fahr ich in die ewigkeit. O weh 
dem! Den ein höllenblick vom frohen himmel weißt zurück. 

11. Daß mich der tod bereitet find' Bereite Jeſu! ſelbſt Dein Kind, Auf 
daß Dein himmel mich erquick, Erblicke dich mein letzter blick. 

J. E. Keßler. 


W. C. Seybold. N 


1. Jeſu, Du wurzel des lebens zum leben, Göttliches opfer u. menſchliches 
heil Lämmlein, für alle zur ſchlachtbank gegeben, ſchütze mich wider die tödtliche 
A un mich, daß ich mich halte geſchickt, Wann mir der würger das leben 
abdrückt. 

2. Jeſu, mein leben, Ich habe kein leben, Wann ich mein ſterben nicht vor⸗ 
her betracht: Will ich nun ſeelig mein leben aufgeben, Nehm ich dich dein ſterben 
zum muſter in acht. Jeſu, dein ſterben belohnet die müh, Daß ich zum ſtamme 
des ee hinknie. 

3. Aber wie hat dann der König der ehren plötzlich verfluchte zwey balken 
zum Haus? Herze, wo ſteckſt du zerflieſe von zähren ſchütte Dich über den Haufen 
heraus: Wäſſert Ihr Augen, den ſtammen recht ein, Wann er auch trächtig u. 
fruchtbar ſoll ſeyn. 

4. Meine verbrechen ſind einzig alleine, Jeſu, Dein henken u. geiſel geweſt. 
Iſt wo auch gröſere liebe denn Deine, Der Du vom ſchuldner Dich peinigen 
a ich mit ſchulden noch gröſere ſtrich; Jeſu, fo peitſch ich noch immer 
auf Dich. 
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G. M. Preu. 


1 Hertzliebſter ſeelenbräutigam! bind uns mit Dir in ein's zuſamm durch 
glaubenvolles lieben. Lehr uns aus ſolcher eh mit Dir, Wie jeder ſeine eh⸗ 
gebühr anfangen fol u. üben: Chriſtlich, heilig nach der ordnung Will u. ford- 
rung die zum ſegen Uns Du gibſt auf dieſen wegen. 

2. Gib, daß der mann in reiner glut dem weib erzeig, Was er ſich tut, 
Du aber der gemeine: Daß er's beſchütze, Pflege, Nähr, vernunſtiglich regiere, 
Lehr, Tröſt u. von hertzen meyne: Aus huld gedult mit ihr habe biß in's grabe 
kühler erden, Und ſo Dir mög ähnlich werden. 

3. Schaff, daß des weibes gantzer will in unterthänigkeit fein ſtill folg 
ihres mannes führen: Daß fie in aller lieb u. treu zum guten ein gehülffin fey 
Und ſuche regieren ihr kind u. g'ſind klug u. göttlich Recht u. redlich Und vor 
allem trachte, Gott wohl zu gefallen. 

4. Thu Deine ſeegenstieffe auf, ergieße ſie mit vollem lauf auf beyder leib 
u. ſeelen: Wuf ihren glauben Rath u. that, Gewerbe Nahrung u. vorrath Auf 
ihren korb u. Öle: Wann auch creutz rauch auf fie dringet, thränen bringet, hilff 
daß ihnen alle Ding zum beſten dienen. 


Begräbniß⸗Tieò. 


1. Chriſti leben tröſtet mich: Mir iſt's ein gewünſchtes leben. Denn ich 
glaube ſicherlich, Er ſey mir von Gott gegeben, daß er mich vom tode frey Und 
mein leben ewig ſey. 

2. Mit ihm hat es keine noth: Er hat tod mit tod bezwungen: So bin 
ich auch durch den tod ſchon zum leben durchgedrungen. Tod! ich frage nichts 
nach dir, Ich will leben für und für. 

3. Gott ſey lob! ich weiß Ich weiß, Mein Erlöſer iſt am leben Der wird 
noch mit großem preiß mir das leben wieder geben; Ich werd fröhlich auferſteh'n 
Meinen Gott mit augen ſeh'n. 

4. Ziehe meine ſeel in Dich, Jeſu! Daß ſie lebend bleibe Und Dich liebe 
brünſtiglich Ihr den ſündenſchlaf vertreibe: Wer in fünden ſchläffet ein, Wird 
des ew'gen todes ſeyn. N 

5. Lebe mit mir, Jeſu! nun mehr Als brüderlich Verbunden: All Dein 
leben, leyden, thun werd an meiner ſeel gefunden. Was ich hab, iſt alles Dein; 
was Du haſt, iſt alles mein. 

J. E. Keßler. 


Tied von Benedict Bock: 


1. Es iſt genug! Mein matter finn fehnt fih dahin, Wo meine väter 
ſchlafen. Ich hab es endlich guten fug: Ich muß mir raft verjchaffen. 

2. Ich bin ermüd't. Ich hab geführt die tagesbürd: Es muß einſt abend 
werden. Erlöß mich, herr: Spann aus den pflug, Es iſt genug! Nimm von 
mir die beſchwerden. 

3. Die große laſt hat mich gedrückt Ja ſchier erſtickt nun ſo viel lange 
jahre. Ach! laß mich finden, Was ich ſuch! Es iſt genug mit ſolcher ereutzeswaare. 

4. Nun gute nacht! ihr meine freund! ihr meine feind, Ihr guten u. ihr 
böſen! Euch folg die treu, Euch ſolg der trug. Es iſt genug! mein Gott will 
mich erlöſen. 

5. Nicht ſo, mein ſelbſten verwundtes gewiſſen! Der Dich verbindet, den 
ſchlage du nicht. Siehſt Du nicht, Wie er die ſünde zu büßen eine ſo koſibare 
ſäule aufricht? Dieſes altares bedien' ich mich ſteif, Wenn ich die hörner des⸗ 
ſelben ergreif. 

6. Komm nun, würzer, Und nimm mir mein leben; Nunmehr ſo ſtreck 
mich, Ich gebe mich dir: Jeſus kan dorten ein beſſeres geben Uber mich ſchwingend 
ſein lebenspanier. Allemal hat mich dergleichen andacht in die troſtvolle gedanken 
gebracht. 
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7. Seither Dein ſterben mein ſterben bezwungen, Seither die pforten der 
höllen zu nicht, Seither das blutige fähnlein geſchwungen Giebt mir mein ſchöpfer 
ein beſſers geſicht: ſeine barmherzige vatergedult ſchreyet genade, genade für ſchuld. 

8. Zage nur nimmer, mein blödes gewiſſen: Alle die hölliſche marter u. 
pein, Welche Dein Jeſus erdulten hat müſſen, Werden gewißlich vergebens nicht 
ſeyn. Sollte das allerunſchuldigſte blut fließen, Und niemand gedeyn zu gut? 

9. Sollt er umſonſten den hungrigen ſeelen haben ein ewig gedächtniß 
geſetzt? Der mir ſelbſt wollte die liebe befehlen, da er den jüngern die ſüſſe 
genetzt! Der mir zu liebe mußt über den bach, ſollt er mich laſſen in ewiger ſchmach? 

10. Der ſich verrathen, Verkaufen hat laſſen, Der da blutrünſtige tropfen 
geſchwitzt, Den man gebunden ſchleppt über die gaſſen, welchen die wahrheit u. 
unſchuld beſchützt, den ſelbſt ſein eigener jünger nicht weis Siehet u. merkt mich 
Und winkt mir mit fleis. 

11. Winke mir Jeſu, auch mitten in ſünden, daß mich mein eigen gewiſſen 
beſchrey, daß ſich die bitteren thänen einfinden, Übergelauſen aus innerſter reu. 
Wenn ich von dieſer brunnquelle ſchenk ein, Bring ich den engeln den ſüſeſten wein. 

12. Deine verſpottung, verſpeyung, verhöhnung, Deine verklagung, die 
giſtige ſtich, Deine verpeitſchung u. dornichte krönung, Deine verdammung dient 
55 bee mich: Deine ausführung für aller gemein führt mich ins neue Deru: 
alem ein. 

13. Flocht ich gleich ruthen u. geiſel zuſammen; bracht ich gleich nägel u. 
hammer zur pein; Half ich gleich ſelbſten dich heften an ſtammen; ſtach ich u. 
ſchmiſſe gleich ſelber mit drein bateſt Du, heiland, Doch ſelber für mich, da ich 
zuſtürmte Und kreuzigte Dich. 

14. Darum, ihr alle, So bey mir geweſen, da wir auf Jeſum friſch gei⸗ 
ſelten zu, Wollt ihr von aller anfechtung geneſen, Kommet u. ſuchet hier euere 
ruh. Jeglicher halte ſich nagelveſt an, daß ihm kein teufel Noch ſünde Zukan. 

15. Wer die verblutete wangen nicht kennet, Schaue nur oben die über⸗ 
ſchrift an: Jeſus ein König der juden genennet, hat den tod unter die füſſe 
gethan. Wollte Gott, alle der ſündige hauf ſchaute, Wie meine ſeel Über ſich auf! 

16. Alle welt kommet kommet mit mir Und höret alle die ſieben herz⸗ 
brechende wort! Was mich die ſterbende zunge noch lehret, hebet und reiſt mir 
das Herze mit fort: Dieſe beredſamkeit zwinget mich veſt, daß ſie der einfalt 
die zären auspreßt. 

17. Aber Dich bitt ich, Du ſündenausbüſer, der Du die innerſten herzen 
ergründ'ſt, Mach mir mein grabe durch Deines noch ſüſer, Wenn Du Dich bey 
mir im herzen einfind'ſt: ſchlieſe das Deine den meinen recht ein, daß ichs ver⸗ 
wahre mit ſiegel u. ſtein. 

18. Zeuch mich zurücke von ſchanden u. ſünden: führ mich zum heiligen 
haufen hinein: Laß uns zuſammen in wetter u. winden einem fruchtbringenden 
ee gleich ſeyn. Biſt Du den kyrchen ihr einige luft, Denke, daß Du fie 

efriedigen muſt. 

19. Biſt Du ein mittler zu helfen gebohren, Bringe Dein übriges Zion zu 
Dir: Baue den weinſtock, Sonſt iſt er verlohren, Niemand weis ſonſten ein 
mittel dafür. Hättſt Du die Kelter nicht treten allein, Würden wir längſtens 
wie Sodoma ſeyn. 

20. Tauſendmal ſey Dir die ehre gegeben! Tauſendmal dank ich für Deine 
genad! Tauſendmal lieb ich Dich über mein leben, Jeſu, mein leben, mein hülfe, 
mein rath! Kriegen Und ſiegen Und herrſchen iſt Dein; Glauben u. lieben Und 
hoffen bleibt mein. 

21. Siehe, ſo hab ich gelernet zu ſterben: Siehe, So leb ich u. ſterbe mit 
Dir: ſiehe So werden wir brüderlich erben: ſiehe das zeichen der kindheit an mir. 
Vater, ach vater! Wir erben zugleich, Jeder ſein antheil am himmliſchen reich. 

22. Seelig iſt dieſe geſeegnete ſtunde, Die mir in ſolchen gedanken beliebt, 
Da ich anſtimme mit herzen u. munde, daß es vom himmel den wiederhall 
giebt: Jeſu, Mein leben, Mein lieben, Mein heil! Jeſu, Mein herze, Mein 
bruder, Mein theil. 
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Von J. G. Angerer. 


1. Weiche nur du pracht der zeit! Weg mit allen erdenſchätzen! Nichts kann 
auf die ewigkeit meinen geiſt in ruhe ſetzen. Nur das buch, von Gott gegeben, 
Weißt mir einen weeg zum leben. 

2. Nichts iſt mir das reinſte gold Und viel tauſend ſilberſtücken; Was 
mein Herz nur wünſchen ſollt, Iſt was ich hierinn erblicke. Dieſes buch, Von 
Gott gegeben, Weißt allein den weeg zum leben. 

3. Dort entdeckt ein göttlich licht Deine angewachſne ſünden; gnade, Undanf, 
Schuld, Gericht; Wirkt ein reuiges empfinden. Dieſes buch von Gott gegeben, 
Straft u. weißt mir auch das leben. 

4. O Wie härmt ſich mark und geiſt; Doch Dein wort, herr, kan erfreuen: 
jenes lamm, Auf das es weißt, Bracht ein väterlich verzeihen In dem buch, Von 
Gott gegeben, find ich es und auch das leben. 

5. Eh der Sündenbüſer kam, Predigt es ihn unter bildern; Adam, Noah, 
Abraham ſehen ihn in opfern ſchildern In dem buch, Von Gott gegeben, ſuch 
u. find ich heil und leben. | 

6. Moſes Und der Priefter ſchaar in den weiſſen leinenröden, Bruſtbild, 
Gnadenſtuhl, Altar Und das Blut von opferböcken, Weißt im buch, von Gott 
gegeben, den Meſſias mir zum leben. 

7. Jeſus iſt der zweck u. kern von den ſchriften der propheten, Wo ich 
leſe, Wo ich lern, find ich ihn Und von ihm reden. Dieſes Buch, von Gott ge⸗ 
geben, Weißt in Jeſu mir das leben. 

8. Hier im neuen tejtament find ich Jeſu lehr u. leben Seine pein, Sein 
büſend end, und was mir fein creuß gegeben Weißt dies buch, Von Gott ge- 
geben, Als den Grund zum ew'gen leben. 

9. Was ſein bothe lehrt u. thut, Was ſein griffel hat geſchrieben, Wie 
der glaub in Chriſto ruht, Gott u. menſchen recht zu lieben, Weißt dies buch, 
Von Gott gegeben, als den weeg zum ew'gen leben. 

10. Drum ſo ſoll mir dieſen ſchatz auch der teufel ſelbſt nicht rauben: 
keine vorſchrift hat fonft platz bey der chriſten ächtem glauben. Als dies buch 
Von Gott gegeben: dieſes weißt allein das leben. 


Von der wahren Demuth. 
G. F. Strelin. 


1. Ach Gott! Wie hat mich doch der ſchlangengift beflecket, Und meine 
ſeel u. leib mit hoffart angeſtecket? Was an und in mir iſt, das iſt, Herr, alles 
Dein, Und ich will immer ſtolz mit Deinen gaben ſeyn. 

2. Hab ich an ehr u. gunſt vor andern was empfangen, Sn will mein 
eitles Herz Als mit dem ſeinen prangen; der nächſte wird veracht dem Du an 
glück und ſtand Am leib u. am gemüth nicht ſoviel zugewandt. 

3. Wie arm iſt meine ſeel an Deines geiſtes gaben! Doch meint ſie ganz 
genug, ja überfluß zu haben: dünkt ſich an gnaden reich, An Kraft u. weisheit 
gros, Und doch iſt jämmerlich Ganz elend, blind u. blos. 

4. Kaum hat Dein geiſt in mir was gutes angefangen, Kaum bin ich einen 
ſchritt aus dieſer welt gegangen: ſo Traumet meinem ſinn gleich von vollkommen⸗ 
heit Und denkt, er ſtehe ſchon am ziel der ſeeligkeit. 

5. Mein nächſter wird von mir Gleich als ein greul verfluchet, Wann er 
was böſes thut; Und nicht in lieb geſuchet: ich ſeh ihn von der höh Als einen 
zöllner an Und denke nicht Was ich vor kurzer zeit gethan. 

6. Des andern tugenden ſind nichts in meinen augen. Ob ers gleich redlich 
meint: ſo ſoll es doch nichts taugen; mein thun und laſſen ſcheint alleine recht 
u. gut; ſo thöricht ſchmeichelt ſich mein ſtolzes fleiſch u. blut. 

7. Ach lehre mich, Mein Gott, daß ich nichts von mir habe; daß alles 
gute ſey, Nur Deine gnadengabe! Nimmſt Du, Was Dir gehört Und läſſeſt mir 
was mein, So werd ich arm am geiſt u. reich an ſünden ſein. 
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8. Steh ich in Deiner gnad, ſo laß mich wohl zuſehen, daß ich nicht ſtürz 
u. fall, Wie es gar leicht geſchehen, Wo hochmuth ſicher macht, Wo man ſich 
ſelbſten traut, Und nicht im glauben ſtets auf Deine hülfe ſchaut. 

9. Laß mich nicht immerdar auf die zurücke ſchauen, die annoch hinter mir; 
Vielmehr mit furcht u. grauen betrachten, daß ich ſelbſt bey meinem ſtolzen ſinn 
noch leider allzuweit vom ziel u. kleinod bin. N 

10. Zeig mir, wie viel zuletzt am glauben ſchifbruch leiden auf dieſem 
wilden meer, die lang u. tapfer ſtreiten: Wie mancher ſeine ſünd mit groſem 
ernft gedämpft Und doch nicht ſeelig wird, weil er nicht recht gekämpft. 

11. So werd ich meinen ſtolz durch deine gnad vernichten Und keinen 
menſchen mehr verachten oder richten; In furcht u. zittern ſtehn die ganze lebens⸗ 
zeit, Auf daß ich nicht verliehr die kron der ſeeligkeit. 

12. Mein Jeſu, der du mir in demuth vorgegangen, Und göttlich hier 
gelebt, doch ohne ſtolz u. prangen, Pflanz dieſe tugend ſelbſt in meine ſeele ein, 
So wird der ſchlangengift mir nicht mehr ſchädlich ſein. 


Aus Öttingen II-IV. 


Von ergebung des herzens an Gott u. chriſtlicher gelaſſenheit. 
I. Waſſer. 


1. Gedenke mein nach deiner güte! mein Gott u. herr, Gedenke mein, 
Gedenke mein! Denn mein gemüthe, o höchſtes gut, Gedenket dein! ſo lang ich 
etwas werde ſeyn, So denk ich dies: gedenke mein! 

2. Dein bin ich ja mit leib u. ſeele. Denn Deine hand hat mich gemacht, 
Und, was ich gutes an mir zehle, das haſt Du ja hervorgebracht; Was ich 
beſitze, das iſt Dein. Drum denke doch noch ferner mein! 

3. Von Dir iſt wollen u. vollbringen; denn ohne Dich verderb ich mich, 
Mir ſelbſten kann nichts guts gelingen Ich bin verloren ohne Dich. Daß ich 
Dir mög gefällig ſeyn, Das wirke ſelbſt. Gedenke mein! 

4. Gedenk an Deines ſohnes wunden, Vergiß darneben meiner ſchuld: Sie 
iſt in ſeinem grab verſchwunden. So habe dann mit mir gedult. Gedenk an 
meines Jeſu pein, Um deſſentwillen denke mein! 

5. Wann meine ſeufzer zu Dir ſteigen, Und wann mein mund gen Himmel 
ſchreyt: So wollſt Du Deine Ohren neigen Zu meinem flehen. Sey nicht weit! 
Laß nicht vor Dir verlohren ſeyn, Was ich Dich bitte; denke mein! 

6. Will mich der feind zu boden fällen; Will mir die welt zum untergang 
auf meinen weegen ſtricke ſtellen: Ach, ſo verziehe doch nicht lang! Mein helfer, 
ſiehe Du darein, Und ſchütze mich! Gedenke mein! 

7. Gedenke mein, wann mir am bängſten in meinem geiſt u. herzen iſt: 
befreye mich von allen ängſten, Weil Du ein Gott der freude biſt. Und ſoll ich 
ja betrübet ſeyn, So ſey es fo. Gedenke mein! 

Was Dir gefällt, Soll mir gefallen. Was Du, herr, willt, das will 
auch ich. Willt Du, id) fol hier länger wallen: Ich will es auch Und feh auf 
Dich: Willt Du, Ich ſoll bald bey Dir ſeyn; ich will es auch: Gedenke mein! 

9. Wer will, der prange n.it den ſchätzen Und mit der pracht der eitlen 
welt; Er mag ſich an der blum ergötzen, die heute blüht Und morgen fällt: Ich 
bitte nicht um dieſen ſchein. Nur dieſes bitt' ich: denke mein! 

10. Soll ich viel gute tage zehlen, Mein Gott, Ich danke Dir dafür, Soll 
mirs an vieler freude fehlen, Mein Gott, Ich nimm vorlieb mit Dir. Du biſt 
die luſt, die ſchön Und rein Und ſeelig iſt. Gedenke mein! 

11. Ich denke Dein, Will Dich nicht laſſen, Solang ich hier das leben hab: 
Ich will Dich auch im ſterben faſſen, Ich nimm Dich mit mir in das grab. 
Mein letzter wunſch tit: Ich bin Dein, Und Du bift mein. Gedenke mein. 

12. Schreib bey den ſeelen, die Dich lieben, Auch mich und meinen namen 
ein. Bin ich im himmel angeſchrieben, Wie könnt ich mehr beſeeligt ſeyn? Mein 
Gott, Ich bleibe ewig Dein. Daß dies geſcheh, Gedenke mein! 
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Öttingen IV. 
G. H. Lang (Nr. 466). 


1. Nun ſenken wir ins offne Grab hier den (die) Entſchlafneln) ſanft hinab, 
daß er (ſie) verweſe u. zu Erd, Nach ſeines (ihres) Schöpfers Urtheil werd. 

2. Nun ärndtet er (ſie), was er (ſie) geſä't; Denn nur der Todesleib ver⸗ 
geht: Die Seele ſtirbt im Tode nicht. Sie lebt u. tritt hin vor Gericht. 

3. Schon iſt gerichtet, wer nicht glaubt. Schon hier des wahren Glücks 
beraubt, Verſinket er in ew'ge Pein, Wann ſich die Frommen ewig freun. 

4. Drum wohl den Frommen, welche Gott, früh oder ſpat, bey ihrem Tod 
aus Trübſal, Angſt u. Miſſethat durch ſeinen Sohn erlöſet hat! 

5. Wenn Jeſus Chriſtus einſt erſcheint, Wird Leib u. Seel aufs neu vereint, 
Und vor des Heilands Richterthron u der Fromme vollen Lohn. 

6. Erblaßter (Erblaßte)! ſchlaf in ſanfter Ruh! Wir gehn heim, u. dem 
Grabe zu. Wer weis, wie bald auch uns zur Gruft der Herr des Tods u. 
Lebens ruft. 

7. Ach! Jeſu Chriſt! Dein bittrer Tod ſtärk uns in unſrer letzten Noth, 
Tod u. lebendig ſind wir Dein. Laß ſeelig unſer Ende ſeyn. 


Öttingen V (Nr. 320). 


J. Menſchen gut u. fromm erziehen, Die Dein Wort zum Leben ſchuf: 
Gott! welch wichtiges Bemühen! Welch ein ſeeliger Beruf! Dir zur Luſt, der 
Welt zum Seegen, ihres eignen Glückes wegen, Kinder weiſe zu erziehn: Gott 
wie groß iſt dieß Bemühn! 

2. Wächſt der Menſch in ſeiner Jugend ungebildet, roh heran, ohn' Er⸗ 
kenntniß ohne Tugend, kann er denn des Lebens Bahn würdig, mit Vernunft 
betreten? Wurdig ſeinen Gott anbeten? Seinem Nächſten brauchbar ſeyn? Einſt 
den Himmel erben? Nein. 

3. Jeder, dem Du, Gott, die Gabe, Kinder, anvertrauet haſt, ſey voll 
Thätigkeit (er habe Luſt davon, er habe Laſt!) Daß ſie nützlich, fromm u. weiſe 
durch ihn werden u. im Fleiße guter Werke fertig ſeyn, Gott u. Menſchen zu erfreun. 

4. Menſchenſchöpfer! Tugendlehrer! Mache fertig und bereit Väter, Mütter, 
Pfleger, Lehrer, Fürſten und die Obrigkeit, auszurichten dies Geſchäfte, Schenke 
Weisheit ihnen, Kräfte, Freude, die ihr Herze ſucht, daß ſie ſehn der Arbeit Frucht. 

5. Pflanz in aller Kinderherzen weiſen frommen Chriſtenſinn, daß ſie nicht 
ihr Heil verſcherzen; Laß ſie Trägheit, Eigenſinn, Argerniſſe, Leichtſinn fliehen. 
Unſchuld nur ſey ihr Bemühen. Führ ſie auf der Tugend Bahn, daß ihr Fuß 
nicht gleiten lann. 

6. Laß ſie ihre Altern lieben, dankbar ſeyn für ihre Treu; nie ſie kränken 
und betrüben. Ehrfurcht und Gehorſam ſey ihnen Luſt u. wahre Freude. 
Schütze ſie vor ſchwerem Leide! Laß ſie hier geſegnet ſeyn; führ ſie einſt zum 
Himmel ein. 

7. Dort, vor Deinem Angeſichte, Werden die Erzieher ſtehn. Seelig, 
wenn ſie im Gerichte ihre Kinder ſtehen ſehn, Und dann ſagen können: Keinen, 
Herr, verlohr ich von den Meinen; u. ſie dann in Ewigleit ſeelger Kinder 
Dank erfreut. 

8. Seelig ſelbſt — ob ihre Kinder ungehorſam, gottloß hier, in der Zahl 
rerworfner Sünder weichen müßten, Herr! von Dir: Wenn nur ſie ſich hier 
befliſſen, treu zu ſeyn, wenn nach Gewiſſen ſie nur ihre Pflicht gethan. Du 
ſiehſt ihren Willen an. 

9. O Dein letztes Weltgerichte komme nie aus deren Sinn, die erziehen! 
Sein Gerichte, ewig währender Gewinn, ewig peinigende Strafe, Treib ſie an, 
wed fie vom Schlafe; ſey ihr Troſt in Unmuth‘ fey ihnen Kraft zu frommer Treu. 
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Am Aeligions-Friedens-Feft. 


1. Der Kirche Schutzherr, Jeſu Chriſt; Dem alle Macht gegeben im Himmel 
u. auf Erden iſt, Du unſer Heil und Leben; Der Du der Deinen Klage ſtillſt, 
mit Fried und Freud ihr Herz erfüllſt; Du ſchaffſt der Kirche Friede. 

. 2. Als unſrer Väter Jammerton, Erpreßt durch harte Bürden, laut weinete; 
Als Spoit u. Hohn, Beraubung ihrer Würden, Verſolgung und Gewiſſenszwang, 
um Rettung ſie zu rufen drang, in ihren höchſten Nöthen: 

3. Wer gab da unſern Vätern Muth, die ſchwere Laſt zu tragen, und für 
die Wahrheit Gut u Blut mit Freudigkeit zu wagen? Und wenn in Trübſal 
u. Gefahr bey Menſchen keine Hülfe war, was half aus Noth und Jammer? 

4. Wer gab dem Unterdrückten Sieg? Wer zwang den Untertreter? Wer 
endigte den blutgen Krieg? Wer war der Kirche Retter? Du warſt es. Deiner 
Huld u. Macht ſey Ruhm u. Dank von uns gebracht. Dir, Herr, gebührt die Ehre. 

5. Ja, bringt dem Retter Ehre dar. Fallt, Chriſten! vor ihm nieder; 
Weiht ihm die Herzen zum Altar. Mehr, als Geſang u. Lieder gilt ihm ein 
Herz, das ihm ſich weiht; Und das iſt ächte Dankbarkeit, wenn ihr ſein Wohl⸗ 
thun nützet. 

6. Drum merket auf den Unterricht der reinen Chriſtuslehre, folgt der 
Verführung Stimme nicht; Nehmt zu der Wahrheit Ehre, in der Erkenntniß 
täglich zu, die eurem Herzen Fried u. Ruh Und Kraft zum Guten ſchenket. 

7. Bekennt nicht nur mit eurem Mund der Gotteswahrheit Lehren. Auch 
euer Wandel mach es kund, laßt Tugend es bewähren, daß ihr des Lichtes 
Kinder ſeyd. Kann euch ſonſt Heil u. Seeligkeit der Wahrheit Wiſſen geben? 

8. Wer fühlt des Friedens hohes Glück, der falte ſeine Hände, Und bete: 
Nimm es nicht zurück bis an der Zeiten Ende. Erhalt uns die Gewiſſen frey 
Und ungeſtört, o König, ſey die Ruhe Deiner Kirche. 

9. Es breite ſich der Wahrheit Licht aus auf des Friedens Pfade. Uns 
ſehle, Gott! Dein Frieden nicht; nicht, Heiland, Deine Gnade. Denn, was iſt 
alles Glück der Welt, wenn uns der Friede Gottes fehlt, den Du uns haſt erworben. 

10. Um dieſes Friedens uns zu freun, Hilf uns auch friedlich wallen des 
Lebens Bahn, Und liebreich ſeyn mit unſern Brüdern allen. Und ſo bereite Du 
uns hier, zu leben ewig dort mit Dir, in jenen Friedenshütten. 


Dantlted. 


1. Nur Du, mein frommer treuer Gott! ſchaffſt mir ein neues Leben. 
Nach Deinem Willen mußte Noth u. Elend mich umgeben. Ich ſank in Todes⸗ 
ſchwachheit hin, u. alle Kraft des Leibes ſchien mich gänzlich zu verlaſſen. 

2. Doch, da die Noth am größten war, erhörteſt Du mein Flehen, Und 
ließeſt, Retter in Gefahr! mich Deine Hülfe ſehen. Dein Werk iſts, daß ich nun 
aufs neu des Lebens mich geſund erfreu, Du, Du Haft mirs erhalten. 

3. Dir will ich Dank u. Preis u. Ruhm aus allen Kräften bringen, von 
Deiner Huld im Heiligthum vor frommen Brüdern ſingen. So lang ich lebe, 
preiß ich Dich, mein Gott! Der Du mich väterlich zu meinem Glücke führeſt. 

4. Wie liebreich ziehſt Du mich zu Dir, Mit Freuden Dir zu dienen! Daß 
ich Dir leben ſoll, iſt mir die Renung jetzt erſchienen. Ach! laß zur Übung 
meiner Pflicht mich Deines Wortes helles Licht, o Herr! beſtändig leiten! 

5. Gieb, daß ich Deiner Liebe voll, nur Deines Namens Ehre, mein u. 
des Nächſten wahres Wohl, ſo viel ich kann, vermehre. So fühl ich den erhabnen 
Werth der Wohlthat, die Du mir beſchert, u. Du bleibſt meine Hülfe. 

6. Du, Gott! biſt meine Zuverſicht! mein Troſt in allem Leiden! Der 
größte Jammer ſoll mich nicht von Deiner Liebe ſcheiden. Durch Jeſum bin 
ich ewig Dein, nie will ich eines andern ſeyn. Dir Vater, leb u. ſterb ich. 
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Aus Gunzenhäuſer Viſitationsakten 
des 16. Jahrhunderts. 
Von Pfarrer Lie. Clauß. 


2. Das Schulweſen. 


Über das Schulweſen innerhalb des Kapitels Gunzenhauſen erfahren 
wir, wenn auch nicht alles, was wir zu wiſſen wünſchten, ſo doch genug, 
um einen allgemeinen Einblick in den Stand desſelben zu Ende des Jahr⸗ 
hunderts zu erhalten. Die größeren Orte des Bezirkes, wie Gunzenhauſen 
ſelbſt, Heidenheim, Döckingen, Merkendorf, wo zum Teil ſchon im Mittelalter 
Kloſterſchulen beſtanden hatten, aber auch manche kleinere Ortſchaften, wie 
Meinheim, Sammenheim, Sauſenhofen, ſind um 1570 bereits im 
Beſitz von Schulen, andere Orte wieder, und zwar teilweiſe auch größere, 
noch nicht, fo Windiſchhauſen, Hechlingen, Auernheim, Degers— 
heim, Dornhauſen, Unterasbach, Gundelsheim, Windsfeld. 
An ſolchen Orten hatte der Pfarrer die Verpflichtung, die Kinder in 
feinem Haufe zu verſammeln und zu unterrichten). Die weitläufige 
Pfarrei Weidenbach hat 1567 keine Schule; der Pfarrer wünſcht 
zu ſeiner Entlaſtung, daß ein Meßner angeſtellt werde, der auch den Schul⸗ 
unterricht übernehmen könnte. Eigentliche Schulhäuſer gab es natürlich noch 
faſt nirgends, ſondern der Lehrer, wo es einen ſolchen gab, erteilte den 
Unterricht in ſeiner Wohnſtube. 1583 klagen die Hechlinger, ſie hätten 
ein Schulhaus auf dem Friedhof gebaut, in der Hoffnung, nun würden ſich 
ihr Pfarrer und Kaplan um das Schulhalten annehmen. Jetzt aber ließen 
beide die Schule abgehen, der Gemeindediener wohne im Schulhaus und die 
Jugend werde verſäumt. — In Dittenheim gibt es noch 1619 kein 
eigenes Schulhaus, trotzdem eine Schule ſchon lange vorhanden iſt. In 
Merkendorf iſt der Lehrer zugleich Gemeindeſchreiber und Meßner, und 
verſäumt dadurch viel von der Schulzeit. In Sammenheim iſt des 
Pfarrers Sohn Schulmeiſter. Das war überhaupt vielfach der Brauch, daß 
angehende junge Geiſtliche, bis ſie in ihrem Amt Anſtellung fanden, den 
Schuldienſt verſahen. 

In Gunzenhauſen iſt die Schülerzahl ſo groß, daß der eine Lehrer 
die Arbeit nicht mehr bewältigen kann; er bittet, ihm einen Kantor an die 
Seite zu geben. 1578 wird dort geklagt, daß deutſche und lateiniſche Schule 
einander ſchädliche Konkurrenz machen. Die Lateinſchule ſei (in den oberen 
Klaſſen) ſchlecht beſucht, weil die Knaben, ſobald ſie herangewachſen ſeien, 
aus der Schule genommen würden. So komme die Lateinſchule nicht zur 
Blüte, trotzdem ſie tüchtige Lehrkräfte habe. Die deutſche Schule verderbe 
auch die lateiniſche; ſobald es zum Deklinieren und Konjugieren gehe und 
den Schülern das Lernen ſaurer werde, träten ſie aus und liefen wieder 
zum deutſchen Schulmeiſter; und umgekehrt, wenn ſie mit dieſem unzufrieden 


1) In dem Hammerſchmidtſchen Aufſchreibungsbuch (Dekanatsregiſter Gnzhn.) 
lautet eine Notiz aus dem Jahre 1565: 

„Wo es nicht Schulmeiſter hatt, ſollen die Pfarrer ſelber ſchuel halten, 

darüber ſie ſich nicht zu beſchweren, weilen ihnen die jungen hernach 

fingen helffen“. 

Im allgemeinen wird man ſagen dürfen, daß in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts allerwärts in der Gegend Dorfſchulen gegründet worden ſind. 
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ſeien, liefen ſie davon und gingen in die Lateinſchule. „Alſo wäre gut“, 
ſchlägt der Viſitator vor, „daß alle Knaben in die lateiniſche Schule gingen 
und die Mägdlein allein zur deutſchen geſchickt würden“). Auch tadelt 
der Dekan über Willkürlichkeiten in den Ferien, die ſich die Lehrer machten, 
ohne ſich vom Dekan dreinreden zu laſſen. Er ſchlägt vor, daß die Regie⸗ 
rung ein Schulſtatut erlaſſe, das die nötige Ordnung im Schulbetrieb feſt⸗ 
ſtelle. Dieſe Schulordnung wurde dann im Jahre 1580 erlaſſen, der 
Bürgermeiſter, ein Ratsherr und der Stadtſchreiber wurden als ſtädtiſche 
Schulkommiſſion mit deren Durchführung und der ſtändigen Aufſicht über 
das Schulweſen betraut. Darnach beſtand die Lateinſchule aus zwei Klaſſen, 
in denen der Rektor und Kantor teils wechſelsweiſe, teils gemeinſam Unter⸗ 
richt erteilten. Wir teilen dieſe älteſten Schulſatzungen, welche einen inter⸗ 
1 Einblick in den damaligen Schulbetrieb gewähren, ausführlich mit. 
ie lauten: 


Leges scholasticae, 


1. Es ſollen die Schuldiener Zeit vnnd ſtundt, In welchen man in der Schul 
ſein ſoll, in gutter achtung haben vnnd ſich zw rechter Zeit, vnuerlangt, 
ee aud) die Schuler dahin gewenen, damit fie zur rechten Zeit er- 

einen. 

Die Stundt aber, an denen man in der Schul fein ſoll, wie mit alters 
herkummen tft, Morgens frue, von Sechſe biß auff Siben uhr: Da leuthet 
man zur kirchen, In des mag man Suppen eſſen, vnnd baldt zur kirchen 
ſich verfügen, ſo man zuſammen leuthet. Auß der kirchen in die Schul, 
vnnd darinnen bleiben biß vmb gehen vhr. Zw mittag vmb zwolffe zur 
ſchul, vnnd darinnen verharren biß vmb drey vbr. | 

3. Am mitwuchen, do kein feyertag in der wuchen einfelt, hat man nach 
mittag ferias, bund da ſoll der Schulmeiſter, fo er ruthen bedarff, mit 
ſein knaben nach rutten gehn, auff den tag der Inen würt gelegen ſein, 
vnnd auff kein andern tag, wie ethwa bißhero, mit verſeumung der Schuler 
geſchehen iſt). Do aber ein feiertag in der wuchen were, ſol man den 
mitwuchen darfür in die Schul gehn. Alle feyerabent hat man den halben 
tag ferias, allein das man die vesper beſuch. 

4. Die hunßtag betreffendt, ſo lang man hunßtag hat, ſoll man vor mittags 
die ernante ſtundt ſchul halten, biß die große hitz vnnd feldtarbeit ein 
ende neme. 

5. Am tag Martini mag man den halben tag auſſetzen, damit die alte böße 
gewonhait nit abgehe. 

6. Zw faßnacht Zeitten, mag man den montag vnnd afftermontag auſſetzen, 
aber am aſchermitwuchen fic) wieder zur Schul machen. Vnnd ſollen die 

. Schuldiener das lappenwerck mit dem außſtreichen der Schuler vnderlaſſen. 


td 


1) Dieſe Konkurrenz zwiſchen lateiniſchen u. deutſchen Schulen u. die Klagen 
über Schädigungen erſterer durch letztere ſind alt. In einem noch vorhandenen 
Vertrag eines Nördlinger Lateinlehrers Thomas Geyer v. Ihr. 1443 ließ ſich 
dieſer von der Stadt ein Monopol für ſeine Schule ausſtellen: Auch ſol nyemant 
kain teutſche ſchül hie haben, damit die knaben mir uß der ſchul entzogen mögen 
werden; es were dann ob ein lantfarer köme, der ein monat vngeuarlich die 
kint ſchreiben lernen wilt, da ſolte ich nit yn reden, allez ongeuärde. (J. Müller, 
Vor⸗ u. frühreformator. Schulordnungen (1885), 51). 

2) Das in die Ruten gehen war in jener Zeit eine Art Schulfeſt, das 
jährlich öfters abgehalten zu werden pflegte. In Nördlingen iſt aus dieſem 
Brauch das Stabenfeſt entſtanden. S. Beyſchlag, Schulgeſchichte Nördlingens 
(1794) IV, 19. 
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„Kirchwey ſoll die Schul nit hindern. Dergleichen auch die nachmerckt des 


Ihars. 


So offt man zur kirchen oder zum Leich legen leuthet, ſollen die Schul⸗ 


diener mit Iren knaben, bey gutter Zeit erſcheinen. amit nit ainer 
nach dem andern über lang hernach lauff: vnnd ſollen in gutter ordenung, 
Ir zwen vnnd zwen, mit einander auß vnnd ein gehn. Es ſollen auch 
die Inaben nit in hoſen vnnd Wammes, als die Seue buben daher lauffen, 
ſunder Ire rocklein anlegen. 


„Die Schüler ſollen züchtig fein allenthalben, fürnemlich aber in der kirchen: 


Alten leuthen, auch denn ampts perfonen, geiſtlichs vnnd weltlichs ſtands, 
außweichen vnnd Inen mit entbloſſung Ihres haupts reuerentz erzaigen: 
Dantzboden vnnd üppigs ſpill vnnd böſe geſelſchafft vermaiden: an tagen 
aber, do ſie ferias haben, mögen ſie auff dem kirchhoff Ir Kürtzweil in aller 
ſtille vnnd gutter Zucht haben. 

Der Schulmeiſter ſoll feine corryeros (?) haben vnnd gutte beſtallung 
machen, auch ſelbſten ein auffſehen auff die Inaben haben, damit, do fie 
vnrecht tethen, er ſie zur gebüre ſtraffen könne. 

Vnnd do es ſtraffens bedarff, ſollen die Schuldiener nit mit feuſten oder 
ſtecken oder ruthen ſtilen die Euaben vind die köpf ſchlagen vnnd fie zw 
narren machen, ſundern die ruth ſoll das Schwert ſein, mit welchen man 
den vngehorſamen, böſen, vnfleißigen knaben den kopff vor den hindern 
abſchlagen ſoll, vnnd das ſoll mit maſſen geſchehen, den zuvil tft vngeſundt: 
zw wenig aber macht verechter vnnd ſpötter. 

An wercktagen, do man prediget, ſoll ainer auß den Schuldienern mit den 
knaben heraußer gehn, damit die knaben vnder der predig ſtundt nit boß⸗ 
hait treiben vnnd an Iren lernen verſeumpt werden. Dergleichen fol an 
feiertagen zw winters zeitten auch geſchehen, do die knaben kelt halben nit 
in der kirchen bleiben können. 

Der Schulmeiſter fol zum wenigſten Im Jar zwaymal, als zw fritling3 
zeitten vmb die faſt wuchen, vnnd zw Herbſtzeitten, nach des Schulmeiſters 
gelegenheit, mit den erwachſenen knaben zw dem heilgen abentmal Chriſti 
gehn, vnnd kainem Schuler zugelaſſen werden, ainzelig des Hern abent- 
mals zugebrauchen, dan es ein übelſtandt vnnd vnordenung iſt, zw dem 
das es kein noth erfordert, das ein Schulknab ohne ſein eltern oder ohne 
ſein Schulmeiſter communicieren wölte. | 
Was für feel vnnd mengel die Schul betreffendt fiirfallen, ſollen die Schul⸗ 
diener Jeder zeit den visitatoribus anzeigen, damit dieſelbigen corrigiret 
vnnd verbeſſert werden mögen. N 
Vnnd ſoll einem Schulmeiſter in Verwaltung des Schulampts, der Cantor 
vnterworffen vnnd ein treuer collega vnnd coadiutor fein. Vnnd do einer 
über den andern ethwas zu klagen hette, ſollen ſie ſolchs thun vor den 
visitatoribus scholae vnnd ein Jeder für ſich ſelbſten, in gutter ordenung, 
mit beſtem vleiß, ſeines thuns treulich abwarten, andere Ire Hendel vnnd 
Singularia studia beiſeith thun, weil ſie In der Schul ſein. Damit nit, 
wan die knaben recitieren vnnd auffſagen, die Schuldiener In des Ire 
Bücher in henden haben, in Stuben spacirn gehn, ohn alles auffmercken 
der knaben, fie trefſens oder treffens nit, vnnd wiſſen, das der, qui utrum- 
que facit, neutrum recte facere possit; zween brey kan man in ainer 
pfannen nit kochen: Non possumus sincul sorbere et flare. 

Die Schulmaiſter ſollen auffſehen thun, damit die Schul an thüren vnnd 
leden zur rechten zeit auff vnnd zwgeſpert werden, damit alles wol verwart 
fer) vnnd niemandt ſchaden geſchehe. Schul maiſter, Cantor vnnd Custos 
ſoll ein Jeder ein aigen Schlüſſel zur Schul haben, damit Jeder zeit man 
auff bund zw ſperren könne, vnnd die knaben zu morgens frühe nit lang 
in der kelte, wie ethwa geſchehen, warten dörffen. 

Die Schuldiener, ſo ſie geſchefften halber nit künthen zur Schul kummen, 
ſollen ſie es den visitatoribus anzaigen, vnnd von Inen erlaubnuß bitten. 
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Von lectionibus vnnd andern Schulübungen, wie die von tag zw tag durch 
die Wuchen angericht vnnd getriben werden ſollen. 


Labor ludirectoris. 


1 D & QB (Montag, Dienstag, Mittwoch) 

ora 

6. Expositio et redditio regularum syntaxeos et gra. Ph. M. 

8. 9. 10. Expositio et redditio reliquarum partium Grammatices, eiusdem 
domini Philipp. Melanctonis, in decenti ordine. 

12. Exercitium Musices. 

1. Enarratio seu explicatio epistolorum Ciceronis. 

2. Repetitio eiusdem lectionis, in qua pueris phrases peculiares et elegan- 
tiores, seu modi loquendi demonstrentur, constructio verborum et eorun- 
dem etymologia et variatio per genera, modos et tempora exigatur. 

3. Adagium, seu aliqua sententia communis et insignis inscribetur tabulae, 

et pueris declaretur: ut memoriae puerorum infigatur, et pingere dis- 

cant. Cuius exemplar sequenti die, hora postmeridiana tertia, quilibet 
puerorum, scribere discentes, offerant ludirectori corrigendum, 
Diebus 2; & 2 (Donnerstag, Freitag). 

. Syntaxis. 

. Grammatica ut supra, 

Musica. 

. expositio fabulae Aesopicae, vel florum poetarum. 

. Repetitio eiusdem ut supra. 

. Exhibitio scripturarum, ut supra. 

Notandum. Ludimagister det operam, ut pueris themata germanice 

scripta proponantur, ut pueri in latinis verbis reddere addiscant. Et 

eius modi puerorum scripta, emendabit ludirector ad certam alicuius 
diei horam. 
Diebus feriatis. 
6. Catechismi exercitatio. 
8. Euangelii dominicalis expositio et repetitio. 


Cantoris labor. 


Singulis diebus mane hora 6 Cantor urgebit declinationes et coniuga- 
tiones nominum, pronominum, participiorum et verborum decenti ordine 
iuxta praescriptum donati cum pueris qui iam perfecti legere didicerunt, ut 
paradigmata declinationum et coniugationum memoriae mandent et perfectis- 
sime teneant. 

Hora 8 Catonis versus pueris exponendas sibi desumat, et propositos a 
pueris sequenti die eadem hora reposcat, et eos ad vocum declinationes et 
coniugationes assuescat. 

Hora 12 Cantor exercitio Musices non minus atque Ludirector coha- 
bitabit, ut nomen cum re ipsa declaret suum. Diebus veneris, hora 2 post 
meridiem pueris cantus in ecclesia usitatos proponet et hos cantus pueros 
cantare docebit, nepuerorum ignorantia confusionem in eccla inter cantandum 
pariat aut excitet. 

Hora 1. singulorum dierum fabulas Aesopicas suis proponet explicendas, 
Diebus feriatis mane hora 6 docebit suos partes catechismi memoriter recitare, 
idque latinis verbis. 

_ Hora 8 diebus feriatis urgebit quaestiones catechismi iuxta modum in 
ecclesia nostra usitatum. 


Communis labor Ludimagistri et Cantoris. 


Ut ambo simul audiant et erudiant incipientes Alphabetarios, et eos 
qui connectere literas et syllabas insuper legere addiscunt; quod commodis- 


3 * 


— 
Demon 
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sime fieri posse puto, finita iam lectione classis, antequam repetitio lectionis 
propositae in manus sumatur, et ante puerorum ex ludo dimissionem. 

Quotidie mane congregatis iam pueris, flexis genibus deus inuocandus, pro 
spiritus sancti gratia, et cantanda autiphona: Veni sante spiritus, reple tuorum ete. 

Hora 10 egredientes precationem dominicam et symbolum apostolicum 
recitabunt pueri, flexis genibus. 

Hora 3 exeuntes ante dimissionem prostratis ad terram genibus can- 
tillare debent pueri, da pacem, dominus, in diebus nostris, et finito cantu cum 
recitatione precationis dominicae et symboli Apostolici, finem labori imponere. 


Außere Aufſchrift: 

Leges scholasticae, scholae ministris et collaboratoribus propositae, 
Guntzenhusij, anno 1580, die 12 Julij. 

Per superiores ciuitatis denominatae, Jacobum Kysel praetorem, Wolf— 
gangum Megershaimer consulem et Georgium Baum Syndicum, Selectos 
scholae visitatores. Consentiente simul I. B. Eccliae p. et D.!) 

Als vereinzeltes Beispiel für das Lehrereinkommen jener Zeit finden 
wir in den Akten ein Einnahmeverzeichnis des Merkendorfer Lehrers vom 
Jahre 1569. Er erhielt: 

25 Guld. in baar und 3 St Korn vom Kloſter Heilsbronn; 5 Guld. 
in baar, /. St Korn, 6 Pfd. Flachs vom Heiligen; 1 Gulden von der 
Uhr. Außerdem hatte er 1¾ Tagw. Wieſen, bekam 1 & von jedem Kind 
im Quartal, 40 oder 50 Garben Korn vom Läuten, auch ein gut Notdurft 
Brennholz zu ſeiner Behauſung. 

Was die Gunzenhauſer Lehrer um die gleiche Zeit erhielten, iſt 
weder aus den Kirchenviſitationsprotokollen noch aus anderen Aufzeichnungen, 
wie etwa dem Gunzenhauſer Salbuch v. 1532 (im Nürnberger Staatsarchiv) 
erſichtlich. Sie bezogen wohl einen beträchtlichen Teil ihres Einkommens 
ſchon damals aus dem Spital. Denn wenn ein aus dem 18. Jahrhundert 
ſtammendes Spitalſalbuch folgende Gehaltsleiſtungen an die ſtädtiſche Lehrer: 
ſchaft verzeichnet: 

Dem Rektor: (von ſpitaliſchen Untertanen geleiſtet) 144 fl. an Geld, 
8 Gülthennen, 4 Sr 12 Mtz. Korn, 22 Strich Haber, 9 Klftr. Holz, 2 Haid⸗ 
ſtangen; — dem Kantor 7½ fl. Geld als Addition, 4 St Korn, 6 Klftr. 
Holz; — dem deutſchen Schulmeiſter Addition 5 fl., 4 St Korn, 6 Klftr. 
Holz; — dem Organiſten weitere 5 fl. Geld; — einem Schulgehilfen 
(Locaten) 25 fl. Geldbeſoldung, — ſo ſind das alles, ſoweit es die im 
16. Ihdt. ſchon beſtehenden Schulſtellen betrifft, ſicherlich alte Leiſtungen, 
welche damals bereits zu Recht beſtanden haben. 

Hie und da werden uns auch Namen von Lehrern mitgeteilt, doch 
iſt das verhältnismäßig ſelten. In Gun zzenhauſen 1567 Martin Erbar, 
der 1576 als Pfarrer von Sauſenhofen uns wieder begegnet; 1619 Rektor 
Balth. Reichle, Kantor Joh. Balth. Kochendörfer, deutſcher Schulmeiſter 
Martin Zwinger. In Auernheim 1619 Daniel Fronmüller, in Berolz: 
heim 1567 Andr. Mayer, zugleich Meßner; 1579 Lhd. Brantinger an der oberen, 
Lhd. Straubinger an der unteren Pfarrei. — In Dittenheim 1567 Meßner 
Michel Dum. — In Dorn hauſen 1619 Mich. Kern von Windsfeld, feines 
Zeichens ein Schneider. — In Heidenheim 1581 Johann (Georg?) Streng, 
1619 Jodokus Kepner. — In Meinheim 1567 Lehrer und Kirchner Johs. 
Loſenauer. — In Merkendorf 1567 Wolf Bratwolf, 1578 iſt der Diakon 
Joh. Keyner zugleich Lehrer. — In Pfofeld 1619 Valentin Hartung. — 
In Sammenheim 1567 Johann Haffner, der Sohn des Ortspfarrers. 


1) 1. B. = Jodocus Braun, Dekan v. Gunzenhauſen. 
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3. Die äußeren Zuftände in den Gemeinden. Dorfbeamte. 


Das Dekanat Gunzenhauſen bildete in politiſcher Hinſicht eine bunte 
Muſterkarte von Orten, welche den verſchiedenſten Grundherrſchaften zu⸗ 
gehörten; und im Kleinen wieder war jeder Ort eine zwar geographiſche 
aber keineswegs politiſche Einheit, indem das eine Haus zu dieſer, das andere 
zu jener Territorialität zählte; oft gab es viererlei und mehr Untertanen 
in einem Dorf. Daß das weder der bürgerlichen noch der kirchlichen Ein⸗ 
tracht einer Gemeinde förderlich ſein konnte, iſt leicht einzuſehen, beſonders 
wenn die Grundherrn von verſchiedener Konfeſſion waren. Je nach dem 
Zahlenverhältnis der Untertanenſchaften waren natürlich die Gemeindeämter 
beſetzt. So waren in Dornhauſen 1567 die beiden Heiligenpfleger weißen⸗ 
burgiſche, von den vier Vierern (Ortsvorſtehern) drei weißenburgiſche, einer 
absbergiſcher Untertan. Die Zahl der Heiligenpfleger wechſelte je nach der 
Größe der Ortſchaften zwiſchen einem und zweien; die der Ortsvierer zwiſchen 
zwei und vier. Eine mehr monarchiſche Verfaſſung in Geſtalt eines Bürger⸗ 
meiſters ſcheint von allen Dörfern nur Weidenbach beſeſſen zu haben, das 
ſeine Eigenart auch in dem für die dorfherrliche Würde — und zwar hier 
allein — üblichen Namen „Amman“ behauptet. Der Name „Bürger⸗ 
meiſter“ für die „Vierer“ kommt ein paarmal vor, u. a. in Hirſch lach 1581 
und in Heidenheim 1567. Manche Orte, wie Sauſenhofen und 
Gundelsheim, beſitzen neben den Heiligenpflegern und Vierern noch einen 
„Maier“, der als Gemeindevertreter in den Protokollen verzeichnet wird. 
Welches gemeindliche Amt mit dieſem Namen bezeichnet ſein ſoll, läßt ſich 
nicht näher erſehen). In den größeren Ortſchaften hatte meiſt auch ein 
oder mehrere vom Landes: oder Grundherren aufgeſtellte Beamte ihren Sitz. 
Hier ſind uns auch die Namen von Intereſſe. So werden erwähnt: in 
Gunzenhauſen 1567 ein Kaſtner Hans Munninger, ein Vogt Jakob 
Kyſel, der Bürgermeiſter Reichard Kaupt, der Altbürgermeiſter Wolf Gel⸗ 
meyer, und der Stadtſchreiber Lhd. Schwarzenbach; 1583 Kaſtner Sebald 
Negelein; 1619 Amtmann Ludw. v. Zocha, Kaſtner Philipp Poll, Vogt 
Hieron. Heymus, Bgmſtr. Lhd. Kiſtner, Altbürgermeiſter Sebald Schademann. 
In Dornhauſen Vogt Kasp. Schmauſer 1567. In Berolzheim 1567 
Vogt Balth. Hillenmeier, 1580 Bonifatius Rotheinz. — In Heidenheim: 
1567 Kloſterverwalter Jak. Ramsbeck, Kaſtner Kasp. Eberhard. 1619 Ver⸗ 
walter Gg. Beck, Kaſtner Matth. Schneider, Vogt Joh. Hagenbücher. — 
In Merkendorf 1581 Vogt Lorenz Hannemann. — In Hohentrü— 
dingen 1581 Amtmann Joh. v. Buchholz. — In Weimersheim 1567 
Vogt Ludw. Harder. 

Dieſe weltlichen Beamten fühlen ſich gern als hohe Herren und machen 
den Pfarrern nicht ſelten durch übermäßige Anſprüche oder Feindſeligkeit, 
wenn ihr übler Lebenswandel geſtraft wird, ernſte Schwierigkeiten. So 


1) An manchen Orten ſcheinen die „Maier“ eine Art grundherrſchaftlicher 
Vögte geweſen zu ſein. So finden ſich z. B. in Eingaben der Gemeinde Ober— 
mögersheim aus dem Jahr 1624 Unterſchriften: „Dorfsſührer, Mayr und ein 
ganze erſame Gemain daſelbſt“. In einer ſpäteren Bittſchrift heißt es: „ſämtliche 
Sechzehner, Ober⸗ und Untermeyer (d. h. der Maier des oberen und unteren 
Dorfs), auch Bürgermeiſter und ganze Gemeinde des Dorfs Obermögersheim“. 
In letzterem Fall rangieren alſo die Vigier ſogar vor dem Bürgermeiſter. (Pſarr⸗ 
akten Obermögersheim.) | j 
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klagt der Pfarrer von Döckingen 1567, daß „der Zechbrüder“ in ſeinem Ort 
„viel ſeien, und ſeien die Vögt und andre in dieſer Bruderſchaft die oberſten 
und fürnehmſten, wie denn leider allenthalben“. In Aha laufen den 
Pfarrern an der Kirchweih die Büttel von Gunzenhauſen mit ihren Weibern, 
bei zehn Perſonen, ins Haus, verlangen Gansbraten und andere Fein⸗ 
ſchmeckereien (1580). In Gunzenhauſen beſteht der Br Unfug, daß wenn 
Rat oder Gemeinde etwas öffentlich bekannt zu geben hat, der Büttel in 
der Kirche ſolches tut, und zwar in der Weiſe, daß er vor der Predigt 
auf den erhöhten Eſtrich beim Altar tritt und ſein Ausruferamt vollzieht. 
Dabei erlaubte er ſich noch allerlei Willkürlichkeiten „und macht eine ſolche 
en das gantz ergerlich vnnd abſcheulich, auch an keinem ortt erhört 
iſt“ (1567). 

Zu den Privilegierten der Ortſchaften gehörten auch die Bader. Seit 
der Zeit der Kreuzzüge hat ſich der Sinn für das Kulturbedürfnis 
eines Badehauſes immer weiter im Volk entwickelt und wir finden zu Aus⸗ 
gang des Mittelalters Badeſtuben auch in vielen Dörfern. Durch unſere 
Akten wird die Exiſtenz von Badeſtuben für die Dörfer Aha, Berolzheim, 
Windsfeld, Weimers heim bezeugt; gewiß haben fie aber auch ſonſt 
überall beſtanden. In Windsfeld wird das Badhaus aus Mitteln des Orts⸗ 
heiligen erhalten. Wieſo dieſer zu der ſeltſamen Verpflichtung kommt, dafür 
läßt ſich aus den Akten kein erklärender Grund finden. 

Wo die Pfarrer viele ausherriſche Untertanen im Ort hatten, gab es 
naturgemäß mancherlei Hemmniſſe ihres amtlichen Wirkens. So hören wir 
aus Berolzheim 1567 die Klage, es gehe dort ſehr unrichtig zu, die Leute 
fragten nichts nach dem Pfarrer; ſtrafe er ſie von der Kanzel, ſo verlachen 
und verhöhnen ſie ihn. „Niemand weiß wer die Oberhand hat.“ In den 
Freidörfern Dittenheim und Windsfeld, wo kein weltlicher Arm da iſt, 
die kirchlichen Ordnungen zu ſchützen und durchzuführen, geberden ſich die 
Bauern doppelt trotzig und üben ihre Willkür. Bisweilen kommt es zu 
tätlichen Angriffen, ſchweren Bedrohungen und Verfolgungen des Pfarrers 
durch ſolche fremdherrliche Untertanen. So iſt der Pfarrer von Sauſen⸗ 
hofen einem Teil ſeiner Pfarrkinder höchſt verhaßt. Während er im Gottes⸗ 
dienſt am Altar ſtand und „den Glauben ſang“, hat einer ſeiner Feinde 
einen Stein durchs Fenſter auf den Altar geworfen. Nächtlicherweile 
laufen ihm die böſen Buben vor das Haus, „pfaffen“ ihn und nennen ihn 
einen Pfarr⸗Narren ſtatt Pfarrherrn. Sie fordern ihn heraus und drohen 
ihn zu Stücken zu hauen, wenn ſie ihn in die Hände bekommen (1572). 

Auch der Umſtand, daß die Pfarrer in Fortwirkung des mittelalterlichen 
kanoniſchen Rechtes nicht der weltlichen Gerichtsbarkeit unterſtehen, verleitet 
manchen zu gewalttätiger Selbſthilfe. So iſt es dem Pfarrer von Döckingen 
paſſiert, daß er von einem Heidenheimer Bürger, mit dem er eine Streitig⸗ 
keit hatte, zweimal überfallen und mißhandelt worden iſt, ſo daß er ſich 
nicht mehr nach Gunzenhauſen, wohin der Weg ihn durch den Ort ſeines 
Feindes führt, wagen kann. 

Daß die fremdherriſchen Dörfler ſich ſogar den fürſtlichen Viſitationen 
gegenüber renitent und frech betrugen, dafür wurde oben ſchon ein Beiſpiel 
aus Laubenzedel berichtet. Beſonders ungehörig war das Benehmen 
ſolcher Bauern in Hechlingen im erſten Viſitationsjahr 1567. „Als wir 
in dieſem Dorf ankummen“, ſo berichtet der Dekan, „haben wir erſtlich 
funden in einem Wirtshauß, nechſt dem Pfarrhoff gelegen, ein volle roth, 
die biß in die ſinckenden nacht ſchwelgeten, ſangen, vnnd ein ſolch leben 
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hetten, als ob es mitten in der Hell were; vnnd als letzlich ein ende nam 
mit dieſer ſeufferey, kumpt einer, ein Rechenbergiſcher vnderthan, für den 
pfarrhoff, (mit namen Görg Stürmer von Oſtheim), der Empfahet vns 
vnnd vnſern wirtt mit Jauchzen vnnd ſolchen worten: Pfu dich teuffel, 
friß pfaffen, vnnd Sch... ß münch. Vnnd das geſchahe zum dritten mal; 
darauß abzunemen, was wir vns zun Baurn zu uerſehen haben“. | 

Es ijt ſehr zu bedauern, daß wir jo wenig aus unfren Akten von den 
ſonſtigen äußeren Zuſtänden, beſonders vom wirtſchaftlichen und bürgerlichen 
täglichen Leben der Gemeinden erfahren. Hier ſind die Viſitationsakten an 
gelegentlichen Bemerkungen außerordentlich arm. Wir erfahren bloß einmal 
über Windsfeld, daß dort ſtarke Gänſezucht getrieben wurde, oft über 
500 Stück (1579). 

In Bezug auf das Sanitätsweſen ſteht es auch in der Stadt Gunzen⸗ 
hauſen damals noch nicht zum beſten. Die dortigen Pfarrer klagen 1582, 
daß die Pflege der Kranken vernachläſſigt werde, denn es gebe am Ort 
weder Doctores noch Arzte!) noch Apotheken. Ja fogar zu Ansbach könne 
man keinen Medicus oder Leibsarzt haben, deſſen man ſich bei dieſen ſorg⸗ 
lichen peſtilenzartigen Lüften und fährlichen Zeiten gebrauchen könnte. Daraus 
iſt aber nicht zu entnehmen, daß es damals überhaupt noch keine Arzte und 
Apotheke in Gunzenhauſen gab. Es wird mit einer in jenen Jahren graſ⸗ 
ſierenden Seuche zuſammenhängen, daß es an dieſen Perſonen und Inſtituten 
gerade damals feblte, wo das Volk ihrer am nötigſten bedurft hätte. 

(Schluß folgt). 
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Von den fränkiſchen Kreisſtänden ließen ſich nur wenige bewegen, die Konkordien— 
formel anzunehmen. Dazu gehörte die Grafſchaft Caſtell. Noch heute beſitzt das 
Fürſtlich Caſtelliſche Kanzleiarchiv unter sig. F. I. 3.“ das von Andreas Frobenius, 
dem Geſandten des Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg, überbrachte 
Exemplar. Ein in Pergament gebundener Folioband von 187 Folioſeiten. Auf 
S.. 4 findet fic) als Uberſchrift der Titel: „Algemeine, lautere, richtige und endliche 
wiederholung .. .. beigelegt und verglichen“. S. 5 beginnt dann der „Summariſche 
Begriff“ d. d. Berg 29. Maii anno 1577. (bis S. 30 inkl.) S. 32: Die „all: 
gemeine lautere, richtige und endtliche wiederholung und Erclerung .. .“ bis S. 143. 
S. 144 —153 folgen dann die eigenhändigen Unterſchriften der Geiſtlichen der 
Grafſchaft bis ins 18. Jahrhundert. Die erſten ſind: David Meise comitatus 
Castellani Superintendens et pastor ecclesiae Wisenbrunnensis manu propria 
subscripsit. Georgius Marius pastor ecclesiae Obereysentzheimensis manu 
propria subscripsit. Ich M. Jacobus Wegelein Pfarrer zu Wißentheidt subscribo. 
Casparus Gallus, Pfarrer zu Eichfeld, subscripsit. Ego Bernhardus Zulchius 
pastor ecclesiae Steynachensis p. m. subscribo. Melchior Schmidt pfarher 
zu Ober-Underaltertheim. Der letzte: Ego Johannes Jacobus Stornerus, Roten- 
burgo-Francus, hactenus per Quinquennium comitum Castellensium informator, 
jam vero Pastor Oberaltertheimensis legitime vocatus libris nostris symbolicis 
quoad sensum eorum orthodoxum ex animo subscribo d. 26. Jul. 1718. Alle 
anderen Seiten find leer. 

Roth. Schornbaum. 


1) D. h. weder ſtudierte noch unſtudierte Arzte. 
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*Dr. Gottfried Buſchbell, Selbſtbezeugungen des Kardinals Bellarmin 
(Unterſuchungen zur Geſchichte und Kultur des 16. u. 17. Jahrhun⸗ 
derts herausgegeben von Paul Maria Baumgarten und Gottfried 
Buſchbell). 1. Heft, Franz⸗Acker, Krumbach. XVI. 114 S. 

Die Seligſprechung des Kardinals Robert Bellarmin 1923 veranlaßte etliche 
Ordensgenoſſen wie Pater Tacchi Venturi ſein Leben in möglichſt ſtrahlendem Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Man hatte dazu guten Grund. Hatte es doch im eigenen 
Lager nicht an Gegnern einer übereilten Seligſprechung gefehlt; genug Stimmen 
waren laut geworden, vor allem Paul Maria Baumgarten, die betonten, daß erſt 
einmal ein nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen gearbeitetes Lebensbild des Kardinals 
erſcheinen müßte, in dem auch ſeine Schattenſeiten eingehend gewürdigt würden. 
Dieſe Stimmen ſind ſichtlich in manchen Kreiſen recht unangenehm empfunden 
worden. Denn nur daraus erklärt ſich der Ton, mit dem gegen ſie gekämpft 
wird. Einen Ausſchnitt aus dieſen Kämpſen bildet die vorliegende Schrift, die die 
menſchlichen Seiten Bellarmins vor allem auch gewürdigt haben möchte und deshalb 
energiſch gegen die Methoden der beiden Jeſuiten Kneller und Venturi ſich wehrt. 
Für die bayer. Kirchengeſchichte enthält dieſe in ihrem meihodiſchen Aufbau nur 
aus ihrer Tendenz erklärliche Studie nichts. Lehrreich iſt aber der Einblick, der 
uns in ein ſonſt verſchloſſenes Gebiet gewährt wird. 

Roth. Schorn baum. 


* Erlanger Heimatbuch. Herausgegeben vom Verein für Heimatſchutz 
und Heimatkunde Erlangen 1924, Erlangen. Verlag von Junge & Sohn 
1924, 116 S. 

Kirchengeſchichtlich find einſchlägig: E. Dorn, Die ältefte Urkunde im Alt⸗ 
ſtädter Pfarrarchiv. Ein Beitrag zur Rechtsgeſchichte der Waſſerradſtatt- und Be⸗ 
wäſſerungsanlagen im Erlanger Regnitzgebiet (d. a. 1589). — Fr. Baum, Kleine 
Jubiläen (1724; Beginn des Baues der Neuſtädter Kirche; 1814: Verlegung des 
Dekanatsſitzes nach Erlangen). — Hans Kreßel, Dr. J. H. Auguſt Ebrard als 
Erlanger Heimatſchriftſteller. Erwähnung verdient auch der kleine, mit hübſchen 
Bildern geſchmückte Aufſatz von Otto Mitius: Mit Albrecht Dürer nach Herolds⸗ 
berg und Kalchreuth. 

Roth. Schornbaum. 
*Dr. Guſtav Bub, Die Politik des Nürnberger Rates während des Interims. 

Nerchau in Sachſen 1924, 91 S. 

1750 ſchrieb Karl Chriſtian Hirſch, der bekannte Nürnberger Kirchenhiſtoriker, 
zum erſten Male eine Geſchichte des Interim in Nürnberg. Es iſt bisher bei dieſem 
erſten Verſuch geblieben. Denn — bei aller Wertſchätzung desſelben — mehr als 
einen „Verſuch“ kann man dieſe Arbeit doch nicht bezeichnen. Um ſo erfreulicher 
iſt es, daß nach 175 Jahren Bub daran gegangen iſt, dieſe Lücke in unſerer 
Kenntnis der Nürnberger Kirchengeſchichte auszufüllen. Ein jeder, der ſich mit 
ihr auch nur wenig beſchäftigte, merkte ja bald, wie bedeutſam dieſe kurze Periode 
geweſen war. Bub hat ſich zur Aufgabe geſtellt, die Politik des Nürnberger Rates 
in dieſer Zeit darzuſtellen. Denn ohne deren Kenntnis läßt ſich ja die ganze 
Periode nicht begreifen. Seiner Beurteilung derſelben kann wohl durchaus bei⸗ 
gepflichtet werden. Auch hier wird wiederum wahr, erſt eine ferne Zukunft kann 
die rechte Würdigung ermöglichen. Allein der lavierenden Haltung des Rates iſt 
es zu verdanken, wenn die Stadt ungefährdet durch die Stürme des Interim 
hindurchkam und der ev. Glaube abgeſehen von ganz geringen Konzeſſionen an die 


1) Die mit * verſehenen Schriften find zur Beſprechung eingeſandt worden. 
Alle die bayeriſche Kirchen- und Landesgeſchichte angehenden Bücher und Artikel 
bitten wir behufs Beſprechung einzuſenden an Dekan D. Schornbaum in Roth 
bei Nürnberg. 
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kaiſerlichen Forderungen r erhalten wurde. Es hat wieder die Klugheit 
etlicher Diplomaten über das ſtürmiſche Begehren der Maßen den Sieg davon 
etragen. 

: Die Politik des Rates hatte auf zwei Faktoren vor allem Rückſicht zu nehmen: 
Die Geiſtlichen und die Bürgerſchaft. Unter dieſen gährte es. Ein dumpfes Grollen 
iſt deutlich wahrnehmbar. Bei der Themaſtellung der vorliegenden Arbeit konnte 
allerdings das nicht voll und ganz erfaßt werden. Eine zweite Geſchichte des 
Interims wird dem erſt gerecht werden können. Allerdings wird dann geſucht 
werden müſſen, das Quellenmaterial zu vermehren. 

Bub benützt das Ratsmanuale, die Ratsbücher, die Briefbücher, die Verläſſe 
der Herren Eltern und die Ratſchlagbücher. Es gibt aber daneben eine Reihe von 
Spezialakten, die das vorige Material nicht nur erläutern, ſondern auch erſt ganz und 
gar verſtändlich machen. Ich erwähne den umfangreichen Akt der A lade im 
Staatsarchiv Nürnberg: S. I, L. 58 Nr. 1: Gutachten das Interim betr. 
1546— 1551, ohne den meines Erachtens eine Geſchichte des Interims in Nürnberg 
überhaupt nicht geſchrieben werden kann. Dazu S. I, L. 58 Nr. 13: Vorſchriften 
wie das Interim gehalten werden ſoll, 1547. S. I, L. 58 Nr. 11: Verhand⸗ 
lungen mit dem Biſchof Moritz von Eichſtädt 1548. S. I, L. 58 Nr. 10: Ver⸗ 
handlungen mit dem Biſchof Weigand von Bamberg. S. I, L. 58 Nr. 7: Ber: 
handlungen den Buchdrucker Taubmann betreffend, 1551. S. I, L. 58 Nr. 14: Akta 
das Konzil zu Trient betreffend Nr. 1551. Die alte A Lade hatte unter Nr. 114 und 
113 eine Fülle von Akten über das Interim. 13 Faszikel ſind noch erhalten. Auch 
die Reichstagsakten Nürnberger Serie gäben wohl ſchätzenswerte Einblicke. Nicht 
vergeſſen ſei, daß auch ein Blick in die vielen Nürnberger Chroniken nicht ohne 
Ausbeute ſein dürfte. 

Das gedruckte Material hat Bub weitgehend benützt. Ich darf aber doch 
wohl darauf hinweiſen, daß ich ſchon längſt über die Stellung Brandenburgs zum 
Interim und zum Konzil von Trient genaue Aufſchlüſſe gegeben habe, die auf die 
Politik Nürnbergs nicht ohne Einfluß geblieben ſind. Die Literatur über die 
Lieder jener Zeit bietet wohl auch noch einen Beitrag zur Erkenntnis der Stim⸗ 
mung der Bürgerſchaft Ebenſo darf auch das in der Stadtbibliothek Nürnberg 
von G. A. Will geſammelte Material (Bibl. Norica Williana II, 115 ff. VII, 276) 
nicht unbeachtet bleiben. 

Roth. Schornbaum. 
Jahrbuch des Hiſtoriſchen Vereins Dillingen a. D., XXXIV. Jahr⸗ 

gang, Dill. a. D., 1921. 

Der Band enthält drei Stücke: 1. (S. 1—14) den Schluß der im 
XXXIII. Jahrgang begonnenen Adhandlung „Die Ortsnamen im Amtsbezirk 
Dillingen“ von Alfred Schröder (ſiehe Bd. XXX, S. 43 dieſer Blätter) mit 
einem wertvollen Anhang über die auffallend vielen im Bezirk Dillingen 92 
Schwaigen (S. 15 — 22), einer Zuſammenſtellung der abgegangenen Orte (S. 22 — 37), 
einem Nachtrag zu dieſem Verzeichnis (S. 37 — 43) und (S 44— 45) einem Regiſter 
zu den Wüſtungen und abgegangenen Namen — eine höchſt mühſame, für der⸗ 
artige Forſchungen vorbildliche Arbeit. Das zweite Stück (S. 47 — 52) von Dr. F. 
Zoepfl erzählt vom „Dillinger Studentenleben im Lichte der Predigten des P. 
J. B. Frölich S. J.“ — Anreden an die Dillinger akademiſchen Kongregationiſten, 
die nach dem Tode Frölichs unter dem Titel „Sermones ad sodales parthenios 
academicos“ x. im Jahre 1709 veröffentlicht worden find. 3. Eine Studie 
„Gundelfingen a. D.“ von Georg Rückert, der in dem diesmal mitgeteilten Ab— 
ſchnitt (S. 56 - 84) auf Grund ausgedehnten handſchriftlichen und gedruckten 
Materials zunächſt mit der ihm eigenen Gründlichkeit die Stadtgeſchichte — die 
Gründung, das Wachstum der Stadt, die Stadt- und Herrſchaftsrechte, das Stadt— 
regiment, die ſtädtiſchen Beamten und Bedienſteten und die Beſitzverhältniſſe — 
behandelt. Den Schluß des Bandes bildet (S. 85—91) ein Verwaltungsbericht 
des Vereinsausſchuſſes. 

München. Friedrich Roth. 
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Dr. Frl. Moeſchler, Alte Herrnhuter Familien, die mährifchen, 
böhmiſchen und öſterreichiſch⸗ſchleſiſchen Exulanten. Herrenhut 1922, 
Kommiſſionsverlag der Miſſionsbuchhandlung. 6 u. 175 Seiten. 


Aus Anlaß des am 17. Juni 1922 gefeierten zweihundertjährigen Jubiläums 
der Brüdergemeine hat Moeſchler einen Beitrag zur Geſchichte der Gemeinde ge- 
lieſert, indem er aus gedruckten Quellen, vor allem aus Kirchenbüchern, alles 
zuſammentrug, was er über die Familien, die ſich der Gemeinde in ihrer Anfangszeit 
aus Böhmen, Mähren und Eſterreich her anſchloſſen, ermitteln konnte. Dabei ſind 
auch die ſpäteren Geſchicke der einzelnen Familien ſoweit verfolgt, als das nötig 
war. Ein ſpäter folgender 2. Teil ſoll Stammbäume und weitere Ergänzungen 
zu dem Inhalt des hier vorliegenden 1. Teils bringen. Der Verfaſſer hat mit 
dieſem „Exulantenbüchlein“, wie er es ſelbſt nennt, — in Wirklichkeit iſt es ein an⸗ 
ſehnlicher Band, — nicht nur der Familienforſchung in der Brüdergemeine einen 
Dienſt getan, den ihm viele danken werden. Auch die ſonſtige Familienforſchung 
wird das Buch ebenſo mit Nutzen gebrauchen können, wie die Exulantenforſchung. 
Viele der emigrierten Familien ſind freilich früh erloſchen, eine Beobachtung, die 
man auch in anderen Zufluchtsländern der Vertriebenen machen kann. Aber andere 
blühen noch heute und haben teilweiſe ſich in die Welt hinaus verbreitet. Wir 
nennen etwa die Familien Juſt, Nitſchmann, Stobwaſſer. Bezeichnend für ſie iſt, 
daß die meiſten bis zur Gegenwart ihrer Zugehörigkeit zur Brüdergemeine getreu 
geblieben ſind. 

Gunzenhauſen. Lic. Clau ß. 


D. Dr. B. Georg Loeſche, Die böhmiſchen Exulanten in Sachſen. 
22.—24. Jahrgang des Jahrbuchs der Geſellſchaft für Geſch. des 
Proteſtntismus in Oſterreich. Wien, Mainz und Leipzig, Jul. Klink⸗ 
hardt 1923, XII. u. 585 Seiten. 


Die Geſchichte des öſterreichiſchen Proteſtantismus iſt zu einem nicht geringen 
Teil Geſchichte des Exulantentums. Wer die früheren Jahrgänge des JGPOe. 
kennt, der weiß, wie oft darin von den Emigrierten geſchrieben worden iſt. So 
iſt es ganz in der Ordnung, daß die drei letzten in einen Band zuſammengefaßten 
Jahrgänge dieſem Thema gewidmet ſind, und daß Gg. Loeſche, der Geſchichts⸗ 
ſchreiber des öſterreichiſchen Proteſtantismus, deſſen prächtige, lebenſprühende „Ge⸗ 
ſchichte des Proteſtantismus im ehemaligen Ofterreich“ in der 1921 
erſchienenen zweiten vermehrten, bis auf die Gegenwart fortgeführten Auflage 
heute bereits wieder vergriffen iſt, ſich daran gemacht hat, hier die Sondergeſchichte 
der böhmiſchen Exulanten in Sachſen eigenhändig zu bearbeiten. Niemand hätte 
dazu der berufenere Mann geweſen ſein können als er. Loeſche hat mit dieſem 
Werk einen weiteren Bauſtein zur Ausführung des weitſchauenden Planes fügen 
dürfen, den er im Aufriß in feinem 1910 gehaltenen Vortrag Monumenta Austriae 
Evangelica entworfen hat. Daß er von den verſchiedenen Aufnahmsländern der 
Exulanten zuerſt Sachſen in Angriff genommen hat, hat ſeinen guten Grund darin, 
daß ihm hier, vor allem in den Dresdener Archiven, das reichſte und in der 
Hauptſache bereits geſammelte Quellenmaterial zur Verfügung geſtanden hat. Er 
hebt ſelbſt rühmend hervor, daß von allen enropäiſchen Regierungen keine mit 
ſolcher Sorgfalt wie die ſächſiſche alles auf die Zeitgeſchichte des 30jährigen Krieges 
bezügliche zuſammengehalten hat. Infolgedeſſen werden auch die Ergebniſſe, zu 
denen Loeſches Arbeit hier geführt hat, als für die Emigrantenforſchung der anderen 
Aufnahmsländer in vieler Hinſicht wertvoll, ja wegweiſend und richtunggebend 
angeſehen werden dürfen. Die bekannten Vorzüge aller Veröffentlichungen Loeſches 
treten uns auch in dieſem ſeinen neueſten Werk entgegen: meiſterhafte Beherrſchung 
eines gewaltigen Stoffes und eindringendſte, erſchöpfende Aktenverwertung ver⸗ 
bunden mit einer glänzenden Darſtellungsgabe; Treffſicherheit und von Einſeitig⸗ 
keiten und Willkürlichkeiten ſich frei haltende Objektivität des hiſtoriſchen Urteils, 
und doch dabei der herzwarme Pulsſchlag eines innerlichen Mitempfindens, ja 
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Miterlebens mit den dargeftellten Geſchehniſſen und Leiden der Vertriebenen; fejjelnde 
Charakteriſierungen der Perſonen und Dinge und geiſtvolle Durchblicke in die 
großen Zuſammenhänge, aus denen die Einzelheiten erſt ihre richtige Erklärung 
finden, überraſchende Schlaglichter, eine großzügige Linienführung, eine energievolle 
und von originalen Gedanken durchtränkte Geſchichtsſchreibung, die niemals ermüdet 
und den Leſer nie ertrinken läßt unter der Fülle der beigebrachten Details. 

Das ganze Werk zerfällt in zwei Hauptteile, „der Zuſammenbruch des Prote⸗ 
ſtantismus in Böhmen“, der die Geſchichte der Evangeliſchen in Böhmen vom 
Majeſtätsbrief Rudolf II. an über den böhmiſchen Aufſtand und Vernichtungskampf 
bis zur Durchführung der Gegenreformation unter Ferdinand III. und zur Flucht⸗ 
ergreifung vieler Tauſender aus der Heimat ſchildert, und „im Exil“, der die 
ſächſiſchen Aufnahmsgebiete, ihre Herrſcher, ihre Zuſtände in wirtſchaftlicher und kirch⸗ 
licher Hinſicht, die Behandlung der dorthin Geflüchteten, und zuletzt die Beeinfluſſung 
beſpricht, die das Leben in der neuen Heimat durch die Einverleibung der böhmiſchen 
Auswanderer erfahren hat. 

Mehr als die Hälfte des geſamten Werkes machen dann die Anmerkungen, 
archivaliſche Beigaben, Orts- und Perſonenverzeichniſſe aus, welche dem Spezial: 
forſcher Handreichung zu eigener Umſchau in den Quellen und der einſchlägigen 
Literatur, zur Verfolgung perſonen⸗ und familiengeſchichtlicher Studien tun wollen. 
Am Schluß wird auf faſt 30 Seiten ein vollſtändiges Verzeichnis aller von Böhmen 
nach Sachſen ausgewanderten Familien, über 400 Adels-, faſt 1800 Gelehrten⸗ 
und 8500 Bürgernamen, gegeben. Leider war es unmöglich, auch ihre Herfunfts- 
und Einwanderungsorte noch hinzuzufügen. Etwa 150000 vertriebene Böhmen 
mögen allein nach Sachſen ihren Weg genommen haben. Der nicht geringe Teil 
von ſolchen, der in die heute bayeriſchen Gebiete, vor allem in viele Orte Ober— 
frankens zerſtreut worden iſt, kommt zu dieſer Zahl noch hinzu. Sie konnten 
naturgemäß in der vorliegenden Arbeit keine Berückſichtigung erfahren. 

Gunzenhauſen. N Lic. Clauß. 


Jakob Beyhl, Deutſchland und das Konkordat mit Rom. Verl. Siegf. 
Perſchmann, Würzburg 1925, 351 S. 8°. Preis. 

Dieſe friſch und lebendig geſchriebene Schrift, die den warmen Pulsſchlag 
tiefinnerlichen Mitempfindens für den in ihr behandelten Gegenſtand verrät, aus 
„herzhaftem Miterleben“, wie der Verfaſſer ſelbſt im Vorwort ſagt, herausgeſchrieben 
iſt, ſtellt eine Frucht der in Bayern jüngſt vollzogenen Kämpfe um Abſchluß oder 
Ablehnung des Konkordates mit Rom dar. Der Verfaſſer, der als ein Vorkämpſer 
der freien Schule und entſchiedener Gegner des Ultramontanismus bekannt iſt, vertritt 
auch hier mit ſtarkem Temperament ſeinen Standpunkt, daß das Zuſtandekommen 
des bayeriſchen Konkordates den Anfang einer zur mittelalterlichen Knechtung des 
Staates und der Staatsſchule unter das Joch der Kirche rückläuſigen Bewegung 
bedeute und daß auch der Staatsvertrag der evangeliſchen Kirche auf dieſer rück— 
ſchrittlichen Linie liege. Von der Auſchauung ausgehend, daß das bayerifche 
Konkordat der erſte Schritt zum Reichskonkordat ſein werde, möchte er alle freiheits— 
liebenden Elemente im deutſchen Volk, nicht zuletzt ſeine Staatsmänner zur Wach— 
ſamkeit und zur Abwehr aufrufen. Seine polemiſchen Ausführungen, bei denen 
der Gegner ſcharf angegriffen wird — auch gegen die bayeriſche evangeliſche Kirchen— 
regierung werden heftige Vorwürfe erhoben —, werden unterbaut durch einen Überblick 
über die Geſchichte der Kämpfe, die Staat, Schule und die Gewiſſenefreiheit als 
Grundprinzip des Proteſtantismus in vergangenen Jahrhunderten gegen Rom zu 
führen hatten. Ob die Gefahren, die von dem Konkordat der freiheitlichen Ent— 
wicklung des deutſchen Volkes drohen, wirklich fo groß find, als der Verſaſſer 
annehmen zu miiſſen glaubt, kann erſt die Zukunſt entſcheiden. Seine Angriffe 
gegen die evangeliſche bayeriſche Kirchenbehörde werden nicht wenigen als zu weit— 
gehend erſcheinen. Jedenfalls aber ijt die Schrift eine ernſthaſfte und mannhaſte 
Ausſprache eines Kämpfers, der von tiefinnerer Überzeugung durchdrungen ijt, und 
dem darum manches zugute gerechnet werden darf, ein Warnungsruf, den auch 
Andersurteilende nicht ungehört laſſen ſollen. N 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 
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»Sch weinfurter Heimatblätter, Neue Folge des „Archivs“. 2. Jahr⸗ 
' gang 1925. 

Hier bringt in Nr. 1 und 2 Beyſchlag zwei kleine Beiträge zur Geſchichte 
der Schweinſurter Lateinſchule. Er weiſt nach, wie Mag. Heuniſch 1688 den 
freilich erfolglos gebliebenen Anſtoß dazu gab, die Lateinſchulen der Reichsſtädte 
Nürnberg, Rothenburg, Schweinfurt, Weißenburg und Windsheim nach einem ein⸗ 
heitlichen Plan neu zu organiſieren. Der zweite Artikel behandelt die mittelalterliche 
Vorgeſchichte dieſer Schule und macht in Auseinanderſetzung mit Schoeffel glaubhaſt, 
daß ſie urſprünglich aus einer Pfarrſchule entſtanden iſt. Die Tatſache, daß der 
Pfarrer aus ſeinem Zehnteinkommen den Schulmeiſter zu beſolden hatte, weiſt deutlich 
auf den kirchlichen Urſprung der Schule hin. Ein Teilgebiet, das auch ſür andere 
Orte, vor allem die Reichsſtädte, einer genaueren Erforſchung wert wäre, berühren 
B. s Mitteilungen über die Schülerſtiftungen, die in dem mitcelalterlichen 
Schweinfurt vorhanden waren. 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 


*Regesta Pontificum Rom anorum. Jubente societate Göt- 
tingensi congehsit Paulus Fridolinus Kehr. Germania Pon- 
tificia. Vol. II. Provincia Maguntinensis. Pars. I dioeceses 
Eichstetensis, Augustensis, Constantiensis I auctore Alberto 
Brachmann. Berolini apud Weidmannos. MDCCCCXXIII. 
XXIII. u. 239 S. 15 Mt. 


Dem Entgegenkommen der Verlagsbuchhandlung verdanken wir es, wenn 
auch in unſerer Zeitſchrift dies Werk zur Anzeige gebracht werden kann. lber 
ſeine Bedeutſamkeit iſt kein Wort zu verlieren; das hieße Eulen nach Athen 
tragen. „Die Regeſten der Römiſchen Biſchöfe“ wollen bekanntlich alle die 
Privilegien oder Briefe regiſtrieren, welche von Rom bis zum Jahre 1198, alſo 
bis Papft Cöleſtin III. Kirchen, Klöſtern, Städten oder auch Einzelperſonen zu⸗ 
gegangen ſind und ſich noch heute nachweiſen laſſen. Der vorliegende Band 
enthält die auf die ehemaligen Bistümer Eichſtätt, Augsburg und die jetzt zum 
Deutſchen Reiche gehörenden Teile des Bistums Konſtanz treffenden Regeſten. 
Aus der chronologiſchen Überficht ſehen wir, daß das erſte Schriftſtück vom Papſt 
Gregorius III. ungefähr aus dem Jahr 738 ſtammt. Sind die Nachrichten zuerſt 
noch ſehr fragmentariſch, ſo ſchwellen ſie, je weiter die Zeit vorrückt, immer mehr 
an; deutlich ſetzt das bei Gregor VII. ein. Sind es zunächſt noch meiſt Er⸗ 
wähnungen bei Schriftſtellern oder ſpätere Abſchriften, ſo mehren ſich ab 1093 
die Originale. Das älteſte iſt in dieſem Jahre dem Kloſter Zwieſaltern von 
Urban II. erteilt worden. Gegen dieſe zahlreichen Regeſten (410) treten natur- 
gemäß die, welche nach Rom aus Deutſchland gingen, ſehr zurück. Hier konnten 
nur 31 von Karl d. Großen bis 1185 verzeichnet werden. Hierauf wendet ſich 
der Herausgeber dieſes Teiles, Brackmann, der eigentlichen Aufgabe zu, der 
Mitteilung der Regeſten. Zuerſt behandelt er den Biſchofsſitz oder das Bistum, 
dann die einzelnen Kirchen und Klöſter. Jedem ſchickt er aber eine eingehende 
Literaturüberſicht und eine kurze Geſchichte des betreffenden Ortes voraus; auch 
unterläßt er nicht einen kurzen Hinweis darauf, wo die Archive desſelben jetzt 
liegen. Dann bringt er in knapper aber erſchöpfender Form die Regeſten ſelbſt 
mit genaueſter Angabe des Fundortes. 

Es iſt nicht ſo, als ob dieſer Stoff zum erſtenmal behandelt worden wäre: 
es braucht nur an Jaffé erinnert werden. Aber, wenn wir hören, daß die Zahl 
der Regeſten von 262 auf 405 ſich vermehrt hat, ſo erkennen wir die Förderung, 
die die Wiſſenſchaſt auf dieſe Weiſe erhalten hat. Das war nur dadurch möglich, 
daß Brackmann die Archive der in Betracht kommenden Bistümer und Klöſter 
ſelbſt durchſorſchte. Was das bedeutet, kann nur kurz angedeutet werden. Aber 
dazu kam ſeine außerordentliche Literaturkenntnis. Wichtiges iſt ihm überhaupt 
nicht, ſoweit ich kontrollieren konnte, entgangen; aber es findet ſich auch Ent⸗ 
legenes und Seltenes verzeichnet. 
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Wer bas Buch rezenfieren will, muß eigentlich die ganze Arbeit von 
neuem machen. Ich habe bet einzelnen Klöſtern, die einſtens im e 
ansbachiſchen Gebiet lagen, nachgeprüft und kaum einen Zuſatz gefunden, der noch 
zu machen wäre. So vermiſſe ich bei dieſen die Erwähnung der im Nürnberger 
Staatsarchiv liegenden, allerdings ſeltenen eingeſehenen Kopialbücher (früher 
Repertorium 133), die auch manches verlorene enthalten könnten. Aber das ſind 
e bei dieſem monumentalen Werk. 

oth. Schorn baum. 


„Beiträge zur ſächſiſchen Kirchengeſchichte. 34/35. Heft (1924 u. 25). 
115 S. Dresden, C. C. Ungelenk. 


D. Buchwald leitet das Doppelheft ein mit einer zur Geſchichte der 
Homiletik im Mittelalter einſchlägigen Studie über den Altzeller Abt Ludeger 
als Prediger (f 1234). Für uns Bayern und beſonders die Erlanger Univerſitäts⸗ 

eſchichte beachtlich find die von Niedner⸗Leipzig mitgeteilten 14 Briefe des 
eipziger Kirchenhiſtorikers Wilhelm Niedner (+ 1865) an Gg. Bened. Winer, 
der 1823 —32 Profeſſor der alt⸗ und neuteſt. Exegeſe in Erlangen war. Gerade 
in dieſe Erlanger Periode der Wirkſamkeit Winers fallen die Briefe mit zwei 
Ausnahmen, in denen Niedner ſich als ſeinen Schüler bekennt und in denen 
zahlreiche bekannte Gelehrte, die zum gemeinſamen Bekanntenkreis beider ge⸗ 
hörten, vorkommen, wie K. von Haſe, Eberh. Paulus, Niebuhr, der Orientaliſt 
Fleiſcher, Neander, Geſenius, der Dresdener Oberhofprediger von Ammon. 
Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 


Heimatblatt. Sonntagsbeilage der Rother Volkszeitung. 


In Nr. 15 des laufenden Jahrgangs vom 17. April bringt D. Dr. Schorn⸗ 
baum aus Akten im Nürnberger Staatsarchiv Mitteilungen „zur Geſchichte der 
Schule in Röttenbach“ aus dem Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Röttenbach bei Georgensgmünd gehörte damals zum Gebiet des Deutſchordens, 
Komturei Ellingen. Eine von Sch. aufgefundene Schulordnung von 1786 läßt 
uns willkommenen Einblick in Zuſtände und Betrieb des katholiſchen Land⸗ 
ſchulweſens in Franken um dieſe Zeit tun. 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 


P. Sgn. Gropp, Lebensbeſchreibung deren Heiligen Kiliani Biſchoffens etc. 
Wirtzburg 1738. Fakſimile⸗Neudruck 1924 durch die Univ.⸗Verlags⸗ 
ers 018 Kabitzſch & Mönnich. 76 S. 4° mit 3 Bildtafeln. Preis 
2 ; 


Die buchtechniſche Wiedergabe des alten Originaldruckes ijt ſehr gut ge⸗ 
lungen, nur die vermittels Autotypie erfolgte Reproduktion der Bilder macht 
einen etwas zu neuzeitlichen Eindruck. Man erwartet in dem alten Buchtext 
auch Holzſchnitte oder Stiche. Der Verlag hat ſich entſchloſſen, die Groppſche 
Kilianbiographie als die gründlichſte, wiſſenſchaftlich beſte und zugleich volks- 
tümlichſte der vorhandenen Lebensbeſchreibungen des Heiligen von neuem 
herauszugeben, und das iſt gewiß um ſo begrüßenswerter, weil ſie auch in 
Bibliotheken ſelten geworden ſein dürfte, und weil der Neudruck den Reiz der 
Altertümlichkeit des Erſtdruckes auf ſeiner Seite hat. Es wäre erfreulich, wenn 
das hübſche Büchlein nicht nur die fromme Verehrung des alten unterfränkiſchen 
Heiligen, ſondern auch die theologiſche Wiſſenſchaft von heute zu neuer Forſchungs⸗ 
tätigkeit über ihn anregen würde, damit die vielen Dunkelheiten über ſeine Here 
lunft, ſein Wirken, ſein Lebensende, die noch vorhanden ſind, gelichtet und die 
legendären Erzählungen, die ein gut Teil ſeiner Lebensbeſchreibungen bisher aus⸗ 
machen, auf ihren Wahrheitsgehalt nach den Grundſätzen der Gegenwartswiſſen⸗ 
ſchaft ernſtlich geprüft werden. Hiefür kann natürlich der Standpunkt eines 
Biographen des 18. Jahrhunderts uns nicht mehr genügen. 


Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 
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Archiv für Reſormations geſchichte. Texte und Unterſuchungen. Im 
Auftrag des Vereins für Reformationsgeſchichte herausgegeben von 
Dr. theol., jur. et phil. Walter Friedensburg. XXI. Jahrgang. 
1924. Leipzig, Verlag von M. Heinſius Nachfolger, Eger ꝛc. Sievers. 
1924. 320 S. 

Karl Bauer, Lic. theol., Univerſitätsprofeſſor in Münſter, Der Bekenntnis⸗ 
ſtand der Reichsſtadt Frankfurt a. M., III, IV, S. 1—36, 206—238. — 
Irmgard von Schubert, Dr. phil. in Heidelberg, Wirtſchaftsethiſche Entſcheidungen 
Luthers, S. 49— 77. — Georg Buchwald, D., Superintendent in Rochlitz (Sachſen), 
Zur Postilla Melanchthoniana, S. 78.— 89. — Theodor Wotſchke, D. Dr., 

farrer in Pratau (bei Wittenberg), Aus dem Briefwechſel des ee Pfarrers 
ogler, S. 90—94. — Guſtav Boſſert, D. Dr., Pfarrer a. D. in Stuttgart, 

Neues über Neuheller (Neobolus) und Diedelhuber, S. 37— 48 (über erſteren: 

Brief des Wolfgang Musculus an Friedrich Mykonius und Juſtus Menius, 

dat. Augsburg, 7. II. 1539, mit Nachrichten über die Augsburger Verhältniſſe. 

Diedelhuber, der Pfarrer in Machern bei Wurzen war und ſpäter in Württem⸗ 

perglichen Kirchendienſt trat, tft geboren in Oberbayern in der Gegend von 

Ottingen (Altötting) oder Burghauſen und war Ziſterzienſermönch. Ein 
ai ONE ana war Raitenhaslach bet Ottingen. Möglicherweiſe kommt auch 
ilhering in D.-D. in Frage.) — Walter Köhler, D. Dr., Univerſitätsproſeſſor 
in Zürich, Brentiane und andere Reformatoria IX., S. 95—104. — Emil 

Körner, Lic. theol., Domprediger a. D. in Leipzig, Graf Wolrad II. von Waldeck 

und Johannes Brenz, S. 105—126 (Augsburg. Nürnberg, Regensburg). — 

Otto Clemen, D. Dr., Proſeſſor in Zwickau, Ein Brief von Auguſtin Himmel, 

S. 127-132. — Paul Kalloff, D. Dr., nn in Breslau, Die Kaiſerwahl 

ene des Weiſen (27. Juni 1519), 133-140. — Walter Friedensburg, 

D. Dr. Dr., Staatsarchivdirektor i. R. = Wernigerode a. H., Cin Brief des 

Flacius an Magiſter Andreas Poach (5. Oktober 1554), S. 141—144, — Hans 

Volz, in Berlin⸗Lichterfelde, Eine angebliche Handbibel Luthers, S. 161—205 

(S. 189 Wenzeslaus Link, Andreas Althammer, Thomas Venatorius, A. Oſiander). 

— Otto Clemen, Aus dem Nachlaß Esrom Rudingers, S. 239245. — 

Georg Buchwald, Zur Aufführung von Schulkomödien in Wittenberg, S. 246 — 250 

(Gedächtnisrede Veit Dietrichs auf den 1539 geſtorbenen Lehrer an der Lorenzer⸗ 

ſchule in Nürnberg, Wolfgang Jacobäus aus Hofheim). — Otto Clemen, Zum 

St. Annenkultus im ausgehenden Mittelalter, S. 251— 253. — Mitteilungen: 

O. Clemen, Nochmals „Acontius“, S. 145 f. — W. Friedensburg, Die Be⸗ 

rufung des Johannes Rhagius Aeſticampianus an die Wittenberger Univerſität 

1517, S. 146—148, Ein Brief Georg Majors an Nikolaus von Amſtorf 1563, 

©: 254 f. — J. Jordan, Zu M. Luthers Briefwechſel, S. 148f.; „Regio 

Coswicensis* bei Luther, S. 150 f. — W. 9 „gnbaltövergeichnis zu 

Jahrgang 1—20 und Ergänzungsband 1—4, S. 261—320 

Nürnberg. Theobald. 

* Monatshefte für Rheiniſche Kirchengeſchichte herausgeg. von Paſtor 
D. th. W. Rotſcheidt, Eſſen⸗Weſt. 18. Jahrgang Heft 8/10 u. 11/12. 
Eſſen⸗Weſt 1924. Selbſtverlag des Herausgebers. 80 8 8. 

Vömel Rudolf, Paſtor in Gruiten, Aus der Geſchichte der reformierten Ge— 
meinde Gruiten (101 — 140). Mit dieſem Auſſatz erhält die evangeliſche Gemeinde 
zu Gruiten von ihrem Seelſorger, dem ſie ſchon die Beſchreibung der mittelalter⸗ 
lichen Zuſtände ihrer kleinen in Andrée 5. Aufl. nicht verzeichneten Ortſchaft verdankt, 
eine Geſchichte ihres eigenen Kirchenweſens, die bei aller Wiſſenſchaftlichkeit durchaus 
populär gehalten und in die Kirchengeſchichte des Bergiſchen Landes hineingeſtellt 
iſt. Die Beiſpiele einer bis ins 19. Jahrh. währenden Kirchenzucht ſind für weitere 
Kreiſe wertvoll. — M. Sinemus, Pfarrer in Cleinich, Pfarrer Tobias Schneegans II 
(S. 141 und 142). — P. Cürlis, Paſtor in Eſſen⸗Weſt, Das Sormaliahr 1624 
in Waldniel⸗Brüggen (S. 149—163). Hier wird an einem Beiſpiel gezeigt, wie 
ſchwer es gerade den kleinen Gemeinden am Niederrhein fiel, ihre Rechte zu behaupten. 
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— D. theol. W. Rotſcheid in Eſſen⸗Weſt, Die rheiniſchen Generalſuperintendenten 
(S. 163-166). — D. Dr. Theodor Wotſchke, Pratau, Zwei Briefe Johänn 
Scheiblers an Johann Ernſt Gerhard (S. 166 - 168). Johann Ernſt Gerhard iſt 
der Sohn des Johann Gerhard. Die Brieſe Scheiblers nehmen ebenſo wie die 
Aufſätze von Vömel und Cürlis mehrfach auf die Pfalz⸗Neuburger Wittelsbacher 
Bezug, denen damals das Bergiſche Land gehörte. — Derſelbe, Die lutherſſche 
Gemeinde in Kleve als Gläubigerin der Stadt Leipzig (S. 169 —170). Als 
1620 die lutheriſche Gemeinde in Kleve eine Kirche bauen wollte, bat ſie weithin 
durch Kollektenbriefe um Hilfe. Die Kollektengelder aus Kurſachſen, 2500 fl., legte 
ſie auf Polykarp Leyſers Rat bei der Stadt Leipzig an, verlor aber dadurch die 
ganze Summe, da Leipzig infolge verfehlter Spekulationen ruiniert war. Der kürze 
Auſſatz zeigt, wie groß die Liebestätigkeit jener Zeit war, wenn es galt, lutheriſche 
Gemeinden zu unterſtützen; die über Gruiten und Waldniel⸗Brüggen laſſen erkennen, 
daß die reformierten Gemeinden die gleiche Hilfe von reformierter Seite, beſonders 
den Niederlanden erfuhren. — Unter der Überſchrift „Kleine Mitteilungen“ gibt 
Heinrich Müller in Frankfurt a. M. „Ergänzungen und Berichtigungen zum 
Generalſynodalbuch IL” (S. 171— 176). Theobald. 


Jahrbuch des Evangeliſchen Vereins für weſtfäliſche Kirchen- 
geſchichte. Fünfundzwanzigſter Jahrgang 1924. Druck u. Verlag 
von C. Bertelsmann in Gütersloh. 98 S. 8. 

Wotſchke, D. Dr. Th., Pratau, Kollektenbriefe aus alter Zeit (S. 78 —85). 
Es handelt ſich um 10 weſtfäliſche Gemeinden. „Fort und fort durchzogen im 
17., aber auch noch im 18. Jahrhundert Kollektanten durch unſere evangeliſchen 
Städte und Dörfer. Sie ſammelten für Gemeinden in Deutſchland, aber auch für 
ſolche in Polen und beſonders in Ungarn, verſchiedentlich (1667, 1697 und 1748) 
ſelbſt für die evangeliſche Kirche in Moskau und 1729 ſogar für die griechiſchen 
Chriſten in Syrien und Paläſtina.“ — Derſelbe, Ein Brief Paul Ebers an den 
Rat und Bürgermeiſter zu Lemgo (S. 86-89). — Weſtfäliſche Studenten auf 
der Hochſchule zu Königsberg (S. 90— 93). — Stenger, Pfarrer in Mengede, 
Fundationsurkunde der Kapelle zu Bodelſchwingh (5. Febr. 1322) (S. 94—96). 
— Den Hauptartikel des durch die Ungunſt der Zeit ſchmächtig gewordenen Jubiläums⸗ 
jahrgangs bildet der auch als Sonderdruck zugängliche Aufſatz Prof. D. H. Rotherts 
„Der kirchliche Wiederaufbau nach dem dreißigjährigen Kriege“ (S. 5 — 77). 
Rothert ſchildert die Verwüſtung in materieller, kultureller, ſittlicher, nationaler, 
teligiöfer Hinſicht, ſodann die Neuordnung der Kirche und zwar zuerſt ihre geſetzliche 
Lage (Territorialismus), dann die Hebung des Pfarrſtandes, hierauf das kirchliche 
Handeln, beſonders die auch in lutheriſchen Gemeinden übliche Kirchenzucht, die 
Arbeit an der Jugend, die Hausbeſuche, das Kirchenlied, endlich die durchaus nicht 
ungünſtigen Erfolge der Arbeit. Die oft über Weſtfalen hinausgreifenden Aus⸗ 
führungen erhalten eine aktuelle Auswertung durch ausdrücklich ausgeſprochene oder 
ſtillſchweigend ſich nahelegende Hinweiſe auf die gegenwärtigen Verhältniſſe. Für 
Bayern it ſpeziell bedeutungsvoll, was über den 1660 nach Sulzbach überſiedelten 
Wegbereiter des Pietismus Joh. Jak. Fabricius geſagt iſt (S. 40 ff.). 

Nürnberg. Theobald. 
Jahrbuch des evangel. Vereins für weſtfäliſche Kirchengeſchichte. 

26. Jahrgg. 1925. 120 S. Verlag Bertelsmann, Gütersloh. 

Den Inhalt des Jahrbuches bildet ein umfangreicher und intereſſanter 
Aufſatz vom Herausgeber D. H. Rothert „Der Kampf um Münſter“, der die 
Einführung der Reformation, die Tragödie der Täuferherrſchaft und deren 
Untergang und die Geſchichte des Münſterlandes bis zur völligen Rekatholiſierung 
ſchildert. Sander bringt Einiges zur Geſchichte der Herforder Labadiſten, 
Mortmann Ortsgeſchichtliches über Weitmar, Clarenbach Mitteilungen über 
zwei bisher unbekannte weſtfäliſche Geſangbücher, ein Dortmunder aus der Zeit 
nach 1650 und ein Mindener von 1690. 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 
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| Einladung 
zur diesjährigen Hauptverſammlung. 


Wir gedenken zum erſten Male ſeit Beſtehen unſeres Vereins am Diens⸗ 
tag, den 21. Juli 1925 zur Tagung in 


Rothenburg o. ö. Chr. 


e und laden alle Mitglieder des Vereins für bayer. Kirchen⸗ 

geſchichte und Freunde unſerer Beſtrebungen hierzu ergebenſt ein. 

Beginn Vorm. 1/210 Uhr, Ort der Zuſammenkunft das evangel. Vereinshaus. 

Vortragende: 

Dekan D. Dr. Schornbaum, Roth: Ueber Zukunftsaufgaben der bayer. Kirchen⸗ 
geſchichtsforſchung. 

Pfarrer Lic. Clauß, Gunzenhauſen: Aus der Arbeit des Vereins im erſten 
Jahr des Beſtehens. 

Pfarrer Lic. Schattenmann, Rothenburg: Die Gründung der Kirche zu 
Dettwang. 

Wahlen. Feſtlegung der Vereins ſatzungen. Anträge und Wünſche. (An⸗ 
träge wollen ſpäteſtens 8 Tage vorher ſchriftlich bei D. Dr. Schornbaum 
eingereicht werden.) | 

Am Nachmittag follen Beſichtigungen der St. Jakobskirche und der dort 
neuerdings freigelegten Herlinsaltarbilder und des ſtädtiſchen Archivs in Rothen⸗ 
burg ſtattfinden. Die Führung hiebei haben freundlich Herr Pfarrer Lic. 
Schatten mann und Herr Archivamtmann Zimmermann übernommen. 

D. Dr. Schornbau m. 


Einfaches Mittageſſen und Gelegenheit zum Uebernachten wird 
im Vereinshaus bereit geſtellt für diejenigen Beſucher, welche davon Gebrauch 
machen wollen. Es wird aber gebeten, dies bis ſpäteſtens 15. Juli durch 
P.⸗Karte Herrn Pfr. Lic. Schattenmann in Rothenburg anzumelden. 


—ͤ —-— 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


1. Mit Beginn des neuen Jahrgangs haben wir, dem Wunſche zahlreicher 
Mitglieder Rechnung tragend, die „Beiträge“ in Frakturſchrift herauszugeben 
uns entſchloſſen. Wir hoffen, daß damit nun Beruhigung in dieſer Hinſicht 
unter unſeren Leſern eintritt. 

2. Gleichzeitig mit Herausgabe des 1. Heſtes wird auch der Jahres- 
beitrag für 1925 (5 Mk.) fällig. Wir bitten denſelben einzuſenden an 
Pfr. Lic. Clauß, Gunzenhauſen, Poſtſcheckkonto Nürnberg 21 608. 

3. Wir hoffen, vom neuen Jahrgang ab auch regelmäßig in der Lage zu 
fein, unſeren Mitgliedern von Zeit zu Zeit eine Vereinsgabe unentgelt- 
lich zu überreichen. In dieſem Jahre wird es die Arbeit von Studienrat 
Dr. Braun über „Nürnberg und der Katholizismus im Zeitalter der Gegen⸗ 
reformation” fein. 

4. An unſere Mitarbeiter richten wir die Bitte, künftig Manuſkripte 
nur noch einſeitig zu beſchreiben. Es bedeutet dies für den Setzer eine 
ganz weſentliche 11 8 pa ſeiner Arbeit. 

5. Es wird gebeten, Bücher, Diſſertationen, Programme, Sonderabdrücke 
von Artikeln, die die Geſchichte und die Kirchengeſchichte Bayerns, des rechts⸗ 
wie des linksrheiniſchen, und aller feiner Teile betreffen, möglich ſt aus⸗ 
nahmslos behufs Beſprechung in der Bibliographie einzuſenden. 
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Das Heiltum⸗ u. Ablaßbuch Degenhart Pfeffingers. 
Von Dr. L. Theobald, Nürnberg. 


Mancher bayeriſche Edelmann ſchloß ſich der Reformation an 
und blieb ihr auch über die verhängnisvollen Jahre von 1563 und 
1564 treu; ohne Mühe könnten Angehörige von alten und berühmten 
Geſchlechtern genannt werden, die nach dieſer Zeit noch ſtille Lutheraner 
waren und in evangeliſchen Gegenden, beſonders der Oberpfalz, ihre 
Ehen einſegnen und ihre Kinder taufen ließen und ſich an der Predigt 
und dem Abendmahl ſtärkten. Dieſe Tatſache zwingt zur Frage 
nach der religiöſen Einſtellung des bayeriſchen Adels gegen Ende 
des Mittelalters, eine Frage, die freilich nicht leicht zu beantworten 
iſt. Doch gibt es einen bayeriſchen Edelmann dieſer Zeit, deſſen 
Religioſität klar und deutlich zu erkennen iſt; es iſt der 1519 ver⸗ 
ſtorbene Degenhart Pfeffinger, der letzte Sproß des Geſchlechtes, dem 
im 14. Jahrhundert das Erbmarſchallamt von Niederbayern über⸗ 
tragen wurde.!) Es macht nichts aus, daß er in außerbayeriſchen 
Dienſten ſtand, daß er bei Friedrich dem Weiſen, deſſen Mutter eine 
bayeriſche Prinzeſſin war, das Rentmeiſteramt begleitete und zu ſon⸗ 
ſtigen wichtigen Tätigkeiten gebraucht wurde. Denn er war mit einer 
bayeriſchen Adeligen verheiratet, behielt ſeine angeſtammten Beſitzungen 
bei, beſuchte ſie oft, vergrößerte ſie, ſchmückte ſein Stammſchloß auf 
alle Weiſe aus, ſtand mit feiner Schweſter, der Abtiſſin von Frauen: 
chiemſee, in regem Verkehr, ebenſo wie mit dem Chiemſeer Biſchof 
Berthold Pirſtinger, wirkte auch bei der Abſicht mit, Johann von 
Staupitz zu deſſen Nachfolger zu machen; ſeine Religioſität, das 
beſtimmendſte, das ein Menſch hat, hatte ihren Mittelpunkt im 
Gotteshaus zu Salbernkirchen?) bei Mühldorf am Inn: Gründe genug, 

1) Vgl. B. B K. XXIV, 198ff. 

2) Heute Salmannskirchen. 

Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte XXXII. 2. 4 
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um ihn, trotzdem Sachſen die Stätte ſeiner Wirkſamkeit war und 
ſeine Tätigkeit ſächſiſcherſeits ſehr geſchätzt wurde, ſeinem Außern 
und Innern nach als bayeriſchen Edelmann zu bezeichnen. Die Mittel, 
feine religiöfe Stellung klar und deutlich zu erkennen, gibt fein Heil- 
tum⸗ und Ablaßbuch an die Hand. | 

Degenhart Pfeffinger gehörte einer großen Anzahl von Bruder: 
ſchaften an. Ganz beſonders wollte er Reliquien und Abläſſe für 
Salbernkirchen bekommen. Darauf müſſen auch ſchon ſeine Ahnen 
bedacht geweſen ſein. Denn ſonſt erklärte es ſich nicht, daß Sal⸗ 
bernkirchen ſich einiger Abläſſe von Martin V. rühmen konnte. In 
ſeiner von den Vätern ererbten Liebe zu Reliquien war es ihm ohne 
Zweifel eine Freude, daß ſein Dienſtherr ebenfalls ein unermüdlicher 
Sammler aller möglichen Heiltümer war. | 
Die Reliquien und ſonſtigen Gnaden, die in größerer oder ge⸗ 
ringerer Anzahl bei einer Kirche vorhanden waren, wurden ſeit alters 
ſchriftlich aufgezeichnet. Pfeffingers Zuſammenſtellung ift durch einen 
Zufall erhalten geblieben und wird im ſtädtiſchen Muſeum zu Mühl⸗ 
dorf aufbewahrt. Sie zählt 92 Seiten, von denen 2— 29, 31 —50, 
56—67 beſchrieben ſind. Sie iſt in gepreßtes Leder auf Holz ge⸗ 
bunden. Die Lederpreſſung iſt nicht mehr deutlich zu erkennen. Der 
Einband iſt an den Ecken und in der Mitte mit Meſſing beſchlagen 
und mit Schließen verſehen. Die Schließhaken ſind nicht mehr da, 
einer. der Eckbeſchläge ift weggebrochen. Die Höhe des gebundenen 
Werkes beträgt 32 cm, die Breite 21,7, die Dicke 2,8. Die Leer: 
ſtehenden Seiten, teilweiſe auch die beſchriebenen, ſind in unſerer Zeit 
durch Kinderhand bekritzelt worden.!) 

Den Eingang bildet das Wappen Degenhart Pfeffingers, dem 
die Ritterordeninſignien “, die er von ſeiner Pilgerfahrt zum Heiligen 
Grabe nach Hauſe brachte, beigefügt ſind. Über dem Wappen fteht 


1) Durch den kurzen Aufſatz von Franz Xaver Rambold, München, im „Bayer⸗ 
Land“ XXXIII, 61f. wurde ich auf das Werk aufmerkſam. Der Vorſtand des 
Heimatbundes Mühldorf, Herr Inſpektor A. F. Neumeyer hat es mir in überaus 
freundlicher Weiſe zweimal zur Verfügung geſtellt, wofür ihm auch an dieſer Stelle 
herzlichſt gedankt ſei. . 

2) Nikoſia, Hl. Grab, aragoniſcher Kannenorden von Neapel. — Ritter. 
Grünemberg hat anſcheinend noch andere erwerben können; vgl. Voigtländers 
Quellenbücher Nr. 18, S. 62, 137. 
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mit großen Buchſtaben: „Herr Degenhart Pfeffinger zu Salbartz⸗ 
kirchen, erbemarſchalk in Nidernpaiern ꝛc.“ Ohne weitere Vorbe⸗ 
reitung beginnt ſodann die Aufzählung der Reliquien und zwar ſo, 
daß zuerſt hauptſächlich die genannt werden, welche ſich auf heilige 
Orte und heilige Männer im allgemeinen beziehen, ſodann die, welche 
die Leidensſtätten Chriſti, Chriſtus ſelbſt und die Apoſtel betreffen, 
endlich die, welche auf Maria und die anderen weiblichen Heiligen 
gehen. Auf jeder Seite ſind in der Regel ſechs Reliquien verzeichnet. 
Das Ganze wirkt nicht im geringſten trocken, einmal wegen der da 
und dort eingeſtreuten geſchichtlichen Bemerkungen, die über Zeit und 
Umſtände Auskunft geben, vor allem aber wegen des zu jeder Re⸗ 
liquienbeſchreibung geſetzten Bilderſchmuckes. 

Die Bilder ſind Federzeichnungeu in Sepiabraun, die mit Waſſer⸗ 
farben gemalt ſind. Der Name des Künſtlers iſt nirgends 2. 
noch angedeutet. Er hat natürlich Vorlagen gehabt. Z. B. ſtellt 
er den Begräbnisplatz der Pilger in Jeruſalem ungefähr ſo dar, 
wie ihn Grünemberg beſchreibt !). Auch halten die bekannteren Heiligen⸗ 
figuren das übliche Schema ein. Bei der einen oder anderen Zeich⸗ 
nung iſt ihm die Perſpektive nicht gelungen, im ganzen aber muß 
man ſagen, daß er ſehr gewandt zeichnet. Sind es auch noch ſo 
viele Heilige, die er zu bringen hat, er weiß immer wieder Ab⸗ 
weichungen in Haltung, Geſichtsausdruck, Kleidung und in den 
Attributen zu erſinnen. Darum iſt es eine Freude, die Bilder zu 
betrachten. Ihre Wirkung wird durch die Farbe, die fig) so 
erhalten hat, erhöht 7). 

Nach der Aufzählung der Reliquien nie bie der Abläſſe, 
eingeleitet durch eine kurze, ſchlecht ſtiliſierte Bemerkung über ihre 
Herkunft, der eine ſehr ſchön wirkende dreifache Krone vorangeſchickt 
iſt. Damit auch dieſes Verzeichnis des Bilderſchmuckes nicht ent— 
behre, iſt über jede Seite ein Kardinalshut mit lang herabhängenden 
Schnüren geſetzt. Während die Notierung der Reliquien durch eine 
Hand erfolgte und eine zweite?) nur einmal eine Korrektur vornahm, 
erfolgte die Regiſtrierung der Abläſſe durch vier Schreiber. Nach⸗ 
dem der erſte für die Tage, an benen in Salbernkirchen Abläſſe und 

1) A. a. O., S. 90. 1 | | u 

2) Um einen Eindruck von dem Buch zu ermöglichen, werben unten Bilder 


und Schrift einer Seite ſowie die Bilder von 4 anderen Seiten reproduziert. 
3) Wahrſcheinlich Pfeffinger ſelbſt. 5 5 4 
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ſonſtige Begnadungen zu erhalten waren, die betreffenden Einträge 
gemacht, fügte der zweite auf dem vorſorglich gelaſſenen Zwiſchen⸗ 
raum ſeine Ergänzungen hinzu. Die Einträge beider reichen bis zu 
der im Abdruck genannten Stelle, die durch Schwärzen unlesbar 
gemacht iſt. Die beiden folgenden Einträge ſtammen von der dritten 
Hand, das übrige bis zum Schluß von der vierten. Ganz beſtimmt 
ſind die von den drei letzten Schreibern eingetragenen Begnadungen 
von Pfeffinger erſt zuſtande gebracht worden, nachdem der erſte ſeine 
Einträge bereits abgeſchloſſen hatte, ein Zeichen davon, wie ſehr 
Pfeffinger darauf aus war, die Zahl der Abläſſe ſeiner Kirche zu 
vermehren und wie ſehr ihm das dank ſeiner Stellung am kurſächſiſchen 
Hofe glückte. Dieſe Beziehungen werden es auch geweſen ſein, die 
ihm die Steigerung ſeines Reliquienbeſitzes ermöglichten. Seine 
Heiltümer ſtammten aus Deutſchland, aus Italien, aus Paläſtina 
und aus noch anderen Läuͤdern. Es muß in jener Zeit ein großer 
Reliquienhandel betrieben worden ſein. Vielleicht waren auch manche 
Kreiſe mehr wie früher geneigt, Reliquien abzugeben. Immerhin 
wird ihm der Erwerb der Reliquien und Abläſſe Geld genug gekoſtet 
haben. Vielleicht hängt damit ſeine bekannte Knauſerigkeit zuſammen. 
Zweifelsohne ſollten auch die im Reliquienbuch leer gelaſſenen Seiten 
zur Aufzeichnung der noch zu gewinnenden Heiltümer dienen. Die 
bei Abſchluß des Buches vorhandenen find über 400 Stücke, die ſich 
auf etwa 270 Perſonen, Sachen oder Orte verteilen; die Abläſſe 
betragen über 750 Jahre, wozu noch eine Begnadung von 78 Jahren 
Faſten kommt: Gewiß nicht wenig! 

Infolge der Stellung, die Pfeffinger am Hofe Friedrich des 
Weiſen einnahm, liegt es nahe, ſein Heiltumbuch mit dem Witten⸗ 
bergiſchen!) zu vergleichen, ob nicht dadurch auf ihn und fein Re- 
liquien- und Ablaßbuch noch einiges Licht fällt. Die Reliquien - 
der Wittenberger Stiftskirche ſind viel zahlreicher als die des Dorf— 
kirchleins in der Nähe des Inn. Trotzdem findet man in beiden 
Büchern nicht ſelten Heiltümer von denſelben Orten und Perſonen 
verzeichnet. Es macht den Eindruck, als hätten der Kurfürſt und 
ſein Rentmeiſter oftmals Reliquien geteilt. Ganz beſonders muß 
das im Heiligen Land der Fall geweſen ſein. Vielleicht war aber 
der ſächſiſche Kurfürſt weniger leichtgläubig als der bayeriſche Edel— 


1) Neu herausgegeben München 1884 bei Georg Hirth. 
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mann. Erde von dem Acker, aus dem Adam gemacht wurde, oder 
Holz, das aus dem Paradies „gefloſſen“ ſei, hat erſterer nicht unter 
ſeine Reliquien aufgenommen. Das kurfürſtliche Reliquienbuch macht 
ferner ungeachtet der Vorrede und des Schlußſatzes den Eindruck, 
als ſollte es dazu dienen, den Reichtum des Kurfürſten zur Schau 
zu ſtellen. Wieviel Heiligenfiguren, Kelche, Monſtranzen, Kruzifixe 
und ſonſtige Gegenſtände aus edlem Metall werden da beſchrieben 
und durch die Hand des Lukas Kranach und eines anderen Künſtlers 
vor Augen geſtellt! Das Salbernkirchener Reliquienbuch dagegen 
enthält nichts, was auf Prahlerei gedeutet werden könnte. Es ſieht 
ſich vielmehr an, als wenn es das Erbauungsbuch geweſen wäre, 
in das ſich der in der Frömmigkeit des Mittelalters aufgehende 
Edelmann in ſchweren Stunden verſenkte und aus dem er ſich Troſt 
erholte, wenn ihm für die Zukunft ſeiner Seele bangte. 

Das Salbernkirchener Heiltum: und Ablaßbuch iſt nicht nur 
zur Beurteilung der religiöſen Stellung des Mannes wichtig, der 
den Reformator gut kannte, den Luther in ſeinen Briefen erwähnt, 
der des Wittenberger Profeſſors Sache in Augsburg und nachher 
vertreten ſollte; Pfeffingers religiöſe Stellung war unzweifelhaft 
auch die ſeiner Landsleute. Nirgends findet ſich eine Spur davon, 
daß er wegen ſeiner Reliquienſucht aufgefallen wäre, Spott geerntet 
hätte, angefeindet worden wäre. Man darf ruhig und zuverſichtlich 
ſagen, Pfeffingers Frömmigkeit ſei ein Bild der Frömmigkeit des 
bayeriſchen Adels jener Tage und des bayeriſchen Volkes überhaupt, 
einer Frömmigkeit freilich, die nach der Reformation ſchrie. 

Vorhanden iſt von dem allen, was der bayeriſche Edelmann 
unter Einſetzung all feiner Kräfte zuſammengebracht, nichts mehr ). 
Nur eine Erinnerung an ſeine Eltern, ſeine Schweſter, die Abtiſſin von 
Frauenchiemſee, und an ihn ſelbſt bieten die Glasgemälde, die er in 
der Kirche anbringen ließ und die noch heute da ſind. Daß ein 
Hinweis auf ſeine Gemahlin fehlt, hat wohl darin ſeinen Grund, 
daß die Bilder geſetzt wurden, ehe er zur Ehe ſchritt. Auch ſein 
Schloß iſt verſchwunden mit faſt allem, was es an Archivalien und 
ſonſtigen Schätzen barg; es hat zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
das Schickſal anderer altbayeriſcher Herrenſitze geteilt. 

1) Vgl. den kurzen Aufſatz Rambolds in den „Propyläen“ XVII, 9. Lieferung. 

2) Zuſammen mit dem Heiltumbuch muß das Stammenbuch der Pfeffinger, 
das ſich im Hauptſtaatsarchiv zu München befindet (Perſonenſelekt Cart. 298) 
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In der folgenden Drucklegung des Reliquien⸗ und Ablaßbuches 
ſind offenkundige Schreibverſehen ſtillſchweigend verbeſſert; die römi⸗ 
ſchen Zahlzeichen ſind durch arabiſche wiedergegeben; an Stelle der 
mit Worten geſchriebenen Zahlen ſind durchweg Ziffern geſetzt. In 
orthographiſcher Hinſicht ſind die Grundſätze der Münchener Hiſtoriſchen 
Kommiſſion befolgt. Die unbekannteren Heiligennamen wurden kurz 
erläutert, bei einigen haben freilich die zu Gebote ſtehenden Hilfs⸗ 
mittel verſagt !). 


1. Das Setltumbuch. 


Anfenklich von dem acker domastonne ) genannt, daraus Got Adam gemacht hat. 

Ayn ſtain von der ſtat, do Got Moſi iſt erſchin in dem feurem puſch. 

Ayn gros tail der rütten Moſi, domit er gros wunder getan hat. 

Ayn ſtuck von den fünf gyrſtenprot, die uberplieben, do Got funftauſet 
menſchen geſpeiſt hat. ms 

Bon dem acter der pilgeram, der umb 30 4 iſt erkauft worden, gotzacker 
genant. 

Ayn kerzen gemachet von dem ertrich, darunter des heiligen plut Iheſu Criſti 
iſt unter dem creuz beſprengt. Sit die kerzen domit angeſtrichen ?). 


und das nach einem handſchriftlichen Vermerk vom Oktober 1807 um 2 fl 24 kr 
bei einem „Bücherantiquar“ gekauft wurde, erwähnt werden. Dieſes, ein Band 
von 70 Blättern, 39 em hoch, 20 em breit, in Pergament gebunden, ließ Degen⸗ 
hart Pfeffinger 1515 wohl anläßlich ſeiner Vermählung zur Verherrlichung ſeines 
Geſchlechtes anfertigen. Es bringt die verſchiedenen Glieder bis zurück ins 13. Jahr⸗ 
hundert, ihre Wappen, gegebenenfalls ihre Frauen und deren Wappen, und 
mancherlei Notizen über ihre Schickſale. Die Wappen ſind nicht durchweg gut 
erhalten. Auch beſaß der Künſtler weder die geübte Hand noch die ſchönen Farben 
ſeines Genoſſen vom Heiltumbuch. Ein Unbekannter, der in der Geſchichte des 
bayeriſchen Adels wohl bewandert war, wahrſcheinlich Degenhart Pfeffinger ſelbſt, 
ſchob nicht ſelten korrigierende oder ergänzende Bemerkungen ein. Nach der Form 
des Wappens iſt das Heiltumbuch vor dem Stammenbuch begonnen worden. 
Erſteres enthält nämlich noch nicht den Hinweis auf die 1514 betätigte Erwerbung 
von Zangberg (vgl. B. B. K. XXIV, 194), der ſeitdem im TIEILNGERNCIEN 
ae, zu ſehen war. 

1) Gute Dienſte hat das Herderſche kirchl. Handlexikon dabei getan. 

2) Seit den Kreuzzügen brachte man die terra rossa von Damaskus, aus 
der Adam gebildet ſein ſollte, als Reliquie heim. Vgl. Chauker, Monks T. 17: 
„Loo Adam in thee feeld of Damyssene Witt goddes owene fynger wroght 
was he“ (Oxf. Engl. Diet). Grünemberg a. a. O. erwähnte ſie nicht. Das o in 
der erſten Silbe von domaſtonne iſt nicht auffällig, weil auch im vulgären Italie⸗ 
niſch dommascato neben damascato gejagt wurde. Auffälliger tft das ft ſtatt des 
ft. Nach Körting, Lat.⸗rom. Wörterbuch, n. 2744, aber nur nach ihm, wurde im 
Stal. neben damaſco auch damaſto gebraucht. Das ft ſtatt des ſk kann auch un⸗ 
abhängig vom Ital. entſtanden fein und eine bayeriſche Eigenheit darſtellen; vgl. 
im Heiltumbuch Franeiſtn und Creſtentia. 

3) Urſprünglich lautete der Eintrag: „Ayn kerzen gemachet von dem heiligen 
plut Iheſu Criſti“. Die Aenderung ſtammt von zweiter Hand; vgl. o. = 51 Anm. 2. 
Das „des heiligen plut“ iſt wohl Genetivus partitivus. | 
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Von der ſtat, do die heilig frau ſant Maria Madalenne gepüſt hat. 

f Von der ftat, do fant Thomas hat gewant (!) von karfreitag pis auf den 
oſtertag. N 
Von der ſtat, do die 12 potten find ausgetailt worden in alle lant. 

Von der ſtat, do Gott den heiligen Gaiſt Maria und den 12 potten geſant hat. 

Von dem paum, darauf Zacheus den Hern Criſtus hat geſehen !). 

Von der ſtat, do dye ſyben ſchleffer haben gewonnet ?). 

Von der ſtat, do fant Johannes und Paulus?) die heiligen merterer gefangen 
ſynt gelegen. 

Von der ſtat, do der heilig merter ſant Steſſan verſtaynt iſt worden. 

Von dem perg Sion, do Got auf das abenteſſen hat gehabt. 

Von dem perg Calvarie, do Got auf gefreupiget und geſtorben it. 

Von dem perg Quarentana genant, do Got in der wüſtung auf iſt geweſt. 

Von dem Olperg, do Got angepet hat und obm darauf gen Himmel fur. 

Ayn ſtuck von der gulden porten, dadurch Got am palmtag einrayt. 

Ayn ſtuck von ſant Steffan grab, dariner er pegraben iſt geweſt. 

Ayn ſtuck von fant Lazarus grab. den Got vom tot auferkucket“) hat. 

Ayn ſtuck von fant Elspetten ) tijd, darauf fy geſſen hat. 

Ayn ſtuck holz, iſt gewachſen an dem heiligen Olperg. 

Ayn ſtuck holz, iſt gefloſſen aus dem heiligen paradeis. 

Von dem puch, das Bonefacius vor jm hat gehabt, do er ward erſchlagen. 

Mer zway große angnus dey, geſegent ſind im genaderreichen jar 1500. 

Aber mer vier clayne agnus dey in vier pacem “) eingefaſt. 

Aber mer zway clayne geſegente angnus dey, vor etlichen jaren geſeget. 

Mer ayn gros merklichs tayl ayner heut von ainem unſchuldigen kindlein. 

Aber mer ayn tail ainer heut von ainem unſchuldigen kindleyn. 

Mer etlich gepain von den unſchuldigen kyndlein, mer zway ſtuck von jne. 

Von ſant Achatzius') gepain, mer zway find heiltumbs von jme. 

Aber eyn ganze fpyndel*) aus der geſelſchaft fant Achatzi. 


1) Der Schreiber trug zuerſt ein: „Von dem paum, darauf Zachai ſtaig“ 
(„ſtaig“ iſt Subſtantiv, zu ergänzen iſt „war“; zu Staig vgl. Pilgerſtaig, Wieſen⸗ 
ſtaig, Neue Staig, Schmeller II;, 740). Als er ſeinen Eintrag in der obigen 
Weiſe änderte, unterließ oder vergaß er, das „ſtaig“ auszuſtreichen; infolgedeſſen 
enthält die Handſchrift: „darauf Zacheus ſtaig den hern Criſtus hat geſehen.“ 

2) Nach der Legende bekannten 7 Jünglinge zu Epheſus mutig vor Kaiſer 
Decius c. 250 ihren Glauben, flüchteten dann aus der Stadt in eine Höhle, die 
auf Beſehl des Kaiſers zugemauert wurde. Die Jünglinge ſchliefen ein. Nach 
etwa 200 Jahren unter Kaiſer Theodoſius II. erwachten ſie, bekannten wiederum 
ihren Glauben und ſtarben dann. Vgl. PRE XVIII“, 309. 

3) Angeblich unter Julian in ihrem Haufe am Mons Coelius in Rom ent: 
hauptet, weil ſie ſich weigerten, bei ihm Dienſte zu tun. 

4) Schmeller I’, 1233 beleben, erwecken. 

5) Mutter Johannes des Täufers. 

6) Instrumentum pacis, Pacificale, Osculatorium, PRE VI*, 275, firdl. 
Handlexikon II, 101; meiſt handgroße Täfelchen aus Marmor, Elfenbein, Holz 
oder Metall, zuweilen mit einer Kriſtallſcheibe bedeckt; mittels dieſes Täfelchens 
überbrachte in der Meſſe vor der Kommunion der aſſiſtierende Geiſtliche den Kle⸗ 
rikern den Friedenskuß vom Altar aus, nach dem es zuvor der zelebrierende Prieſter 
mit den Worten: Paxe tecum geküßt hatte. 

7) Ein Nothelfer gegen Todesangſt (vgl. zu den 14 Nothelfern PRE XIV., 
217), angeblich ein Kappadozier (Acacius), Hauptmann im kaiſerlichen Heer, der 
unter Maximian hingerichtet wurde. 

8) Deminutiv von ſpan; vgl. Schmeller II®, 670: „Spatela, span vel 
ſchulterpain“. 
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Mer ayn ganze hirnſchal von der geſelſchaft der 10tauſſet merterer !). 

Mer funf ſtuck gepayn und heiltum von den zehentauſſet rittern. 

Von dem heiligen ſtreiperlichen rytter fant Morizn gepayn. 

Von dem heiligen ritter fant Sorgen ein michel tayl ſeyner hyrnſchaln. 

Mer ayn gepain von ſant Jorgen, mer vier ſtuck heiltumbs von jm. 

Von dem haubt ſant Sebaſtian ein ſtuck und mer von ſeynem gepayn, mer 
vier ſtuck heiltumbs von jm. 

Von dem gepayn fant Laurenzen, mer vier ſtuck heiltumbs von jme. 

Von dem heiligen ſant Steffen gpain, mer drey ſtuck heiltums von jme. 

Von dem heiligen fant Vitzenz') zway ſtuck heiltumbs von jme. 

Ayn gelid von aynem fynger ſant Victor, ein panerfurer ſant Moritzn. 

Von der geſelſchaft ſant Moritzn zway gepain, mer vier ſtuck heiltums von jn. 

Von ſant Liberio heiltumb, ein merter der geſelſchaft ſant Moritzen. 

Von ſant Criſtoffel ein tail aines zans, mer funf ſtuck heiltum von jm. 

Von fant Gereon“) gepain, aber von jm etliche ſtuck heiltumbs. 

Von ſant Gereon geſelſchaft fünf ſtuck heiltumbs. 

Von dem heiligen fant Dionyſyus!) ein ſtuck heiltumbs. 

Von dem heiligen ſant Veit von ſeynem gepayn zway ſtuck heiltum. 

Mer von fant Modeſtns) heiltum. 

Mer von fant Vitzentem?) heiltum. 

Mer von fant Colmans) heiltum. 

Mer von dem heiligen ſant Bonafacy, ein biſchof geweſt, heiltum. 

Von ſant Kilian, ein biſchof, heiltum. 

Von fant Marcellen?), dem kunig und merter, ain merklich gepayn, mer 
heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Nicomedn?) heiltum. 

Von dem heiligen ſant Ignatzn heiltum. 

Von dem heiligen fant Ciriak“) und vierzehn nothelfer heiltum. 

Ayn michler tail von der hyrenſchallen fant Peregyn!“) heiltum. 


1) Die Legende berichtet von römiſchen Soldaten, die unter Hadrian und 
Antoninus auf dem Ararat ihres Glaubens wegen gekreuzigt wurden, andererſeits 
auch von ſolchen, die unter Diokletian in Nikomedien den Tod fanden. Reliquien 
und Kultus kamen erſt ſeit den Kreuzzügen auf. 

2) Wahrſcheinlich Vinzentius von Saragoſſa, der unter Diokletian getötet 
worden fein ſoll und deſſen Verehrung ſehr alt und verbreitet war; vgl. PRE Vs, 
596 Z. 46ff. und XX?, 678 ff., Hauck I’, 203, 250, 253. 

3) Die Erzählung von dem mit zahlreichen Genoſſen in Mechtern (ad mar— 
tyres) enthaupteten Gereon iſt eine Erweiterung der Mauritiuslegende. 

4) Zu den 14 Nothelfern gehörig, wahrſcheinlich der Schutzheilige Frankreichs. 
der angebliche erſte Biſchof von Paris (vgl. Hauck I, 202, 408). Ein Dionyſius 
war auch der Afralegende nach der erſte Biſchof von Augsburg und wurde daſelbſt 
als Märtyrer verehrt. 

5) Es gibt mehrere Heilige dieſes Namens. Die vorangehende Erwähnung 
des hl. Veit läßt vermuten, daß hier ſein Erzieher gemeint iſt. 

6) Der in Melck begrabene öſterreichiſche Volksheilige, ein 1012 bei Stockerau 
in Niederöſterreich erſchlagener Irländer. 

7) Die Bezeichnung „König“ paßt unter den Märtyrern dieſes Namens 
vielleicht auf den der Legende nach 140 oder 178 bei Chalons sur Säone lebendig 
eingegrabenen Gaſt des Präfekten oder auf den Centurio aus Tanger, der wahr— 
ſcheinlich 298 für den Glauben ſtarb; vgl. PRE XII®, 265f.; dagegen Hauck IV, 73. 

8) Angeblich Märtyrer zu Rom Ende des 1. Jahrhunderts. 

9) Der Legende nach Diakon in Rom und Märtyrer Anfang des 4. Jahr— 
hunderts. Seit dem 9. Jahrhundert rühmte ſich das Kollegiatſtift St. Cyriacus 
zu Neuhauſen bei Worms feine Gebeine zu beſitzen; vgl. PRE IV“, 375f. 

10) Es gibt zwei Heilige dieſes Namens, einen ſiziliſchen, den Petrus geſandt 
und der in der Höhle eines von ihm vertriebenen Drachen gewohnt haben ſoll, 
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Die linke Reihe gehört zu Seite 57 Zeile 11—16 („Ayn gelid von aynem fynger 
ſant Victor“ bis „Von ſant Gereon geſelſchaft“), die rechte zu Seite 57 Zeile 23 
| bis 29 („Von fant Kilian“ bis „Ayn michler teil“). De 
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Mer ayn gros gepain von dem heiligen ſant Euſtachio der vierzehn nothelfer, 
aber heiltum von jme. 

Mer von dem haupt fant Criſogen !), aber mer heiltums von jme. 

Von ſant Pierten dem Heiligen?) heiltum. 

Von ſant Onoffero, ein merter, heiltum. 

Von fant Amario “) und ſein geſeln heiltum. | 

Bon fant Januario und ſeiner geſellſchaft gros heiltum von jnen. 

Von fant Matrona“) dem heiligen layen und merter heiltum. 

Mer von dem Haupt fant Palmacy >) heiltum. | 

Mer plut von der geſelſchaft fant Theodor . 

Von fant Poltn?) dem heiligen merter gros heiltum. | 

Von fant Fabian *) dem heiligen pabſt und merter heiltum von jme. 

Mer von fant Abdon und Sennen?) merklich gros heiltum. 

Von dem heiligen ſant Pangratzen drey große ſtuck heiltums. 

Von ſant Venancio dem piſchof “e) und merter gros heiltumb von jme. 

Von fant Lullo ein piſchof heiltum. 

Mer von fant Theodoro, ein biſchof und marter n), gros heiltum von jme. 

Von fant Kornelio'*), ein marter, heiltum. 

Von fant Albin '*), ein marter, heiltumb. 

Von ſant Cirillio, ein piſchof, heiltum. 

Mer von den gepainen fant Ciprian, biſchof!“) und merter, elt 4 von jme. 

Von fant Simplician 1s) ein heiltum. 

Von fant Anaſtaſio ) ein heiltum von jme. 

Von fant Conſtancio !“) heiltum von jme. 

Von fant Gangolf'*) heiltum von jme. 


vg l. Hauck II:, 748, und einen franzöſiſchen, der, Biſchof von Auxerre, gegen Ende 
9 3. Jahrhunderts gemartert worden ſein ſoll. 

1) Chryſogonus, Märtyrer in der Diokletianiſchen Verfolgung. 

2) Der durch die Kunſt des 15. und 16. Jahrhunderts viel verherrlichte 
Dominikaner und Inquiſitor Petrus Martyr aus Verona, der 1252 durch Mai⸗ 
ländiſche Katharer erſchlagen wurde; vgl. PRE XV, 226f. 

3) Audomar (St. Omer), aus Luxeuil hervorgegangener Biſchof; vgl. 
Hauck 1“, 294. 

4) Es ſcheint nur eine weibliche Heilige dieſes Namens gegeben zu haben; 
vielleicht liegt ein Verſehen vor für Metronus oder Metrannus, erſterer im Witten- 
berger „ (S. eb) oder für Mitrias, den Schutzpatron von Aix. 

Auch im Wittenberger Heiltumbuch (S. fii). 

00 Im Heere des Kaiſers Theophilus (829842) Protoſpatar, 848 in 
Syrien mit 41 Genoſſen von den Arabern hingerichtet. 

7) Hippolytus, der Wächter des Laurentius, der ſich bekehrte und deswegen 
getötet wurde. 

8) 236 — 250. 

9) Der Legende nach zwei vornehme Perſer, die unter Decius des Glaubens 
wegen enthauptet wurden. 

10) Biſchof von Salona, c. 270. 

11) 2 PRE XII“, 559, 8. 2 u. 44 iſt ein ägyptiſcher ely eb ol dieſes 
Namens erwähnt, geſt. c. 310. 

12) Biſchof von Rom, geſt 252. 

13) Die Gebeine eines römiſchen Märtyrers Albinus wurde von der Kaiſerin 
Theophanu nach Köln übertragen; vgl. Hauck IV, 70. 

14) In der Handſchrift ijt , biſchof⸗ ausgefallen. 

15) Erzbiſchof von Mailand, geſt. 400. 

16) Biſchof von Rom, 399 —401. 

17) In den Diözeſen Magdeburg und Ratzeburg als Märthrerbiſcho verehrt. 

18) Einſiedler! in Varennes (Burgund), vom Buhlen ſeines Weibes e. 760 ermordet. 
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Von fant Valetin 1) heiltum von jme. 
Mer von ſant Eymfin?) und Alexander merklichs heiltum von jnnen. 
Von fant Emerino *) ein heiltum von jme. 
Von fant Felitzn und Aductn“) gros heiltum von jn paiden. 
Mer von ſant Rochius heiltum. 
Von fant Adrian?) ein heiltum von jme. 
Von ſant Karel heiltum von jme, eyn konig geweſt. 
Von ſant Jobſt heiltum von jm. 
Von dem heiligen fant Caſſion “), ein merter, heiltumb von jme. 
Von dem heiligen fant Criſpyn und Crifpian’) heiltum von jnen. 
Von dem heiligen ſant Erasmi gepain, mer zwai ſtuck heiltumb von jme. 
Von dem heiligen ſant Panthaleon, ein nothelfer, heiltumb von jme. 
Von dem heiligen ſant kayſer Heinrich von ſeinem rock mer heiltum von jme. 
Von dem heiligen fant Leupold, eyn Herzog, neulich?) erhoben, fünf gepain 
von jme 
Von fant Florian, ein graf in Hispania’), zway ſtuck heiltum von jme. 
Von dem heiligen fant Oswalt 10) dem kunig zway ſtuck heiltum von jme. 
Von dem heiligen fant Wentzlao away ſtuck heiltum von jm. 
Von dem heiligen konig Aſwero!!) aus Antiocha drey (!) ganz fdjyupain 
von jme. 
Von fant Florian, ein ritter, ein gepain von feinem ſchynpayn heiltumbs. 
ae von dem heiligen Sygmund!?), ein konig geweſt, heiltum von jm 
zwai ſtuck. 
Von fant Longino, ein ritter, heitum von jme. 
Mer von den heiligen drey konigen heiltum von jnen. 
Von dem gepayn Hermachero '?) dem patryarchen, mer von Fortunato, feinem 
jungern, heiltum von jme. 
Mer von dem haubt des heiligen propheten Zacheria heiltum von jme. 
Von ſant Jeronimus gepayn und mer ein ſtuck von ſeinem grab heiltumb. 
Von fant Urban dem heiligen pabjt'*) heiltumb von jme. 
Von dem heiligen fant Pelagio dem pabſt “) heiltum von jme. 


1) Valentinus, der Landesheilige von Tirol, vgl. Hauck J“, 360, 381, 8. 

2) Siſinnius ſoll mit Alexander und einem dritten Glaubensboten im Jahre 
397 im Trientiſchen getötet worden ſein. 

3) Emmeram, von dem auch das Wittenberger Heiltumbuch eine Reliquie 
aufweiſt (ditiib), 

4) Felix und Adauctus nach der Legende römiſche Märtyrer unter Diokletian. 

5) Hadrian, Abt von Canterbury, Mitarbeiter des Erzbiſchofs Theodor; 
vgl. Hauck I, 453. 

6) Zwei Heilige dieſes Namens wurden verehrt, ein Biſchof von Autun, 
Mitte des 4. Jahrhunderts, und ein Biſchof von Seben oder Brixen. 

7) Criſpian iſt des Criſpinus Bruder. 

8) 1485 durch Innozenz VIII. auf Betreiben Friedrichs III. heiliggeſprochen. 

9) 2 Vielleicht der zur Gereonslegende gehörende Florentius. 

10) König von Nordhumbrien, geſt. 642, Volksheiliger in den Alpenländern; 
vgl. PRE I, 522, 50 ff., X3, 227, 37 ff. 

11) ? 

12) Burgunderfönig, Stifter von St. Moriz: vgl. Hauck PP, 73, 7. 

13) Angeblich Schüler des Markus und Märtyrer in der Neroniſchen Ver— 
folgung. 

14) 222-230. 

15) Es gibt keinen heiligen Papſt Pelagius; anſcheinend liegt eine Verwechslung 
vor mit dem Biſchof von Laodicea, geſt. nach 381 oder mit dem Schutzpatron 
von Konſtanz, der nach der Legende ein Märtyrer aus Iſtrien gegen Ende des 
3. Jahrhunderts war. | 


Theobald, Das Heiltume u. Ablaßbuch Degenhart Pfeffingers. 61 


Von dem heiligen ſant Sixt dem pabſt heiltum von jme. 

Mer ayn gepayn von dem heiligen ſant Gregorio dem pabſt heiltum. 

Mer ayn gepain von dem heiligen ſant Clemens dem pabſt heiltum vom jme. 

Von dem heiligen ſant Silveſter dem pabſt heiltum von ihme. 
bei Von den claidern des heiligen fant Thomaß, ein piſchof von Kandlwerg ), 

tum. 

Mer von ſant Ruprecht, ein biſchof, ayn michler tail payn von ſeinem arm. 

Mer von ſant Virgily !) gepain heiltum. 

Mer von dem heiligen ſant Vital“) eyn gelid von aynem fynger. 

Von ſant Mertein gepayn, mer zway ſtuck heiltum von jme. 

Mer von ſant Wolfgang ayn gepain, mer drey ſtuck heiltums von jme. 

Von ſant Servaci dem heiligen piſchof“) zway ſtuck heiltums von jme. 

Von fant Wilbolt “) heiltum, mer von feinem rock ein ſtuck heiltums. 

Mer von fant Erhart, eyn biſchof“), zway ſtuck heiltum von jme. 

Mer von dem heiligen ſant Wilibrordn, ein piſchof, von ſeinem gepain, mer 
ayn ſtück von jme. 

Von ſant Ulerich kleyder und von ſeiner kaſel, mer von ſeinem ſtol und von 
ſeinem erterich. 

Mer von fant Amandn)) heiltum und mer von feinem ſtab heiltum. 

Von dem heiligen ſant Lynhart, ein nothelfer, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Anthony dem aynſidel zway ſtuck heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Seen ®) heiltum. 

Von dem heiligen ſant Niclas des ols aus ſeinem grab heiltum von jme. 

Von fant Alexen ?) heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Lamperchtn 10) heiltum. 

Von fant Johannes, erzbiſchof in Schotn !), zway ganze ſchinpayn und ayn 
ganze ſpyndel “). 

Von dem heiligen ſant Paulus, der erſt einſidel geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Auguſtyn, piſchof und lerer, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Cünrad, ein piſchof geweſt !“), heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Silbertn!), ein piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von fant Franciſtn eyn ſtuck von dem heren hemb. das er an ploßem leib 
hat getragen. 

Von fant Maximilian und fein geſelen “) per jm begraben fünf ripp und 
gepain, auch von ynen zwen zen. 


1) Thomas Becket von Canterbury. 
2) Biſchof von Salzburg; vgl. Hauck J“, 568 ff. 

3) Vielleicht iſt nicht an den Begleiter Emmerams, ſondern an den Salz— 
burger Biſchof, Schüler und Nachfolger Ruperts, zu denken; vgl. Hauck J“, 377, 4. 
4) Von Tongern, Mitte des 4. Jahrhunderts; vgl. Hauck J“, 34, 51f. 

5) Willibalt. | 

6) Von Regensburg, 8. Jahrhundert; vgl. Hauck J“, 3787. 

7) Glaubensprediger in Belgien; vgl. Hauck 1%, 322 ff.; es gibt auch einen 
bl. Amandus von Worms (Hauck IV, 508, 6), deſſen Gebeine der hl. Rupert nach 
Salzburg gebracht haben ſoll, einen von Straßburg und einen von Bordeaux. 

8) ? Vielleicht ijt zu denken an den angeblichen Märtyrer Anſanus von 
Siena (Senenſis) oder an Senonius des Wittenberger Heiltumbuchs (S. c iii>). 

9) Nach der Legende ein Römer des 5. Jahrh., der die letzten 17 Jahre 
ſeines Lebens unerkannt unter der Treppe des väterlichen Palaſtes lebte. 

10) Biſchof von Lüttich, ermordet Anfang des 8. Jahrh.; vgl. Hauck 1“, 401. 

11) Johannes von Beverley, Anfang des 8. Jahrhunderts. 

12) Siehe oben S. 56 Anm. 8. 

13) Biſchof von Konſtanz, zur Zeit Otto des Großen; vgl. Hauck III“, 39, 336. 

14) Anſcheinend Papſt Silverius, 536 537; vgl. PRE I11?, 338. 

15) Märtyrer in Noricum unter der Regierung Diokletians; vgl. Hauck J“, 359. 
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Von fant Bipertn zu Hirfeldn!) von ſeiner hirnſchaln; mer ein tuch, daryn 
ſein leib ym erterich achthundert jar unverweſſen gelegen. 
N Von dem heiligen fant Remaclo, ein peichtiger?) geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Guſtino , ein peichtiger geweſt, heiltum von jm. 

Von dem heiligen fant Albrechtn“), ein piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Mario“), eyn piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Mangen, eyn piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Corbinian, ein piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Benygny*), eyn peichtiger geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Blaſy ), ein piſchof, 14 nothelfer, ein hyrnſchal von jm. 

Von dem heiligen fant Paulyn, eyn piſchof gerweft*), heiltum von jme. 

Von dem heiligen Cundecario “), ein piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Bernhart, ein lerer geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Lew), ein piſchof geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Benedicin, ein abt geweſt, drey ſtuck heiltum von jm. 

Von dem heiligen fant Storm, eyn erzabt zu Fül, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Anthony !), ein abt geweſt, ein gepayn von jme. 

Von dem heiligen ſant Gallen, ein abt geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen fant Ottmar! “), eyn abt geweſt, heiltum von jme. 

Von dem heiligen ſant Gilgen! “), eyn abt und 14 nothelfer, zway ſtück 
heiltum von jme. 

Von dem heiligen en Gerol’*) ein ſtuck von In elaydern, ein Herzog 
geweſt von Sachſen. 


Eyn ſtuck ſtayn von unſers herren Jeſus grab, darin er gelegen iſt. 

Eyn ſtuck von dem ſtayn, der auf dem grab Criſti iſt ie 

Eyn ſtuck von der ſtat, do Criſtus plutigen ſchwais geld witzt hat. 

Von dem ſtayn, darauf Criſtus die angſt gepet!°) hat. 

Von dem ſtayn, darynne das heilig kreutz iſt geſtan auf dem perg Calvarie 
enant. 
. Von aynem ſtain, darauf Criſtus iſt geſeſſen, derfelbig ſtain wechſt noch. 


1) Wigpert, der Ae Abt au reer: deſſen Leiche 780 nach Hersfeld über⸗ 
führt wurde; vgl. Hauck J“, 489, 

2) „Piſchof⸗ iit 0 ge war bis 660 Biſchof von Maaſtricht 
und dann Abt von Stablo; vgl. Hauck J, 292, 318, 326. 

3) Märtyrer in Rom in Zuſammenhang mit der Laurentinslegenbde, feine 
Gebeine 834 nach Freiſing gebracht; vgl. Hauck II?, 749. 

4) Biſchof von Lüttich, 1192 ermordet. 

5) Biſchof von Lauſanne, geſt. Ende des 6. Jahrhunderts. 

6) Angeblich Polykarps Schüler, Schutzpatron von Dijon. 

7) Nach der Legende Märtyrerbiſchof von Sebaſte in Ane en; ſeine Reli⸗ 
quien kamen nach Paris, St. Blaſien und Raguſa. 
5p Es gibt 4 heilige Biſchöfe dieſes Namens, nämlich den Patriarchen von 
Aquilea, geſtorben 802; vgl. Hauck II? passim, den angeblichen erſten SOON et 
einen Biſchof von Trier, geſt. um 360; vgl. Hauck 1°, 49, 2, 50, und einen von Pork, 
eſt. 644. | 
sei 9) Biſchof von Eichſtätt, 1057 —75; val. Hauck IIT’, 667f. 
10) Liafwin, Lebuin, Livin, angelſächſiſcher Glaubensbote, geſt. 777; vgl. 
Hauck II?, 348f. 
11) Antonius von Padua, geſt. 1231, 1232 heilig geſprochen; vgl. PRE 
I®, 607 

12) abt von St. Gallen, geſt. 759; dgl. Hauck II, 60 n. 660. 

13) St. Aegidius. | 

14) Einſiedler in der . gel. um 975. 

15) Vgl. Schmeller I?, 105. 
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5 linke Reihe gehört zu Seite 64 Zeile 34—49 („Von ſant Peter“ bis „Von 
em gepayn ſant Jacob“), die rechte zu Seite 65 Zeile 21—28 („Von der heiligen 
junkfrawen ſant Katterina“ bis „Von fant Urſula“). 
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Von dem altar, darauf iſt Criſtus beſchnytten worden, eyn ſtuck darvon. 

Von der ſtat, do Criſtus iſt myt dem kreutz gefallen, ein ſtuck darvon. 

Von der ftat, do Criſtus jn Cayphas haus iſt gefangen gelegen, ein ftud. 

Von der ſtat, do Criſtus uber Jeruſalem hat gewaint, ein ſtuck. 

Von der ſtat, do Criſtus hat Lazarus erkucket“) vom tot, ein ſtuck davon. 

Von der ſtat, do Criſtus die acht ſeligkeyt hat gelernet, ein ſtuck von. 

Bon der ſtat, do Criſtus das paternoſter hat gelert, ein ſtuck darvon. 

Von der ſtat, da Criſtus an das kreutz wart genagelt, ein ſtuck von. 

Von der ſtat, do Criſtus an hat gepredigt, auf dem perg Syon genant. 

Von der ſtat, do Criſtus iſt gefangen und gepunden worden, ein ſtuck von. 

Von der ſtat, do der engel Criſto it erſchinen, ym die marter verfundet. 

Von dem weg, den Criſtus gangen hat von Bethania gen Jeruſalem mit 
ploßen fußen. 

Von der heiligen ſtat, do das heilig kreutz iſt gefunden worden, ein ſtuck. 

Von dem garten am Olperg, do Criſtus oft ynen gepet hat. 

Mer etliche warhaftig ftud von dem heiligen kreutz Jeſu Chriſti. 

Mer zway merkliche ſtuck von dem rock unſers herren Jeſu Criſti. 

Mer ayn merklichs ſtuck von dem hare unſers hern Jeſu Criſti. 

Mer von dem tuch, do Criſtus iſt eingewunden worden, do er von dem 
kreuz abgenommen wart. 

Von der ſeullen, daran Icheſus Criſtus iſt gegaiſſelt worden, ein ſtuck. 

Von der rutten, damit Jeſus Criſtus iſt geſchlagen worden. 

Von der gaiſſel, damit Iheſus Criſtus iſt gegaiſſelt worden. 


Von dem ſchwaystuch unſers lieben herrn Iheſu Xpi ein ſtuck von. 

Von dem tuch, das gelegen iſt auf dem tiſch am abenteſſen, ein ſtuck von. 

Von dem luch, domit das antlitz Criſti iſt verpunden geweſſen, ein tail. 

Von dem tuyſch, darauf Iheſus Criſtus das abenteſſen hat geſſen mit den 
12 jungern. 

Von der kripen, darynnen Iheſus Criſtus iſt gelegen, ein tail darvon. 

Von ſant Matheo, ewangeliſten und zwelſpotn, drey ſtuck heiltum von jme. 

Mer von ſant Johannes rock des ewangeliſten eyn merklichs ſtuck. 

Von ſant Lucas dem ewangeliſten zway ſtuck heiltum von jme. 

Von ſant Marx?) ewangeliſten drey merkliche ſtuck heiltums von jme. 

Von fant Peter dem zwelfpoten vier ſtuck heiltumbs von jme. 

Von den ſchuhen und ornat, daryn ſant Peter das gotlich ambt hat verpracht. 

Von dem gepayn ſant Paulus dem 12 potn, mer drey ſtuck heiltum von jm. 

Von fant Anderen gepaynen dem 12 potn und ole aus feinem grab geflofen. 

Und ſant Anderea kreuz unde aber mer vier ſtuck heiltum von jme. 
beit Von dem gepayn ſant Jacob dem merern 12 potn, aber vier ſtuck von jme 
eiltum. 

Mer ayn gepayn von fant Thoman, ein 12 pot, mer heiltum von jme. 

Von fant Johannes ewangeliſten und 12 potn ewangely von Ach!) komen. 

Von deu gepainen ſant Philipp, ein 12 pot, aber mer heiltum von jme. 

Mer ayn tayl von der haut ſant Bartholmes und ein ſtuck von ſeinem 
kynpacken. 

Mer ayn tail von eynem zan und von ſeinen klaydern, mer zway ſtuck heiltum 
von ſant Bartholomes 12 potten. 

Von dem myndern ſant Jacob ein 12 pot heiltum von jme. 

Von dem heiligen 12 potten ſant Mathia heiltum von jme. 

Von ſant Symon dem 12 potten drey ſtuck heiltum von jme. 

Von dem heiligen 12 potten ſant Juda zway ſtuck heiltum von jme. 


1) Vgl. oben S. 56 Anm. 4. 
30 10 auch das Wittenberger Heiltumbuch (S. giiiib); vgl. Schmeller 15. 1657. 
achen. 
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Von dem 12 potn fant Barraba (!) heiltum von jme, der 72 junger ayner. 
Bon fant 5 waptyſt!) und patron der kirchen vier ſtuck Dem. 


Bon dem gefpun?) unfer lieben frauen. 

Von dem har unſer lieben frauen. 

Von dem ſchlayr unſer lieben frauen. 

Von dem gurtel unſer lieben frauen. 

Von dem rod unſer lieben frauen. 

Von unſer lieben frauen hemet. 

Von der frat, do unſer frauen iſt an verkunt worden, heitlum von. 

Von der ſtat, do der engel unſer fraue den gruß hat pracht, heiltum. 

Von der ſtat, do der engel Maria hat den palm pracht und yr ſchidung verkunt. 

Von der fit do unfer frau Criſtum Iheſum tot auf der ſchoß het, heiltum. 

Von der ſtat, do unſer frau teglich hat gewont nach der auffart unſers hern. 

Von der fiat, do unfer frau das Magnificat hat gemacht, heiltum. 

Von der ſiat, do unſer frau ijt verſchiden, heiltum von ire. 

Von der ſtat, do unſer frau iſt gen hymel gefaren und ſant Thoman die 
gurtel falen lies. 

Mer ain ges merklichs jtud von unſer frauen grab. 

Mer von kirchen unſer frauen zu Betelehem heiltum von jre. 

Von dem ſtul unſer frauen, darauf ſie geknyet hat, heiltum. 

Von der heiligen junkfrauen ſant Katterina ole fliſſent aus irem grabe. 

Mer ain gepain und ayn wollen, damit ir leib und plut iſt getrucknet. 

Und von jrem grab auch ole und milch in aynem glas, iſt wunderlich ge⸗ 
u item payn eynem in gegenwertigkeit ains andechtigen vaters und lerers 
zu Paris. 

Von ſant Barbara ayn ganzer zan, mer drey ſtuck heiltum von jre. 

Von ſant Margareten zway michle gepain, mer vier ſtuck heiltum von jre. 

Von ſant Urſula gepain, ain tail jres rocks, darynnen ſy erſchoſſen iſt worden. 

Auch von andern jren klaidern, darynen ſy iſt gemartert worden. 

Von der heiligen junkfrauen fant Urſula ſegelpaum heiltum. 

Von ſant Floriana, der ſchweſter ſant Urſel, eyn michel gepayn heiltum. 

Von ſant Cordula gepain und ayn rippen aus der geſelſchaft ſant Urſel. 

Mer 7 ſtuck heiltum und gepayn von den 11000 junkfrauen und merterin. 

Mer von fant Cecila “) gepayn, mer drey ſtuck heiltum von jre. 
seb Bon fant Dorathea*‘) gepain der junkfra, mer drey ftud, das ain von jrem 
aubt. 

Von ſant Walpurgen zway ſtuck, mer ayn ſtuck von jrem rock heiltum von jr. 

Von fant Scolaſtiata !) heiltum von jr. 

Von der heiligen junkfrauen fant Erntrant“) ayn ganzer zan von jre. 

Von der heiligen junkfrauen fant Appolonia ’) ein groß gepayn von jre. 

Von der heiligen junkfrauen ſant Valentiana“ ein gepayn von ir. 


1) Baptiſt. 

2) Muttermilch, Mutterbruſt, Schmeller, II-, 676. Das Wittenberger Heil⸗ 
tumbuch hat: „Von der Millich der Jungkfraw Marie 5 partickel“ (S. j iii»). 

3) Jungfrau aus vornehmem römiſchen Hauſe, über deren Martyrium nur 
unſichere Angaben vorliegen, erſt ſeit Ende des Mittelalters mit der kirchlichen 
Muſik in Verbindung gebracht; vgl. PRE III“, 6177. 

4) Dorothea, der Legende nach Jungfrau aus Caeſarea in Kappadocien, die 
unter Diokletian den Märtyrertod erlitt: vgl. PRE IV“, 808. 

5) Scholaſtica, Schweſter Benedikts von Nurſia. 

6) Nichte des Rupert, Aebiiſſin des Frauenkloſters auf dem Nonnberg in 
Salzburg; vgl. Hauck 15, 376. 

7) Anſcheinend eine Märwrerin aus Alexandria, um 250. 

8) 7 


Beiträge zur bayer. Lirchengeſchichte XXXIL. 2. 5 
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Von der heiligen junkfrauen fant Hetwiga') heiltum von jre. 
„Von der heiligen juntfrauen fant Coronna !) heiltum von jre. 

Von der heiligen junkfrauen fant Julyanna “) heiltum von jre. 

Von der heiligen junkfrauen ſant Emeranitiana“) heiltum von jre. 

Mer von ſant Petronela ein gepayn, mer ayn ſtuck von jr heiltum. 

Von der heiligen Junkfrauen fant Primaria ) von Mauritten ayn michel gepayn. 
Von der heiligen junkfraueu fant Criſtina“) zway ſtuck heiltum von jr. 
Von der heiligen junkfrauen ſant Agnes 2 ſtuck heiltum von jre. 

Von der heiligen junkfrauen fant Creftencia (!)7) heiltum von jr. 

Von der heiligen junkfrauen fant Marſelia ®) heiltum von jre. 

Von der heiligen junkfrauen fant Florentina®) ayn gepayn von jre. 

Von der heiligen junkfrauen fant Balbina?°) heiltum von jre. 

Mer von ſant Affera gepayn und von der ſeullen, daran ſy verprent wart. 
Von der heiligen junkfrauen fant Dygna !!) eyn gepayn von jre heiltum. 
Von dreyen junkfrauen ſant Hilaria, fant Eunonia, fant Eutropia heiltum von ynen. 
Von der heiligen frauen fant Felitzn n) heiltum von jre. 

Von ſant Anna 2 pain und ayn haut von jrem daumen der rechten hant. 
Von der heiligen frauen und kaiſerin ſant Helena heiltum von jre. 

Von der heiligen frauen fant Elspetn heiltum von jre. 

Von der heiligen frauen fant Gertraud!) heiltum von jre. 

Von der heiligen frauen ſant Claren heiltum von jre. 

Von der heiligen frauen ſant Martha heiltum, von jre 1 payn. 

Von der heiligen frauen ſant Maria Madalena har heiltum von jr. 

Mer von jr zway michle gepayn und ayn tail von jrem ſchlayr heiltum. 
Von der heiligen frauen ſant Kungundt, ein keiſerin, heiltum von jr. 

Von der heiligen frauen fant Brigita “) drey ſtuck heiltum von jr. 

Von der heiligen frauen fant Otilen!®) ein rypp und 1 ſtuck von jrem hemed. 


ei: it von Schleſien, c.1175—1240, 1267 heilig geſprochen; vgl. PRE 
317. 

2) ? Auch im Wittenberger Heiltumbuch, ©. bb. 

3) Der Legende nach Märtyrerin aus Nikomedien um 304. 

4) Emerentiana, Milchſchweſter der hl. Agnes und wenige Tage nach ihr 
geſteinigt. Dieſe, eine vornehme Römerin, hat nach der Legende im Jahre 304 
gelitten; vgl. PRE J“, 243. 

5) Steht anſcheinend in Zuſammenhang mit der Mauritiuslegende; die Hand⸗ 
ſchrift hat „Pumaria“. 

6) Angeblich Märtyrerin unter Diokletian. 

7) Amme des hl. Veit. 

8) Marcella, römiſche Asketin, geſt. 410, oder Marcellina, Schweſter des Ambroſius. 

9) ? Auch im Wittenberger Heiltumbuch S. bs. 

10) Römiſche Jungfrau des 2. Jahrh. 

11) Nach der Legende waren Hilaria die Mutter, Digna, Eumenia und 
Euprepia die Dienerinnen der hl. Afra. Eunonia und Eutropia find Schreib— 
oder Gedächtnisfehler. 

12) Angeblich eine römiſche Matrone, die mit ihren 7 Söhnen 150 oder 162 
den Märtyrertod ſtarb; ihre Reliquien brachte König Karlmann 875 nach Oetting; 
ſiehe Hauck 112, 749. 

13) Von den zahlreichen als heilig oder ſelig verehrten Perſonen dieſes 
Namens kommt wegen der unmittelbar vorangehenden Erwähnung der hl. Eliſabeth 
wohl nur deren Tochter in Betracht, die ſelige Aebtiſſin des Praemonſtratenſer⸗ 
Frauenkloſters Altenburg a. d. L., geſt. 1297; vgl. PRE VI?, 618. Beſondere 
Verehrung genoß die heilige Aebtiſſin von Nivelles, geſt. um 660, vgl. „St. Ger⸗ 
trudens Minne“ trinken; über fie Hauck Jö, 204, 2 u. 307, 2. 

14) Die Heilige der Irländer, geſt. 523, auch im Elſaß verehrt; vgl. PRE III“, 405 ff. 

15) Geſt. c. 720, Tochter des elſäſſiſchen Herzogs Athich und Stifterin des 
Kloſters Odilienberg. 
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Von der heiligen frauen fant Agatha!) away ſtuck heiltum von r. 
Und etlich ſtuck heiltum gepayn, der namen nit wiſſent iſt, davon die zetele 
ſein werweſſen. 


2. Das Ablaßbuch. 


Zu merken: Nachfolget ſöllich gnad und aplas bey dem wirdigen gotzhaus 
zu Salbertzkyrchen briflich urkund von babſt Martini dem funften?) und etlich 
legaten und auch cardineln, von andern gaiſtlichen kurfurſten, erzbiſchoffen und 
biſchoffen, welh der hochwirdige jn Got vater her Leonhart“), erzbiſchof zu Salzburg, 
legat zu Rom etc auch beſtettiget und gnad darzu geben hat. 

Am karfreitag 1 jar und 55 tag ablas und noch 6 jar und 30 tag; ſuma 
tota macht 7 jar und 85 tag ablas. 

Am antlitztag“) 1 jar und 15 tag ablas und aber mer 6 jar und 90 tag 
ablas; ſuma facit 7 jar und 105 tag. N 

Am oſtertag 8 jar 170 tag ablas und mer 4 jar und 100 tag; ſuma tuet 
12 jar 270 tag und darzu 4 jar quadragen und die ſegs täg in der wochen 
zeſambt dem achtiſtn“) 320 tag ). 

An jdem pettag”) 100 tag ablas. 

Am fanct Yorgentag®) 1 jar und 15 tag ablas, auch mehr 8 Jahr und 
160°) tag; ſuma tuet 9 jar 175 tag. 

An der erfindung des heiligen creuztag!“) 3 jar und 45 tag ablas und mer 
1 jar und 255 tag; ſuma tuet 4 jar und 300 tag. 

Am dem auffartztag 6 jar 315 tag ablas, jtem wider 7 jar 185 tag und 
2 jar quadragen; ſuma macht 14 jar 135 tag und 2 jar quadragen. 

An der kirchwey, dy alle jar iſt am ſontag nach der auffart Criſti, 18 jar 
150 tag ablas, noch mer 13 jar 220 tag; die ſuma tuet 32 jar 5 tag!“) und 
6 jar quadragen und inderhalb der achtiſtn all tag 40 tag ablas. 

An dem heyligen pfingstag 8 jar 160 tag ablas und mer 4 jar 270 tig; 
ſuma ſumarum 13 jar 65 tag und ſonſt auch 4 jar quadragen. 

An der heiligen dreivaltigkeyt tag 5 jar und 45 tag ablas und auch 6 jar 
110 tag; ſuma ſumarum tuet 11 jar 155 tag und ſonſt 2 jar quadragen darzue. 

An unſern hern fronleichnamstag 6 jar 240 tag ablas und aber mer 7 jar 
205 tag ſonderlichs ablas, aber diſer angezaigt ablas zuſambt dem der gemainen 
bull, der nichts verſaumb !), tuet die ſuma bey diſem gotzhaus 44 jar 230 tag 
und auch ſonſt 2 jar quadragen. 

An Johanns des tauffers Criſti tag, der eyn Haubther'*) jſt des wirdigen 
gotzhaus, 11 jar 280 tag ablas und aber 15 jar 120 tag; ſuma ſumarum tuet 


1) Vornehme Jungfrau, die in der Verfolgung des Decius auf Sizilien den 
Tod erlitt; über ihre Verehrung vgl. Hauck J“, 236, 8. 25 N 

2) 1417—1431. | 

3) Leonhard von Keutſchach, 1495—1519. 

4) Gründonnerstag. 

5) Achten; vgl. Schmeller I?, 26. Es ijt die Oktav gemeint. 

6) Hier iſt zu ergänzen: ablas. 

7) Montag, Dienstag, Mittwoch nach Rogate. 

8) 23. April. 

9) Die Handſchrift hat 15. 

10) 3. Mai. 


11) Die Handſchrift hat 31 Jahr und 35 Tag. 
12) Anſcheinend handelt es ſich hier um einen Fronleichnamsablaß, der durch 
eine Bulle Martin V. oder Eugen IV., die ſich die Förderung dieſes Feſtes durch 
Abläſſe beſonders angelegen ſein ließen, für die ganze Diözeſe ausgeſprochen war 
und 30 Jahre 150 Tage betrug. | 

13) Patronus primarius. 


5 * 
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8 jar era 35 tag und 2 jar quadragen und dy fiben tig darnach an jedm 
tag ables. 
Item an jdem zwelfpotentag 6 jar 20 tag ablas und auch mer 6 jar und 
50 tag 2 jar quadragen; ſuma ſumarum tuet 1 = 70 tag und 2 jar quadragen. 
n unſer lieben frauen tag beymfudung!) 8 jar 360 ablas und mer 7 jar 
165 tag und 4 jar quadragen; ſuma ſumarum macht 16 jar 160 tag und 2 jar 
ae und die tag inderhalb des achtn 40 tag und am achtn 80 tag?). 
n ſanet Dominicustag') 1 jar 15 tag ablas und mer 5 jar 275 tag; 
ſuma ſumarum macht 6 jar 290 tag. 
An fanct Mariamagdalen*) 7 jar 215 tag ablas, aber mer 11 jar 75 tag; 
ſuma ſumarum 18 jar 290 tag. 
An fanct Criſtoffels tag“) 1 jar und 15 tag ablas, aber 8 jar und 60 tag; 
ſuma facit 9 jahr 75 tag. 
An ſanct Achatzen tag“) 40 tag ablas, aber mer 2 jar 350 tag; ſuma facit 
3 jar und 25 tag. | 
Un unfer lieben frauentag verſchidung 8 jar 360 tag ablas, abe mer 7 jar 
265 tag und 4 iar quadragen; fuma fumarum tuet 16 jar 260 tag, 4 iar qua⸗ 
dragen; und die tig inerhalb des achtn all tag 40 tag und an dem achtn 80 tag. 
An unſer lieben frauen tag gepurt 8 jar 360 tag ablas und darzue 7 jar 
265 tag, 4 iar ge: ſuma ſumarum tut 16 jar 260 tag, 4 jar quadragen; 
und die tag inderhalb des achtn all tag 45 tag und on dem adıtm 80 tag. 
An des heiligen erenztag erhoung“) 3 jar und 45 tag und mer 100 tag; 
ſuma ſumarum macht 4 jar 145 tag. 
An fanct Lorenzen tag“) 1 jar und 15 tag ablas, aber mer 5 jar 275 tag; 
ſuma ſumarum tuet 6 far 290 tag ablas. 
An fanct Anne tag“) 1 jar 140 tag ablas, und aber mer 5 jar 250 tag; 
fuma ſumarum tut 7 jar und 25 tag ablas. 
An ſanct Michels tag 40 tag ablas. 
An fanct Jeronimus tag!“) 1 jar 15 tag ablas und mer 5 jar 275 tag; 
ſuma ſumarum tut 6 lar 290 tag. 
An ſanet Francisci tag!) 1 jar 15 tag ablas und aber 5 tar 275 tag; ſuma 
fumarum 6 jar 290 tag. 
An ſanct Ruprechtz tag! 140 tag ablas. 
An fanct Virgily tag!) 140 tag ablas. 
An ſanct Lucas tag'*) des ewangeliſten 100 tag und 40 tag. 
An aller heyligen tag 5 jar 325 tag ablas, aber mer 6 tar 130 tag und 
2 iar quadragen; ſuma ſumarum tut 12 iar und 90 tag und dy 2 jar quadragen. 
An aller ſelen tag 100 tag ablas und mer 2 far 290 tag; 9 ſumarum 
3 jar und 25 tag. 
An ſanct Martini tag 1 jar und 15 tag ablas und darzue mer 5 iar 
275 tag ablas; ſuma ſumarum tut 6 jar 290 tag ablas. 


1) 2. Juli. 
2) Hier ift zu ergänzen: ablas. 
3) 5. Auguſt. 
4) 22. Juli. 
5) 25. Juli. 
6) 22. Juni. 
7) 14. Sept. 
8) 10. Aug. 
9) 26. Juli. 
10) 30. Sept. 
11) 4. Okt. 
12) 24. Sept. 
13) 26. Sept. 
14) 18. Okt. 
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An ſanct Elsbeth tag’) 1 jar und 15 tag ablas und aber 5 jar 275 tag; 
fuma ſumarum 6 iar 290 tag ablas. 

An unſer frauen tag, da fy in den Tempel geopfert ward), 4 jar 360 tag 
ablas, und mer dazue 7 iar 125 tag; ſuma ſumarum tut 12 iar 120 tag ablas. 

An ſanct Katherina tage) 3 jar und 130 tag ablas und darzu 6 jar 165 tag; 
ſuma ſumarum tut 9 iar 295 tag. 

An ſanct Barbara tag“ 1 jar 15 tag ablas und aber 8 iar und 160 tag; 
tut dy ſuma 9 iar 175 tag. 

An fanct Urſula tagd) 1 jar und 15 tag ablas und aber 5 iar 275; ſuma 
ſumarum tut 6 iar 290 tag. 

An unſer frauen tag entpfengnus 13 jar 420 tag (!) ablas und auch 8 iar 
an tag und 4 iar quadragen; ſuma ſumarum 23 iat 45 tig und auch fonft 4 iar 
quadragen. 

Am weynacht feyertag 8 jar 365 tag () ablas und mehr 7 iar und 20 tag 
und 4 iar quadragen; ſuma fumarum tut 16 jar 20 tag und 2 far quadragen. 

An ſanct Johans tag des ewangeliſt und zwelfpoten“) und patron dißer 
lyrchen 3 jar und 45 tag ablas, aber mer 18 iar 260 tag und 2 jar quadragen; 
ſuma tut 21 iar 305 tag und 2 iar quadragen. 

Am neuen jars tag 12 jar 270 tag ablas und mer 6 iar 215 tag und 2 iar 
quadragen; fuma ſumarum 19 iar 120 tag), auch 2 jar quadragen. 
An der heyligen drey konig tag 6 jar 140 tag ablas und aber 7 iar 285 tag 

2 iar quadragen; ſuma fumarum tut 14 far 60 tag und 2 iar quadragen. 

An ſanct Sebaftian tag?) 1 jar und 15 tag ablas und aber 8 iar 160 tag; 
ſuma tut 9 iar 175 tag. 

An unſer lieben ane tag lichtmes 8 jar 320 tag abla und auch 6 iar 
und 4 iar quadragen; ſuma tut 14 iar 320 tag und die 4 iar quadragen. 

An ſanct Dorotee tag) 1 jar und 15 tag ablas und mer 5 iar 275 tag; 
juma macht 6 iar 290 tag. 

An der verkindung unſer lieben frauen tag 8 jar 320 tag ablas und aber 
11 iar und 5 tag und 4 iar quadragen; ſuma facit 19 iar 325 tag’) und dy 
4 iar quadragen. 
re Am palmtag 340 tag ablas und darzue 8 jar 70 tag; fumma conftitutt 

iar 45 tag. | 

An jdem gulden fontag?') 100 tag ablad. 

An jdem ſontag das ganz jar von!) dem ambtumbgang mit dem weih⸗ 
prun 2 jar und darzu 80 tag ablas. 

An jdem montag von dem geſtiften ſelampt 100 tag ablas. 

An jdem ſampstag von dem geſtiften ampt unſer liben frauen 100 tag ablas. 


1) 19. Nov. 


6) 27. Dez. 
7) Die Handſchrift hat 110. 
8) 20. Jan. 
9) 6. Febr. 
10) Die Handſchrift hat 320. 
11) Sonntag der Quatember. 
12) Das „von“ fehlt im Ablaßbuch. — Seit dem 10. Jahrh. wurde die 
ſonntägliche Waſſerweihe und Beſprengung des Volkes in der Kirche üblich. Man 


zog = in Prozeſſion um die Kirche, wobei das Volk und die Gräber beiprengt 
wurden. 
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So oft man zu etlichen zeiten und tigen in der wochen!) dy antiffen?) in 
dieſem gotzhaus, das Salve regina ſingt, 100 tag ablas ). 


Antony“) des heiligen abt 3 jar und 25 tag. 
An fand Blaſy tag’) 3 jar und 65 tag ablas. 


An ſand Marcus tag“) 140 tag ablas. 

An ſand Erasm tag’) 3 jar und 25 tag ablas. 
An fand Vitalis tag’) 3 jar und 25 tag ablas. 
An fand Margreten tag”) 9 jar 175 tag ablas. 
An fand Pantaleon tag!“) 3 jar und 25 tag ablas. 
An fand Ciriacus tag ) 3 jar und 25 tag ablas. 
An fand Egidij tag) 3 jar und 25 tag ablas. 
An fand Dioniſii tag!“) 3 jar und 25 tag ablas. 
An fand Leonhartz tag!“) 3 jar und 25 tag ablas. 


Eine noch unbekannte reformationsgeſchichtliche 
Denkſchrift des Augsburger Stadtfchreibers Georg 
Frölich aus Sen erſten Sagen des Jahres 1547. 


Von Friedrich Noth. 


Als der Rat der Stadt Augsburg im Ausgang des Juni 1546 end⸗ 
gültig Entſchluß faſſen mußte, ob er ſich an dem bevorſtehenden Religion? 
ieg auf Seite der chriſtlichen Einung, der er ſeit 1536 angehörte, beteiligen 
oder, fid) abſondernd, „ftill ſitzen“ follte, wurde der Stadtſchreiber Georg Frölich 
Eaetus) !) von feinen „Herren“ beauftragt, die für das „Stillſitzen“ einerſeits 


1) Die Worte „zu... wochen“ find von der zweiten Hand eingefügt. 
2) Antiphona. 
3) Nun folgt eine Stelle 7'/,:12 em, die durch Schwärzen unleſerlich gemacht 
iſt; die Schwärze hat teilweiſe das Papier durchgefreſſen. 
4) 2. Sept. 
5) 3. Febr. 
6) 25. April. 
7) 3. Juni. 
8) 28. April. 
9) 13. Juli. 
10) 12. Okt. 
11) 8. Aug. 
12) 1. Sept. 
13) 9. Okt. 
14) 6. Nov. a 
15) Über Georg Frölich (geb. um 1500, f 1575) liegt ſeit 1900 eine etwas 
trockene, aber mit großer Umſicht und Gründlichkeit angelegte und ausgeführte 
Biographie von M. Radlkofer (in der Zeitſchr. des Hiſt. Vereins für Schwaben 
und Neuburg Bd. XXVII S. 46—132) vor, die das bis dahin über ihn Pub⸗ 
licierte in wünſchenswerteſter Weiſe ergänzt, erweitert und korrigiert und über die 
bisher faſt völlig im Dunkel liegenden Schickſale ſeines ſpäteren Lebens helles 
Licht verbreitet. Von der früheren über ihn erwachſenen Literatur heben wir 
hier feine in die Jahre 1539 — 1546 und 1554 fallende Korreſpondenz mit dem 
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und den Eintritt in den Krieg anderſeits ſprechenden Argumente zuſammen⸗ 
zuſtellen und gewiſſermaßen gegeneinander abzuwägen. Dieſer ſchwierigen, 
höchſt verantwortungsvollen Aufgabe hat er ſich in einem am 1. Juli vor 
dem Rate verleſenen Schriftſtück aufs trefflichſte entledigt und damit vielleicht 


„ſtarken Joſua“ des ſchmalkaldiſchen Bundes hervor, die M. Lenz in ſein großes 
Werk „Briefwechſel Landgraf Philipps des Großmütigen von Heſſen mit Bucer“, 
III (1891) S. 485 —527 unter Einfügung verſchiedener biographiſcher Notizen 
und Beigabe eines „Excurſes“, auf den wir noch zurückkommen werden, teils in 
Auszügen, teils ihrem Inhalt nach, teils wörtlich aufgenommen hat. In Roths 
Geſchichte der Reformation in Augsburg wird Frölich, wie die Regiſter in Bd. 
II (1901), III (1902), IV (1911) zeigen, oft genug genannt, um erkennen zu 
laſſen, welch bedeutende Rolle er bei den hier berichteten Geſchehniſſen geſpielt. 
Er war, wie aus allem, was man über ihn erfährt, hervorgeht, ein äußerſt ge- 
wandter und erfahrener Geſchäftsmann, ein trefflicher Lateiner, ein in allen 
„Händeln“ beſchlagener Juriſt, ein eindrucksvoller Redner und ein überzeugter 
Anhänger des Evangeliums, deſſen Sympathien aber weniger Luther (und Bucer) 
als den Schweizern, namentlich dem ihm befreundeten Bullinger, gehörten; im 
übrigen ein heißblütiger, lebenſprühender, ehrgeiziger, von Tatkraft überſchäumender 
Mann, der auf der Höhe ſeiner Jahre eine überaus fruchtbare Tätigkeit entfaltete 
und viel Anziehendes, ja Glänzendes an ſich hatte, in den zwei letzten, von mannig⸗ 
fachen Widerwärtigkeiten erfüllten Dezennien ſeines Lebens aber verſchiedene weniger 
erfreuende Charaktereigenſchaften — Eigendünkel, krankhafte Reizbarkeit, Streitſucht 
und Neigung zur Gewalttätigkeit — zutage treten ließ, die ihm unnötigerweiſe 
viele Feinde machten und die Verdienſte, die er ſich auch jetzt noch dann und 
wann erwarb, in den Schatten ſtellten. Was er an literariſchen Erzeugniſſen 
hervorbrachte, fällt fait alles in feine gute Zeit und erweiſt ihn als begabten 
Ueberſetzer aus dem Lateiniſchen von ungewöhnlicher Kraft und Treffſicherheit des 
ſprachlichen Ausdrucks, als ſinnreichen Poeten, als Liebhaber und ſeinen Kenner 
der Muſik (Radlkofer S. 83 ff). Zu den von Radlkofer aufgezählten Stücken 
kommt noch eine von Leidinger in jeiner Ausgabe von Andreas’ von Regens ⸗ 
burg ſämtlichen Werken (S. LXXXXVIII und CIII) beſprochene Ueberſetzung 
der Historia de Principibus Bavarorum, die uns zeigt, daß Frölich auch geſchicht⸗ 
lichen Stoffen tieferes Intereſſe entgegengebracht hat. Es iſt dies inſofern von 
Bedeutung, als dadurch die Vermutung geſtützt wird, Frölich ſei auch der Ver⸗ 
faſſer der nach verſchiedenen Richtungen hin als Meiſterwerk polemiſcher und 
aktueller Geſchichtſchreibung anerkannten, bei Menden, III Col. 1361 ff. ge⸗ 
drudten Historia belli Schmalcaldici von einem Unbekannten, um deſſen Identi⸗ 
fizierung ſich mehrere neuere namhafte Hiſtoriker bemüht haben, ohne bisher zu 
einem ſicheren Ergebnis zu gelangen. Siehe hierzu den erwähnten Excurs bei 
Lenz (III S. 527), in dem dieſer die früheren Verſuche, den Anonymus zu ent⸗ 
hüllen, nachprüft und ſchließlich ſeinerſeits mit gewichtigen Gründen für die Autor⸗ 
ſchaft Frölichs eintritt, aber doch auch mit einem „Non liquet- abſchließt. Seit 
dieſer Zeit hat Radlkofer die Suche nach dem Namen des Anonymus neu 
aufgenommen (S. 93 ff.) und iſt, ebenfalls auf die früher aufgeſtellten Hypotheſen 
zurückſchauend, zu dem Schluſſe gekommen, daß Lenz mit jeiner Vermutung wohl 
das Richtige getroffen haben werde und die von ihm gehegten ſachlichen Bedenken 
ohne allzu großen Zwang zu beheben ſeien. Ein weiteres, nach unſerer Anſicht 
ſchwerwiegendes Argument, das auf die Autorſchaft Frölichs hinweiſt, iſt der 
von Roth in ſeinem Aufſatz „Sylveſter Haid... und Georg Frölich, der Vere 
faffer der Historia belli Schmalcaldici, (Archiv für Ref.⸗Geſch., IX, 1912, S. 4, 
11 ff., 17 ff.), feſtgeſtellte Umſtand, daß Kaiſer Ferdinand im Jahre 1558 Frö⸗ 
lichs intimſtem Freund Raid, der wegen Räubereien und anderem auf Befehl des 
Kaiſers in Wiener⸗Neuſtadt auf der Folter „befragt“ wurde, unter Bezugnahme 
auf verſchiedene ausgekundſchaftete Einzelheiten vorhalten ließ, daß er das von 
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manchen noch Schwankenden bewogen, dem Bunde die Treue zu halten und 
für das gefährdete Wort Gottes mit Leib und Gut einzufte Ein halbes 
a” ſpäter, als nach dem am 23. November 1546 erfolgten Abzug des 
urfürſten Johann Friedrich von Sachſen und des Landgrafen Philipp von 
Heſſen aus dem Oberland der Kaiſer, ohne Widerſtand zu finden, mehrere 
dem Bunde zugehörige Städte eingenommen hatte und auch das feſte Ulm 
ſchon mit ihm unterhandelte, ſtand der Augsburger Rat wieder vor ſchw er⸗ 
ſten Entſcheidungen, indem er fis nun die Frage vorlegen mußte, ob er 
angeſichts der Wahrſcheinlichkeit, daß auch die wenigen noch aufrecht ſtehenden 
oberländiſchen Bundesſtände ſchon in den nächſten Tagen umfallen würden, 
auch jetzt noch im Kriege verharren und dem Kaiſer Trutz bieten oder, ſo 
lang es noch Zeit ſei, die Ausſöhnung mit ihm ſuchen ſolle. Die Anſichten 
hierüber ſtanden ſich ſchroff gegenüber. Auf der einen Seite 11 man ſich 
bereit, alles daran zu ſetzen, um trotz allem doch noch einen glücklichen Aus⸗ 
gang des Krieges zu erzwingen und im ſchlimmſten Falle Leib und Gut 
zum Opfer zu bringen, auf der andern „trug man den Haſen im Buſen“ 
und wollte gern alle Uebel, die die Ergebung an den Kaiſer nach ſich ziehen 
würde, auf is nehmen, wenn man nur feine Haut ſalvierte und ohne allzu 
roße Verluſte an Hab und Gut wieder in friedliche Verhältniſſe zurückkehren 
önnte. Derjenige, dem pide Kleinmut vielleicht am tiefften ins Herz 
ſchnitt, war Georg Frölich. Der Gedanke, daß nun alles aus ſein ſollte 
und das Evangelium den Feinden preisgegeben würde, erſchien ihm uner⸗ 
träglich, und ſo ergriff er am heiligen Weihnachtstage verzweiflungsvoll die 
Feder und richtete einen kräftigen Appell an die beiden Bürgermeiſter, in 
dem er ſie beſchwor, dafür zu ſorgen, daß man das Schwert nicht voreilig 
aus der Hand gebe, darauf hmwies daß durchaus noch nicht alles verloren 
ſei, wenn man mannhaft der Gefahr ins Auge ſehe, und darauf drang, daß 
man unverzüglich ſich mit der Stadt Ulm in Verbindung ſetze, um ſie in 
ihrer Abſicht, ſich zu ergeben, „wendig zu machen“. Endlich erſuchte er, daß 
der Rat in dieſer Zeit der höchſten Not ſich entſchließe, auch die Meinung 
außerhalb desſelben ſtehender einſichtsvoller und erfahrener Männer zu hören 
und nichts zu verſäumen, was irgendwie Ausſicht auf Rettung zu bieten 
ſcheine. Was ſeine Anregung zu einer Einwirkung auf die Ulmer betrifft, 


Frölich verfaßte aufrühreriſche „Famos⸗Buch“ über den Schmalkaldiſchen Krieg 
kenne und über die Maßen gelobt 12 5 und von ihm Näheres über deſſen In⸗ 
halt erfahren wollte — ein vergebliches Bemühen, denn Raid, der wohl ſah, daß 
es ihm wegen ſeiner anderen „Miſſetaten“ ans Leben gehen werde, gab keine 
Antwort, die feinen Freund hätte belaſten können. — Was Frölich als Augs⸗ 
burger Stadtſchreiber (1537—48) im Dienſte der äußeren Politik der Stadt ge⸗ 
leiſtet, wird erſt dann vollſtändig überſehen werden können, wenn einmal in einer 
Bearbeitung der „Augsburger Reichscorreſpondenz“ die zahlreichen amtlichen Schrei⸗ 
ben Frölichs vorliegen werden, die trotz der Gebundenheit an beſtimmte Weiſungen 
dank ſeiner ſtiliſtiſchen Eigenart und der verhältnismäßig großen Bewegungsfrei⸗ 
heit, deren er ſich 1 ſeines Anſehens erfreute, alle mehr oder weniger den 
Stempel ſeiner Perſönlichkeit tragen. Auf ſeine kirchenpolitiſchen Anſchauungen 
könnten wohl ſeine vielen auf der Züricher Stadtbibliothek liegenden Brieſe helleres 
Licht werfen, die vielleicht auch einmal zur Veröffentlichung kommen werden. 
Indeſſen 1 hier darauf hingewieſen, daß er trotz aller „Schweizerei“ in ſeinem 
letzten, nicht lang vor ſeinem Tode aufgeſetzten Teſtament vom 9. Febr. 1575 
anordnete, daß man ihn „in der Augsburger Confeſſion“, alſo unter Beiziehung 
eines der Augsburger Konfeſſion angehörenden Prädikanten begrabe. 
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ſo wurde dieſe hinfällig, als ſchon in den nächſten Tagen die Kunde von deren 
ne Unterwerfung eintraf; dagegen veranlaßten die Bürgermeiſter gern 
den ſchuß der „Dreizehn“ des Rates, Gutachten der vier Stadtadvokaten 
und des Stadthauptmanns Schertlin einzuholen, und forderten Frölich auf, 
wie er das Pro und Contra für die Beteiligung am Krieg zuſammengeſtellt, 
ſo jetzt auch die Gründe, die für und gegen die Einſtellung desſelben ſprächen, 
eneinander abzuwägen. Das hat er, obwohl er, wie wir ſahen, für ſeine 
Perſon ſchon im Klaren war, gewiſſenhaft getan in einem „Quaestio ex- 
tremae necessitatis“ überſchriebenen Schriftſtück: „Ob fich ein ehrſamer 
rat auf die condition von Ulm (die man doch nit weiß) an die feinde 
ergeben oder, ſolange Gott gnad und ſtercke verleiht, bis auf die haut wehren, 
auch ſamt weib und kindern, da es Gott nit anders ſchicken würde, ſterben und 
verderben ſoll.“ !) Die Doctores und Schertlin berieten darüber noch vor 
ahresſchluß, konnten ſich aber nicht einigen und gingen endlich mit dem 
luß auseinander, daß jeder ſeine Antwort ſchriftlich niederlegen und 
geſondert abgeben ſolle. So geſchah es. An einem der erſten Tage des 
neuen Jahres 1547 wurden dieſe Ratſchläge in größter Geheim unter dem 
a des Bürgermeiſters Herwart vor den „Dreizehn“ verleſen. 
amals entſtand auch — vielleicht für die Bürgermeiſter beſtimmt — 
die in der Ueberſchrift bezeichnete, noch ungedruckte Denkſchrift Frölichs 2), 
die ſowohl Radlkofer wie dem Verfaſſer der Augsburger Reformations⸗ 
Geſchichte feiner Zeit entging, weil fie nicht da zu finden war, wo man fie 
ſuchen mußte, nämlich im Augsburger Stadtarchiv bei den übrigen der eben 
genannten Schriftſtücke, ſondern neben anderen handſchriftlichen Schätzen im 
Rabie Augsburger Maximilians⸗Muſeum als Schauſtück ausgeſtellt war. 
un möge ſie, da ſie ſowohl an ſich wie wegen ihres Verfaſſers wohl würdig 
iſt, nicht bloß mit flüchtigem Blick beſehen, ſondern auch als geſchichtliches 
Dokument wie andere ihresgleichen publiziert zu werden, nachträglich hier 
ans Licht treten. Wenn ſie in formaler Beziehung nicht ganz ſo korrekt iſt, 
wie man das von dem als Stiliſt ſo gewandten Frölich erwarten möchte — 
z. B. die einzelnen zu erörternden Punkte ziemlich willkürlich aneinander⸗ 
gereiht, innerlich Zuſammengehörendes auseinandergeriſſen wird und Wieder⸗ 
holungen vorkommen — ſo erklärt ſich dies leicht aus der furchtbaren Erregung, 
die ſeine Gedanken jagte, und aus der Eile, mit der der gerade damals von 
Geſchäften faſt Erdrückte die Ergebniſſe ſeines „Nachgedenckens“ aufs Papier 
werfen mußte. Niemand wird dieſes Schriftſtück, das für die mannhafte, 
vor keinem noch ſo gefahrvollen Wagnis zurückſchreckende Eigenart Frölichs 
hand beſonders charakteriſtiſch iſt, ohne innere Bewegung leſen. Er verkannte 
eineswegs die Furchtbarkeit der Lage, in der ſich die Stadt jetzt befand, 
ſah aber doch in dem Dunkel noch einige Rettung verheißende lichte Punkte 
und forderte feine Mitbürger im Sinne der die „Quaestio extremae 
necessitatis“ einleitenden, oben mitgeteilten Worte unter Ausmalung all der 


1) Das am 1. Juli 1546 verleſene Gutachten Frölichs iſt gedruckt bei Roth, 
A. R.⸗G., III S. 377 ff., ſein Appell vom 25. Dezember des Jahres ebenda S. 522 ff., 
die „Quaestio extremae necessitatis“ in der anonymen „Historia belli Schmal- 
caldici* bei Menden, III Col. 1469 und bei Herberger, Sebaſtian Schert⸗ 
lin von Burtenbach und ſeine an die Stadt Augsburg geſchriebenen Briefe (1852) 
S. 203 Anm. 

2) Original (ohne Unterſchriſt) 3 Bl. Auf der Rückſeite des letzten: 
„Warumb man ſich mit der kai. mt. vertragen und nit vertragen mag“, 1547. 


74 Roth, Eine noch unbekannte reformationsgeſchichtliche Denkſchrift uſw. 


ſchrecklichen im Fall der Ergebung zu erwartenden Folgen auf, im unerſchütter⸗ 
lichen Vertrauen auf die gerechte Sache und den Beiſtand des Allmächtigen 
bis zum letzten Atemzug im Kampfe auszuharren und, wenn es wider Ver⸗ 
hoffen „krumm ginge“, den Untergang als ein von Gott verfügtes Verhäng⸗ 
nis mit Faſſung und chriſtlicher Standhaftigkeit zu erdulden. Obwohl ſich 
von den eingereichten Gutachten der Advokaten zwei zum Teil in ähnlichen 
Gedankengängen bewegten und namentlich der Ratſchlag des in dieſer Sache 
mit Frölich völlig einigen Hauptmanns Schertlin ſehr ermutigend lautete, 
drangen dieſe Vorſtellungen doch nicht durch, und der Rath entſchloß ſich, 
erſchreckt durch die in den nächſten Tagen gemeldete Nachricht von der Unter⸗ 
werfung des Herzogs Ulrich von Württemberg und andere niederſchlagende 
Begebenheiten, beſtürmt durch Mahnungen befreundeter Städte, endlich auch 
einzulenken, und gedrängt durch die mit dem kaiſerlichen Hofe bereits in 
geheimer Verbindung ſtehenden Unterhändler, dem Gutachten ſeines Advokaten 
Dr. Cl. Pius Peutinger folgend, ſich jetzt doch lieber in Verhandlungen mit 
dem Kaiſer einzulaſſen als den Sprung ins Dunkle zu wagen. Am 29. 
Januar 1547 leiſteten die Geſandten des Rates, geführt von dem bei dem 
Kaiſer wohlgelittenen Anton Fugger, in Ulm dem Sieger den Fußfall. Es 
war dies vielleicht der traurigſte Tag im Leben Frölichs ). 

Und nun möge er in feiner Denkſchrift ſelbſt zu uns ſprechen. Wir 
begleiten ſie zwar mit ſachlichen Anmerkungen), überlaſſen es aber dem Leſer, 
ſich ein Urteil darüber zu bilden, ob die Befolgung ſeiner Ratſchläge für die 
Augsburger heilſam oder verderblich geweſen wäre, und ſich auszumalen, wie 
ſich die Geſchichte des Proteſtantismus vielleicht geſtaltet haben würde, wenn 
die Stadt unter der Führung Schertlins aufrecht und ſtandhaft geblieben 
wäre und den Schmalkaldiſchen doch noch zum Siege oder zu einem günſtigen 
Vertrag verholfen hätte. 


1) Er hätte die Stadt, in der er nichts mehr nach ſeinem Sinne Erſprieß⸗ 
liches zu leiſten vermochte, jetzt am liebſten verlaſſen, wurde aber von „ſeinen 
Herren“ zurückgehalten und mußte ſo den 3. Auguſt 1548 erleben, an dem der 
Kaiſer nach Beendigung des in Augsburg gehaltenen „geharniſchten Reichstages“ 
den dem Evangelium anhangenden Zunftrat abſetzte und dann anordnete, daß 
auch deſſen hervorragenderen Diener aus ihren Aemtern entlaſſen würden. Dieſes 
Schickſal traf auch Frölich, der ſogar aus der Stadt weichen mußte. Als im 
Jahre 1552 die Augsburger die gegen den Kaiſer ſich erhebenden Kriegsfürſten 
einließen, wurde er von dem wieder aufgerichteten Zunftrat zurückgerufen und 
amtierte nun während der kurzen Zeit vom April des Jahres bis zum Paſſauer 
Vertrag, nach deſſen Abſchluß der Kaiſer neuerdings nach Augsburg kam, als 
ſtädtiſcher Advokat. Seine weiteren Schickſale ſiehe bei Radlkofer. S. 64ff. 

2) Von den in dieſen gebrauchten Abkürzungen bedeutet Frölich A fein 
am 1. Juli 1546 verleſenes Gutachten, gedruckt bei Roth, Augsburgs Ref.⸗Geſch., 
III S. 377 ff.; Frölich B feine Denkſchrift vom 25. Dez. desſelben Jahres bei 
Roth S. 522 ff.; Frölich C die Quacstio extremae necessitatis bei Herberger, 
Seb. Schertlins von Burtenbach und ſeine an die Stadt Augsburg geſchriebenen 
Briefe (1852) S. 203 Anm.; Anonymus die Historia belli Schmalcaldici bei 
Mencken. Script. rer. Germ., III Col. 1361 ff.; Schertlin, deſſen Gutachten 
im Anfang des Jahres 1547 bei Herberger J. c. S. 202 f; Lenz, der Brief⸗ 
wechſel Landgraf Philipps des Großmütigen von Heſſen mit Bucer; Hecker, die 
Korreſpondenz der Stadt Augsburg mit Karl V. im Ausgang des ſchmalk. Krieges 
in der Zeitſchr. des Hiſt. Ver. f. Schwaben u. Neub., I (1874); Waldeck, die 
Publiziſtik des ſchmalk. Krieges im Archiv für Ref.⸗Geſchichte, Bd. VII und VIII. 
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Urſachen, daß ain erſamer rate 
zu Augſpurg ſich der kai. mt. 
nit widerſetzen ſoll, und was 
für unrat darus ervolge, wenn 
man Ir nit wie Ulm und ander 
ſtette gehorſame. 

1. Die heilig ſchrift will unwider⸗ 
ſprechlich, daß den fürſten des volcks 
nit ſoll übel nachgeredt werden (Exo. 
22, 28) ); fie will, daß ain jeder dem 
obern gewaldt ſoll underthenig und 
gehorſam ſein (Ro. 13, 1); item, welche 
dem gewalt widerſtrebt haben, daß ſie 
geſtraft werden) wie Dathan und 
Abyram (Num. 16). die Kai. mt. iſt 
unſer oberſter zeitlicher herr und haupt, 
darumb ſollen wir ime gehorſamen 
und nit widerſtreben. 


Urſachen, warumb ain erſamer 
rate zu Augſpurg der kai. mt. 
in diſem Fall nit gehorſamen 
ſoll, und was für ain unrate 
daraus ervolge, wann man ſich 
wie Ulme und ander ergebe. 

Es iſt war, man ſoll dem kunig 
oder vorgeer des volcks nit übel ſprechen 
in ſeinem ordenlichen ampt und gewalt. 
wann er aber wider Gott, wider 
erbarkeit, trauen und glauben handelt, 
ſo ſoll man nit ſchweigen; alſo wider⸗ 
ſprach Helnathan und Dalias, item 
Abdemelech dem kunig Jochonia und 
Zedekie (Hier. 36 u. 38), item Helias 
dem kunig Ahab (1. reg. 18); item 
ſant Pauls nennet den Ananiam, den 
oberſten prieſter, in den geſchichten der 
apoſtel (cap. 23, 3) ain geweiſte wand 
und fluchet ime; Judith pracht den 
kunig Holifernum gar umb, und ſie 
ward darumb gelobt und nit geſtraft. 
dorus erſcheint, daß ſich die kaiſer⸗ 
liche und all ander gewalt nit weiter, 
dann ſo vil ſie mit Gott und der 
billichait iſt, erſtreckt. ferrer iſt man 
kainem herren ſchuldig zu gehorſamen 
[wider Gott], wie Petrus in den ge⸗ 
ſchichten der apoſtel (cap. 5, 29) ſagt: 
man muß Gott mer gehorſamen dann 
den menſchen. die kai. mt. will ditz⸗ 
fals das babſtumb und götzendienſt 
wider uffrichten, darumb iſt man Ir 
in dem keinen gehorſam ſchuldig ). 


1) Es tft hier zunächſt gedacht an die auf Seite der Proteſtanten bei Aus- 


bruch des ſchmalkaldiſchen Krieges und während desſelben entſtandene antikaiſerliche 
und antipäpſtliche Publiziſtik, über die ausführlich gehandelt wird von O. Waldeck, 
I. c. VII S. 1 ff. und VIII S. 44 ff. Auch Frölich hatte ſich an dieſer beteiligt 
(Roth, A. R. G., III 402 ff.; Lenz, III S. 523 f.). 

2) Der Kaiſer hatte den Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen und den 
Landgrafen Philipp von Heſſen wegen Verweigerung des Gehorſams und Anderem 
mit der Acht beſtraſt. Näheres bei Waldeck, 1. c. VII S. 11 ff. 

3) Frölich zitiert die Bibelſtellen weder nach dem Wortlaut der Luther⸗ 
ſchen Bibelüberſetzung noch nach dem der Züricher Bibel. 

4) Die Frage, ob zur Verteidigung der Religion Widerſtand gegen die 
Obrigkeit ſtatthaft bezw. geboten ſei, war ſchon wenige Jahre nach Beginn der 
Reformation aufgeworſen und von Theologen und Juriſten erörtert worden. 
Auch Luther hatte ſich damit zu beſchäftigen gehabt und ſie, wie bekannt, ſchließlich 
bejaht. Waldeck, I. c. VII S. 39 ff. — Vgl. die damit übereinſtimmende Anſicht 
Frölichs in ſeinem Gutachten A S. 381. 
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2. Nach den geſchriben rechten iſt 
der kai. gewalt frei, gantz ſatt und 
volkumen, mag und ſoll ſich niemand 
darwider ſetzen. es hat auch kein aide, 
bundnus, vertrege noch verpflichtun 
darwider ſtatt. darumb hilfts a 
nit, obgleich Augſpurg mit den chur⸗ 
und fürſten in ainigung, verpflichtung 
und bundtnus ſtee, dann die kai. mt. 
und hohait iſt in allen dingen uß⸗ 
genomen und fürgejegt'). 


Item war ift, daß der Laif. gewalt 
der höchſt und vollkomen iſt; er hat 
aber ſein beſonder maß nach vermöge 
des kaiſ aids), und warin Ir mt. 
demſelben nach Ire pflicht nit helt, 
da gilt auch der gewalt nit. Ir mt. 
hat außer der reichaftenbe bewilligung 
etlich ſürſten in die acht geton), frembd 
volck in die teutſch nation gefuert und 
ſich mit dem babſt wider das reich 
verpunden) und reichsabſchied nit ge 


acht), darumb hat auch Irer mt. gewalt 
in dem nit ſtat. ſo eh die 
einigungsſtend nit wider Ir mt., fonder 
zu der erlaubten, natürlichen gegen 
wehre mit chriſtenlichen leuten verpun⸗ 
den und darin nit unrecht gethon. 
Item iſt war, daß Augſpurg vom 
haus Oſterreich vil guttaten empfangen, 
ſo iſt auch war, daß die kai. und kun. mt. 
durch darthun und hilf der ſtat Augſpurg 
zu iren kai. und kun. würden kumen, 
das ſie ſunſt nit vermögt. Augſpurg 
hat auch ir leib und gut bei ine dar⸗ 


3. Item die ſtat Augſpurg hat durch 
das haus Oſterreich mechtig aufge: 
numen “), und find die herren von 
Oſterreich alzit gut augſpurgeriſch ge⸗ 
weſen, darumb man dankbar ſein ſoll. 


1) Vgl. Frölich A S. 379. 

2) Von den Proteſtanten war mit Nachdruck darauf hingewieſen worden, 
daß der Kaiſer durch den Bruch der bei ſeiner Wahl beſchworenen Kapitulation 
das Recht auf den Gehorſam der Reichsſtände verloren habe. Siehe hierzu 
Waldeck, le VII S. 18 f. und S. 48 ff. — Im Anonymus find, um zu zeigen, 
wie gröblich der Kaiſer ſeinen Eid verletzt habe, an mehreren Stellen die be⸗ 
treffenden Artikel der Kapitulation wörtlich eingerückt. 

3) Siehe oben S. 75 Anm. 2 

4) Waldeck, I. e. VII S. 22 ff. 

5) Gemeint ſind hauptſächlich der Regensburger Abſchied (1541) und der 
Speirer Abſchied (1544), ſowie das Übereinkommen des Kaiſers mit dem Land- 
prafen, 1 u der Vertrag des Kaiſers mit dem Kurfürſten (1544). Waldeck, 
C. 19. 

6) Dieſer Aufſchwung des Städteweſens war in den allgemeinen Zeitver⸗ 
hältniſſen begründet. Soweit dazu Fürſtengunſt mitwirkte, iſt an die vielen den 
Städten verliehenen Privilegien zu denken, deren Nutzen freilich zum Teil durch 
die ſtarken Belaſtungen, die ihnen die Kaiſer und Könige auferlegten, aufgewogen 
wurde. In dem ſpäter entſtandenen habsburgiſch⸗öſterreichiſchen Ehrenwerk, 
(das aber nicht, wie man bisher glaubte, von Hans Jakob Fugger, ſondern von 
dem Augsburger Schuſter Clemens Jäger verfaßt iſt), wird an vielen Stellen 
ausführlich und mit Nachdruck auf das vertrauliche und gute Verhältnis zwiſchen 
den habsburgiſchen Herrſchern und der Stadt Augsburg hingewieſen, ebenſo in 
der von demſelben Jäger herrührenden „Vorbereitung eines Rates der Stadt 
Augſpurg wider die nichtig, auch ongegründet und grob Anklag des Oeſterreichers, 
Anno 1555“ (Original im Augsb. Stadtarchiv, wozu der Auſſatz von Dirr, 
„Cl. Jäger und ſeine Augsburger Ehrenbücher und Zunftchroniken“ in der Zeit⸗ 
ſchrift des Hiſt. Ver. f. Schwaben und Neuburg, Bd. XXXVI S. 19 ff. und 
Roth, A. R.⸗G., IV S. 528 ff., 535 ff. nachzuſehen tft). 
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4. Item es iſt wißlich, daß die kai 
mt. offenlich und an die ſtat Augſpurg 
inſonderheit ausgeſchriben hat, daß ſie 
wider die ſtatt und die religion bei 

kai. trauen und ben nichts 

len will); darumb ſich auch die 

ſtett nit ſollten in dieſen krieg gelegt 
haben. 


5. Item, die kai. mt. hat bishere 
die religion in allen ſtetten, die ſie 
eingenommen, verichont*), laßt noch 
ainen weg predigen als den andern, 
dabei Ir trauen und glauben zu 
ſpuern iſt. 


6. Item den ausgeſönten ſtetten iſt 
durch die kai. mt. oder zum wenigſten 
derſelben räte zugeſagt und vielleicht 
brief und ſigil darumb gegeben, daß 
fie bei diſer irer religion ungehindert 
bis uff ain frei, chriſtlich concilium 
wie hertzog Moritz von Sachſen“) 


geſetzt ), das fie nit ſchuldig, und iſt 
alſo danckbar genug geweſt. 

Item war iſt, daß die kai. mt. 
meinen herrn zum anfang diſes kriegs 
alle gnad und ſicherung zugeſchriben, 
daß ſie diſe ſach nit ſollt angehen. 
aber Ir mt. hat ain anders im finn 
gehapt und noch, das zaigt die 
bundnus mit dem babſt an. ſo iſt 
Saxen und Heſſen mit diſer ſtat in 
erlaubter, erlicher ainigung, und hat 
ir nit gebüren wollen, ſie zu verlaſſen, 
noch anders zu thun, weder geſchehen 
t 3 


Item war iſt, daß die kai. mt. die 
eingenommen ſtette noch zu weil bei 
irer predig läßt und laſſen will bis 
zu ainer gemainen reformation, das 
iſt das concilium zu Trient, welches 
erkennen und reformieren wirdt, ſo⸗ 
bald Saxen und Heſſen vertriben ſind, 
— kain längere friſt darf ime nie⸗ 
mand fürnemen. darumb pau darauf, 
wer da wolle. 

Item geſetzt, daß brief und ſigil 
gegeben werden, die ſtat Augſpurg bei 
irer jetzigen religion pleiben zu laſſen, 
ſo halten doch die pfaffen, in dero 
henden die kai. mt. iſt, nichts; ſie 
ſein auch nach laut Ires zuſagens nit 
lenger zu halten ſchuldig dann bis uff 


1) Die meiſten der vielen „Hilfen“ an Geld, Mannſchaft, Munition, Ge- 


ſchüz und anderem, die dem Kaiſer Karl und feinem Bruder Ferdinand von der 
Stadt Augsburg zuteil wurden, ſind aus den Augsburger Ratsbüchern, den 
umeiſterbüchern und den Korreſpondenzen in der Literalienſammlung des Augsb. 
Stadt⸗Archivs zu erſehen. Dazu kommen aber noch die gewaltigen Summen, die 
die beiden in ihren chroniſchen Geldverlegenheiten von den Fuggern und andern 
roßen Augsburger Kaufleuten als Darlehen erhielten. Es iſt bekannt, daß Jakob 
gger „in Wahrheit“ dem angehenden Kaiſer „fürhalten“ konnte, dieſer habe 
ſeine Wahl den ihm vom Hauſe Fugger geleiſteten Geldhilfen zu verdanken, und 
daß man ſagte, der Kaiſer hätte den Religionskrieg vielleicht nicht „ausharren“ 
können, wenn ihm nicht Anton Fugger mit ſeinem Geld zur Seite geſtanden wäre. 
2) Römiſcher Kai. Mayeſtät Ausſchreiben an etliche Städt des Reiches, 
beſchehen XVII. junit. Vgl. Frölich A S. 379, den Anonymus, Col. 1385; 
Roth, A. R.⸗G., III S. 344; Waldeck, I. e. VII S. 354f. 
3) Vgl. Frölich A S. 380; Anonymus Col. 1374. 
4) Damit hat es ſeine Richtigkeit. Auch die Augsburger erhielten, nach- 
dem fie die Ausſöhnungs⸗ Verhandlungen mit dem Kaiſer eröffnet hatten, Zu⸗ 
ſichrungen in dieſem Sinne. (Anton Fugger an den Augsburger Rat, 19. Januar 
1547 bei Hecker, J. c. S. 266.) 
5) Siehe den eben zitierten Brief Fuggers. 
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pleiben ſollen; darumb iſt die religion 
nit mer zu beſorgen. 


7. Item, die kai. mt. läßt zuſagen 
und verſprechen, daß der evangeliſchen 
ſtende perſonen auch zu beiſitzern an 
das chamergericht ſollen geordnet wer⸗ 
den, ſofern ſie geſchickt darzu ſeien, 
alſo daß es auch diſem theil an gleichen 
rechten nit manglen wurdt. 


8. Item, den ausgeſanten iſt zu⸗ 
geſagt und vielleicht auch brief darumb 
gegeben, daß ſie bei ihren alten frei⸗ 
haiten und herkumen pleiben ſollen); 
was wollen die erbern ſtett mer? 


9. Item, unter kaiſer und kunigen 
haben die erbern ſtette uffgenumen, 
und da ſie ſich nit an die häupter 
hielten, wurden ſie durch die fürſten, 
welche den ſtetten nichts gutes gönnen, 
entlich verterbt. 


ain gemaine reformation, das iſt con⸗ 
cilium zu Trient, welches uns alle tag 
Morte bank ſo an 

oritzen dlung nit ers ver⸗ 
ſtanden werden, dann daß er ſich dem 
pfaffenthumb underworfen hab, weil 
er biſchof und pfaffen wider eingeſetzt 
hat; darumb iſt ſolches zuſagen eitel 
und nichts. 

Item, daß die kai. mt. läßt zu⸗ 
ſagen, das chamergericht mit evange⸗ 
liſchen auch zu beiehen, wann fie 
geld darzu ſeien: daraus ift der 
etruge leichtlich abzenemen, dann kain 
evangeliſcher, ob er gleich Salomons 
weisheit hat, wurd in ewig zeit 
fur geſchickt erkannt werden; es volgt 
auch darus, daß die pfaffen widerumb 
herr und meiſter über das gantz reich 
weren. f 

Item, das I die erbern ſtette 
bei iren alten freihaiten zelaſſen, iſt 
allain ain ſpecklin uff die fallen gelegt, 
bis die alle hinein in ſack ſindt; dar⸗ 
nach wurde man die freihaiten dis⸗ 
putieren und die erkanntnus zu dem 
merern ſteen, und wurd die vollkumen⸗ 
hait der kai. macht hauptleut und 
vögt in der ſtätte räte ſetzen oder zum 
wenigſten allzeit ain bundtnus für die 
pfaffen uffrichten, darin die ſtette 
punden und gefangen find’). das 
wurde ſein: bei altem herkumen und 
freiheiten gelaſſen. 

Item, unter kaiſer und kunig 
haben die ſtette uffgenumen, ja, weil 
ſie bei iren freihaiten gelaſſen worden 
ſind; jetzt wurds anderſt haißen: nam⸗ 
lich der aar wurdt uffm zaun ſitzen, 
und darf ſich die hennen nit ſehen 


1) Beſtätigt durch viele gleichzeitige Zeugniſſe, ſo durch den Brief der Mem⸗ 


minger an den Augsburger Rat vom 24. Januar 1547 bei Hecker, J. c. S. 281. 

2) Wirklich wurde durch Verhandlungen, die im Auftrag des Kaiſers im 
Frühling 1547 zu Ulm begannen und ſpäter in Augsburg fortgeſetzt wurden, die 
Errichtung eines ſolchen Bundes angeſtrebt. Janſſen, Geſch. des d. Volles, 
III 1.— 12. Auflage (1883) S. 633 ff.; Wolf, Deutſche Geſch. im Zeitalter der 
Gegenreformation, I (1899) S. 359 ff., Hecker, Karls V. Plan ur Gründung 
eines Reichsbundes bis zum Ausgang des Ulmer Tages, 1547 (1905); Roth, 
A. R.⸗G., IV, S. 29 ff. 
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10. Item, der königlich prophet 
David ſagt im pſalter: Ir ſollt euren 
trauen und hoffnung nit in die fürſten, 
nit in die menſchenkind, darin kain 
heil tft, ſetzen); item vermaledeit fei, 
der in den menſchen vertraut, das 
fleiſch für ſein ſterk achtet (Hier. 17, 5). 
darumb hett ſich nit gebuert, ſich mit 
den fürſten zu verpinden. hat es ſich 
nit gebuert, ſo iſt auch die bundnus 
eitel und unnutz und ſoll billich uß, 
todt und ab ſein. 

11. Obgleich diſe bundtnus chriſt⸗ 
lich, erber und gut were, ſo iſt ſie 
doch dermaſten geſchwecht, daß die 

ende ainander nit mehr helfen 
können). der churfürſt wurd vielleicht 
durch hertzog Moritzen von Saxen, 
der e durch den von Büren 
bekriegt, und werden vielleicht bede 
von land und leuten gejagt, was 
können ſich dann die ſtette auf ſie 
verlaſſen? 


12. Item gedacht chur⸗ und fürſten 
ſeien mit großem volck und coſten ein 
lange zeit dagelegen, nichts ausgericht ), 
find darnach davon zogen“) und die 
oberlendiſchen ſtette in angſt und not 
gelaſſen, welchs inen nit wol ange⸗ 
ſtanden. 


1) Pf. 146, 3. 
2) Vgl. Frölich B S. 523. 
3) Vgl. Frölich B ebenda. 


laſſen. were fürwar alles in poden 
vertorben. 

Item, David ſagt ja im pſalter, 
man ſoll in die fürſten und der menſchen 
kind nit trauen, und iſt wol geredt, 
dann dieweil kaiſer, kunig und pfaffen 
alle im ſelben ſpruch begriffen, ſo 
volgt, daß uff ſie auch nichts zu trauen 
noch zu pauen ſei, und weil die ſchrift 
will, daß wir bei den fromen zuflucht 
und hilf ſuchen ſollen und mögen, ſo 
iſt erlich und verantwortlich, daß ſich 


die ainigungsverwandten gegenwehr⸗ 


weis zuſammen verpflicht haben. 
Item, daß die ainigung nunmer 
geſchwächt und trennt und wenig hilf 
mer von den ſtenden zu verhoffen, 
iſt war. darumb läßt ſich aber nit 
verantworten, da Der ainiger ftand 
bis zu erlangung beſſrer mittel und 
verträge oder zu erfarung, wie ſich die 
ſach mit Saxen und Heſſen ſchicke, 
uffhalten möcht, daß er nit von Gottes 
worts, von eren wegen und des vater⸗ 
lands freihait zu gutem ſein beſts tun 
und doch etwas leiden und erſteen 
ſollt. welche ergebne ſtat hat doch 
bishere von Chriſti oder eren wegen 
ſo vil erſtanden und geliten, dardurch 
ſie gegen Gott und den menſchen 
möcht entſchuldigt ſein? nun iſt der 
gewalt der feinde nit mer ſo groß, 
mag auch nit wol ſo groß werden, 
daß ſich ainiger belagerung bei diſer 
winterszeit zu beforgen’). ergo! 
Item hat das lang zufeldligen und 
viel geld ußgeben nit mer geſchafft, 
ſo iſt man doch ain halb jar lenger 
vor den pfaffen pliben“), was beſſer, 
dann daß wir gar kain rettung ge⸗ 
hapt und ſind weg genug vorhanden 
geweſt, ain winterlager zu beſtellen 
und ſich der feind uffzehalten; die 


4) Vgl. das „notwendige anbringen bei einem erſamen rate“ (13. Okt. 1546) 
S. 520. 


bei Roth, A. R.⸗G., III 
5) Am 23. Nov. 1546. 
6) Vgl. Frölich B S. 523. 
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13. Item, die ſtette haben ir geldt 
ſchon verfriegt®), und ob fie gleich 
ern widerſtand theten, fo vermögen 
hs nit, zudem daß fie auch übel bes 
eftigt und ſchwach find‘). : 


14. Item etliche ftette als Nörd⸗ 
lingen, Dinckelspuhel, Rotenburg und 
Hall haben ſich zeitlich ergeben mueſſen 
und den andern allen ein eingang 
gemacht, und diſe können dergleichen 
wol mit eren thun. 

15. Item Ulme, die ſterckſt ſtat 
im Schwabenland, dafür ſie lang ge⸗ 
acht worden, hat ſich ergeben on not“), 
on wiſſen und willen der andern ſtende 
ausgeſönet, da die feind ob 15 meil 
wegs noch von ine geweſt, dardurch 
die bundtnus mit der that getrennt 
worden and andere ſtend und ſtette 
gute urſachen haben, auch ir achtung 
u haben, was ine zu thun ſei, damit 
fe pleiben, und gar nit mer uff die 
ainigung zu ſehen, wie ine dann ſeit⸗ 
here Hailpron, Eßlingen, Reutlingen, 
Memmingen, Kempten und Biberach 


untreue ift aber vorkumen), hat ſchon 
meuterei gemacht gehapt und elb 
verhindert. wie lang follt auch Saxen, 
dem fein land und leut genumen wor. 
den, daligen! es hat noch kainer von 
den evangeliſchen fein fürſtenthumbd 
verloren ne 0 
tem die ſtette haben ja ir g 
iegt, aber fo vil nit [als man 
ſchuldig de wäre], er der 
ainigungsnot genug wollen; 
ain jede hett noch ſo vil, als geſchehen, 
darſetzen mögen und möchts noch“). 
Item, wie und durch wes verur⸗ 
ſachen fic) etlich ſtett gar uff practic 
on not anfendlich ergeben, würdt an 
tag komen, und können ſich die andern, 
welche ſich hetten halten mögen, mit 
inen nit entſchuldigen in ewig zeit. 
Daß ſich dann Ulm, die ſtarck ſtat 
an mauren und gräben, on rate, wiſſen 
und willen aller andern ſtende wider 
die ainigungsnotul, brief und ſigil 
ußgeſönet, das ſollt billich den andern 
ain ſcheuchen machen, nit alſo zehandlen, 
und ſollt niemand urſach geben, ime 
nachzefolgen. und obgleich den andern 
ſtenden durch ſie die thüre zur trennung 
uffgethon, will ine doch geburen, ſich 
anders zu bewähren, eh und ſie der⸗ 
gleichen thun. 


1) Man „murmelte“, daß die Ulmer in dem letzten Lager der Bundes fürſten 


vor Giengen „die urſach des aufbruchs oder abzugs (vor Beſtellung eines 
Anonymus, Col. 1466. 


lagers) geweſen ſeien“. 


inter⸗ 


2) H. Moritz war vom Kaiſer am 27. Oktober 1546 durch eine „Declaration“ 
die ſächſiſche Churwürde übertragen worden, und am gleichen Tage hatte Moritz 
ſeinem Vetter Johann Friedrich den Krieg erklärt. 


3) Vgl. Frölich B S. 523. 


4) Wie viel noch an der Befeſtigung der Stadt Augsburg ſehlte, zeigen die 
Maßnahmen, die am 23. Januar 1547, „ſowie der Krieg ſich für Augſpurg wenden 
werde“, von Schertlin und ſeinen Hauptleuten in Vorſchlag gebracht wurden. 


Herberger S. 208. 


5) Das zeigte ſich, als die Städte die Strafgelder für den Kaiſer und die 
verſchiedenen Enſchädigungsſummen aufzubringen hatten. 

6) Vgl. das Schreiben des Augsburger Rates an die Bundesfürſten vom 
10. Januar 1547 bei Hecker, I. e. S. 259 f.; Frölich B S. 524; Roth, A. R.⸗G. 


III S. 455. 


Die Stadt hatte ſich am 22. Dezember durch eine nach Hall zum 


Kaiſer abgeordnete Deputation unterworfen. 
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nachgefolgt haben ſollen. was will 
nun Augſpurg allain gegen diſen aller⸗ 
gewaltigſten feinden thun, oder woruff 
will man warten? 

16. Item, die ſtat Augſpurg iſt 
rings nunmer mit widerwertigen be: 
ſchloſſen. die Lechprucken in Beirn 
will man nit wider machen laſſen), 
alle päß der Thunaw, auch durch das 
Algew und in Tirol ſind verſchloſſen ), 
und kan der ſtat Augſpurg, wann 
Rainig mandat ußgeet, weder ſaltz, 
ſchmalttz, holtz, wein, traidt, waar 
noch anders zugohn, und wan das 
geſchieht '), fo darf die ſtat kainer bes 
lagerung und wurd ſunſt ußgehungert. 


‚17. Gemainer ſtat vermögenliche, 
reiche burger haben all ir barſchaft, 
waaren und gut in kai. und kun. 
mt. landen ). wann dasſelbe geſperrt 


Item, war iſts, daß Augſpurg mit 
dem babſtumb numer gantz und gar 
umbgeben, aller zugang gar leichtlich 
vollend geſperrt und die ſtat zu be⸗ 
ſchwerdlichen ſachen gedrungen werden 
mag. dweil ſich aber Baiern bishere 
nit veindtlich erzaigt‘), und Augſpurg 
mit Ulme und Memingen in freund⸗ 
ſchaft ſteet, ſo werden ſie on zweifel 
auch zu diſer ſtat verterben nit helfen. 
es iſt ſich auch der harten winterszeit 
halb, da nit wol möglich im felde 
zepleiben, kainer ſchweren belagerung 
noch ſturmens ditsmal zu beſorgen; 
darzu werden die biſchofe und die 
andern pfaffen diſer ſtat belagerung 
nit leichtlich zulaſſen, dann ire armen 
leut und die gantz marggrafſchaft 
Burgau wurde verhergt und verterbt, 
auch alſo den gaiſtlichen all ir ein⸗ 
komen durch ire ſelbs freund genomen; 
darvor werden ſie ſein, ſovil ine mög⸗ 
lich iſt, dann ſie verhoffen ſelbs von 
irem land und leuten zeleben. 

Item, kain anders iſt ſich zu be⸗ 
fahren, dann daß gemainer ſtat burger 
habe und gut allenthalb werde ein⸗ 
gezogen und darnach wider uns ſelbs 


„ 1) S. hierzu das Schreiben des Augsburger Rates an die fürſtlichen Bun⸗ 
deshäupter vom 10. Januar 1547 bei Hecker S. 260; ausführlich Roth, „Bayern 
und Au geet i ſchmalk. Kriege“ etc. im Oberbayeriſchen Archiv Bd. XLIV 


S. 375 ff., 379 
2) Vgl. Frölich O S. 203. 


3) Die Ausfuhr von Salz und Vieh aus Bayern nach Augsburg war um 
dieſe Zeit ſchon geſperrt. Roth, Bayern und Augsburg, I. c. S. 379. 


4) Das iſt nicht ganz richtig. 


Bayern, das mit dem Kaiſer einen geheimen 


Vertrag zu deſſen Gunſten eingegangen war, wollte trozdem während des Krieges 


als neutral gelten, vermochte aber ſein falſches Spiel nur unvollkommen zu ver⸗ 
ſchleiern und deckte es, nachdem die fürſtlichen Bundeshäupter aus dem Oberland 
abgezogen, mehr und mehr auf, was insbeſondere die Augsburger ſehr empfindlich 
zu fühlen bekamen. (Riezler, Geſch. Baierns, IV S. 332 ff., 353 ff., 383 f., 
Roth, Bayern u. Augsburg S. 367 ff.) 

5) Der Rat an die fürſtlichen Bundeshäupter am 10. Januar 1547 bei 
decker, I. e. S. 260: „Es iſt zu fürchten, daß allen unſern bürgern an allen 
orten und enden, da ire ſchulden (S Ausſtände), beſchafft und gueter betreten 
wurden], uffgehalten und gar eingezogen wurden.“ Vgl. Frölich C S. 203; 
Roth, A. R.⸗G., III S. 457. | 


Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte XXXII. 2. 6 
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und eingezogen wurd, ſo ſind die 
reichen anfencklich all vertorben; kumbt 
dann das geld und gut hinaus, ſo iſt 
unmöglich, gemainer ſtat gepeu und 
den trefflichen coſten und zerung, die 
uff ain ſolche große ſtat geen muß, 
zu erſchwingen, dann die reichen geben 
ungelt und ſteur, erhalten auch die 
almuſen, welches alles abgeen wurd). 


18. Da man ſich der kai. mt. wider⸗ 
ſetzen wurd, werden die reichen und 
vermöglichen uß ertzelten urſachen uß 
der ſtat trachten, ſich mit iren per⸗ 
ſonen an ander ort thun und die zerung 
und nutzung von hinnen bringen, die 
armen aber allain hie pleiben?), dar: 
durch das verterben volgen muß. 


19. Item, wollen ſich dann die 
mittelmäßigen und armen allain hie 
widerſetzen und wöhren, ſo werden 
ſie nit allain bei den feinden, ſondern 
auch bei andern geſcheiden leuten 
für unvernunftig, ja für aufrüriſch, 
rottiert und unerber geacht, ob ſie 
gleich from und erber wären, und 


1) Vgl. Frölich A S. 378. 
2) Ebenda. 


epraucht und große armut in diſer 
fat werde. das iſt aber die prob, 
daran Chriſtus (von deßwegen uns 
diſes creug uffgelegt wurde), fagt: es 
ſei dann, daß ir verlaſſen werdt haus, 
hofe, weib u. kind etc. umb meinen: 
wegen, fo ſeit ir mein nit wirdig. da 
werden ſich die chriſten mit dem 
werck mercken müſſen laſſen, dann Got 
läßt ſich mit dem mund und gutem, 
faulem, ſicherem leben nit bezalen. was 
wer es dann, daß es von der war⸗ 
bait wegen dahin geriete, wie obftat’ 
alsdann könnten wir mit den jiingem 
Chriſti ſagen: herr, ſiehe, wir haben 
alles um deinen wegen verlaſſen. iſt 
aber nit Gott noch ſo reich, daß er 
uns dasſelb nach ſeinem zuſagen hun⸗ 
dertſeltig vergelten mag und will! 
daß man aber ſagt, es derfts des nit, 
man könne der ſach in ander wege 
helfen und bei dem evangelio pleiben, 
das glauben die pfaffen ſelbs nit, 
dann ſie thun das widerſpil, und 
wird hernach weiter darvon volgen. 

Item möchten on zweifel im fall 
der ſperrung und uffhaltung des ge 
walts über die vorigen burger’) noch 
etlich uß der ſtat trachten; wann es 
dann uff erbere mittel geſchehe, ſo 
ließ man faren, wer nit pleiben wollt, 
dann es werden kaine haſen zu diſen 
dingen zu prauchen ſein. des ſterbens, 
verterbens und geneſens halb muß 
und ſoll mans zu dem ſtarcken, ewigen, 
ainigen Gott ſetzen, dem iſt ſein handt 
nit geſchloſſen. 

Item, daran darf niemand zweiflen: 
alle, die in den nöten hie plieben, 
wurden durch die widerwertigen für 
aufrürer, lauren und puben geſcholten, 
auch alſo gegen ine, da ſie Gott in 
der feind hende fallen ließ, mit jemer⸗ 
licher ſcherpfe gehandlet werden. das 
wer aber der vortail, daß man gegen 


3) Viele der Vornehmen und Reichen waren nämlich ſchon bei Ausbruch 


des Krieges von der Stadt weggezogen. 


Roth, A. R.⸗G., III S 260 ff. 
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die andern, ſo ſich hinaus gethon, 
wurden ſelbs wider diſe ſtat helfen 
und kriegen. was das für ain jamer 
und widerwertigkeit were, iſt zu er⸗ 
achten. 


20. Item, zu erhaltung diſer ſtat 
vor belagerung und feindesnöten dorft 
man vil geld zu beſoldung des kriegs⸗ 
volcks, vil proviandt, vil reuter und 
beſſere befeſtigung der ſtat, on welchs 
nit wol menſchlich iſt, die ſtat lang 
zu erhalten. das geldt aber iſt in 
diſem kriege und bei den großen ge⸗ 
peuen vorhin uffgangen. 

21. Item, ob man gleich die ſtat 
ain halbs oder gantz jar erhielt?) 
und wer kain rettung vorhanden, wie 
dann uß vor ertzelten urſachen keine 
zu hoffen, ſo were es alles vergebenlich, 
müßten dannoch leib, leben, ere und 
gut, weib und kind laſſen und ſelbs 
darob ſterben und verterben. 


Gott und bei allen fromen für erber, 
und from gehalten und das chriſtlich 
werck zu ewigem preis Gottes an uns 
erfunden und lenger in guter gedecht⸗ 
nus pleiben wurde weder alle feinde.!) 
iſt es doch unſerm Chriſto und den 
andern fromen auch alſo gangen. 

Zu erhaltung dieſer ſtadt gehört 
ja vil proviand, geld etc., welchs ſchon 
verkriegt iſt, aber wann die ſtumpfe 
und ſcherben noch in der not zuſamen⸗ 
getragen wurden, könnt es ain lange 
zeit helfen; die belagerung aber kan 
und mag nit gar lang weren. 


Item, von der menſchlichen rettung 
iſt wenig zehoffen. Got gebe denn 
dem churfürſten und landgrafen noch 
ſieg)), aber darzu were das feſthalten 
gut, daß die widerwertigen auch mühe 
hetten und der belagerung nit lang 
[genüge]! thon könnten. hetten dann 
die feind erliche gemueter, ſo wurden 
ſie deſt leidlichere verträge umb unſer 
redlichait willen eingehen“). ſtürbe 


1) Dieſer Wertſchätzung des Nachruhms, die den Beſten A Bett in 


hohem Grade eigen tit, begegnen wir aud in Schertlins Gutachten, 


e. S. 206: 


„Wolt es dann Gott ja nit anderſt haben, dann daß wir mueſten zu grund geen, 
ſo hetten wir doch umb das wort Gottes, von wegen des vatterlands ſreyhayt 
gelitten, vnnd wir wurden des ewigs lob vnnd rhome vor allen ſtennden des 
vatterlands haben vnnd behalten, die anndern aber, die fic) liederlich one noth 
ergeben, wurden ewige ſchand davon tragen, vnnd dasſelb wurde in alle eronich 
vnnd buecher zu ewiger gedechtnus geſchrieben vnnd aufgehoben.“ — Schon am 
2. Auguſt 1546 hatte Schertlin den Rat ermahnt, ſeine Briefe als Denkmale der 
Geſchichte aufzubewahren (Herberger S. 116). 

2) Ein halbes Jahr mindeſtens glaubte man die Stadt halten zu können; 
Schertlin, J. c. S. 205: „Wann proviant vorhanden, wie man dhan haben mag, 
ſo wollen wir mit Gottes hilff diſe ſtatt den veinden ein lange zayt und lenger, 
als er darvor ligen mag, verhalten. vnd iſt glaublich, wann er ein halb jar 
ſolte darvor liegen, er wurd woll ſo miede als wir hinnen, dhan es wurde jme 
daz gelt auch nit fur und fur zuſchneyen.“ 

3) Wirklich ſchien ſich in dieſer Zeit wenigſtens dem Kurfürſten von Sachſen 
(bei der „Recuperation“ ſeines von Moritz beſetzten Landes) das Glück zuwenden 
zu wollen, wie er bereits am 15. Januar, freilich ſchon zu ſpät, dem Augsburger 
Rat berichtet. Hecker, lc. S. 261. — Schertlin, S. 205: „Während der 
feind vor Augsburg liegt, mögen ſich churfürſten vnd fürſten wider erholen, die 
bisthum Wirtzburg, Menntz, Bamberg etc. einnemen vnd vns ze hilff komen.“ 

4) Schertlin, le. S. 205: „Item es mag vnns zum wenigſten ein beſſerer 
8 erlicherer verthrag durch des veſthalten, dhann alſo jetzt in der zaghaytt 

egegnen.“ 


6 * 


84 Roth, Eine noch unbekannte reſormationsgeſchichtliche Denkſchrift uſw. 


22. Item, darnach were es auch 
umb das hailig euangelium und die 
raine lere des wort Gottes, auch umb 
die freihait des vatterlands bei uns 
on mittl gethon und wurd ar 
von uns genumen, fo wir doch fon 
durch die ausſönung wie Ulme bar: 
bei pleiben möchten. 


23. 
fürſten, ſtende und fteite der ainigung 
werden ſich ausſönen und die ſtat 
Augſpurg allain in nöten laſſen, von 
welcher ihrer hartigkait wegen ſie dar⸗ 


nach 


eſtmer verterbt und geſtraft wurde. 


24. Uß den und andern urſachen 
kan kain geſcheider anders ſchließen, 
dann daß man ſich auch einlaſſen und 
der kai. mt. ergeben ſolle, und das⸗ 
ſelb bald und unverzugenlich. ob man 
dann an der kai. mt. trauen zweifelte, 


Item, es iſt zu beſorgen, alle 


dann der kriegshäupter !) ains oder mer 
mittler weil, wie ſie dann zum tail 
exlept?), zum tail ſchwach find, oder 
daß 5 von iren feinden in Italia, 
Niderland oder ſonſt angefochten wur⸗ 
den’), fo wurde die ſach beſſer und, 
ob Gott will, nit ſterben und ver⸗ 
terben daraus. 

Item, da diſe ſtat, davor der höchſte 
Gott ſei, mit gewald erobert wurde, 
ſo wurde ſie ja um bede, das evan⸗ 
gelium und ir freihait, kumen; wann 
man aber uff Gott, ere und erber⸗ 
kait ſehen oder trauen will, wie wir 
dann alle verpunden und ſchuldig ſeien, 
fo iſt es vil weger“), es alſo zu vers 
ſuchen, dan ſich wiſſenlich in der got⸗ 
loſen hende zu ergeben, wie weiter 
volgen wirdt. 

Item, daß ſich dann alle fürſten 
und ſtende wie Ulme ausſönen und 
die ſtat Augſpurg allain in angſt und 
not pleiben mueßt, das iſt ſich von 
Saxen und Heſſen nit zu verſehen, 
dann ſie werden fürstlich und mit 
wiſſen handlen; wurden ſie dann auch 
ausgeſönt, ſo iſt nit anders zu glauben, 
dann daß ſie diſer ſtat umb irer red⸗ 
lichait willen zu ainem erlichen friden 
auch helfen wurden. 

Daß aber aus den vorgemeldten 
gegenwürfen ernſtlich und entlich ge⸗ 
ſchloſſen wirdt, daß ſich diſe ſtat mit 
der kai. mt. underthenigelich vertragen 
ſoll, das were uff leidenlich wege in 


zeitlichen ſachen kainswegs abzeſchlahen. 


1) Man dachte dabei vor allem an den Kaiſer, deſſen Ableben man, um⸗ 


laufenden Gerüchten Glauben ſchenkend, damals ſtündlich erwartete. 


Am 10. 


Januar berichtet der Augsburger Rat an die fürſtl. Bundeshäupter (Hecker 
S. 260), man vernehme, „daß der kaiſer ſelbſt ſollt todt ſein, davon man vil 


vnd mancherlei lang geſagt“. 


In einem Brief vom 24. Januar machten die 


Memminger den Augsburger Rat, um ihm aus dem Traum zu jan darauf 


aufmerkſam (Hecker S. 281), daß ihre Geſandten „die kay. mt. ( 


n Heilbronn) 


friſch vnd in gutem geſund haben ſehen vnd hören reden“ und von dort weg⸗ 


reiten ſahen. 


2) Z. B. Granvella, der zu Augsburg im Jahre 1550 ſtarb, Papſt Paul III., 


der am 10. Nov. 1549 abſchied. 


3) Schertlin, S. 205: „Es werden (den Kaiſer) auch die feind in Italia, 
Hiſpania, Niderland etc. on zweiffel angreiffen vnnd [ſich] nit richten laſſen.“ 


4) weger = beffer. 
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als ob fie nit halten ſollt, das tft 
ſich gegen Irer mt. hochait, welche die 
höchſt uff erden und on mittel von 
Gott iſt (wie ſant Pauls in Ro. 13, 
1 ſagt: aller gewalt iſt von Gott und 
dem merern gewalt ſoll man gehor⸗ 
ſamen) gar nit zu verſehen. wollt 
Sie aber je nit halten, ſo wer man 
Ir auch zu halten nit ſchuldig und 
hetten die evangeliſchen ſtende aller⸗ 
eft meiste weich ih zu wberehen 


ergo, ergo! 


dweil aber die fad allermaiſt von 
wegen des wort Gottes und der ſeelen 
hail zu thun, auch der a mit dem 
gangen Belials⸗geſind in diſer fad) 
verwandt, ſo ‘i mit emſigem, ernſt⸗ 
lichem vleiß auf nachvolgende gründe 
der ſchrift als uff den mund Gottes, 
darvon bei ng ſeelen bail nit ge⸗ 
wichen werden ſoll, zu ſehen: Chriſtus 
redet durch Paulum zun ou eas 
am 5,1: in der freihait, darein euch 


Chriſtus eſetzt hat, pleibt beſten 
und d verwickelt irs nit im pie ti de 
dienſtbarkait; 2 Cor. 6: werden wier 
mit dem antichriſt frid machen, ſo 
wirdt uns Chriſtus nichts nutz ſein. 
item, butet euch, daß ir das joch mit den ungleubigen nit ziehendt. was 
gemeinſchaft hat die gerechtigkait mit der ungerechtigkait, oder was hat das 
licht mit der finſternis gemain? oder was ainigkait tft Chriſto mit Belial, 
oder was tails hat der gleubig mit i ungleubigen? darumb geend und 
ſondert euch abe von inen, ſagt der herre, greifet das unrein nit an, ſo will ich 
euch aufnemen und anſtatt aines 1 8 "tein, und ir werdet mir anftatt ains 
ſons und dochter ſein, ſagt Gott, der gane daraus volgt, wenn wir 
unter dem gewalt des ſathans in dienſtbarkait weren, daß wir uns, ob 
uns möglich, darus entſchütten und kain geſcheft mit ar ein ; noch 
mit ſeinen verwandten verſönung annemen ſollen, dann der herr ſtrafet 
den kunig Joſaphat durch den propheten Jehu, daß er dem gottloſen bug 
Achab hilf gelaiſt hat und mit ime freundſchaft ah bat (2. get 
19)). was fagt nit Johannes? kumbt jemand zu euch, der diſe lere nit mit 
fic) bringt, fo nemt ine nit in euer haus und grüßt ine nit, dann wer ine 
grüßt, der wirdt feiner werd teilhaftig’). ift nit bundtnus zwiſchen dem babſt 
kaiſer gemacht, ketzerei in Teutſchland (alſo nennt man unſere 
gai religion) mit dem ſchwerdt ußzetilgen? was iſt heller und offen⸗ 
barer? wer nun den befelch und das wort Gottes verachtet, ſagt der herre, 
der wirdt mit dem ſchwerdt, mit hunger und peſtilentz verzeret, denn ſie haben 
5 1403 1 a ußgeſchlagen und die untreglich burde des fathans gi 
nun ge ae die feind diſe fiat mit herskraft überziehen, iſt 
u Go noch ſo mechtig, daß er ſie mit wunderſamer ſeiner macht erlege, 
er er die Aſſyrer e und diſe ſtat (da ſie ſich San Got ergibt), 
erledigen kann (im 2. buch der kunig am 19.), dann die hand Gottes iſt nit 
abgekürzt noch geſchloſſen, darumb bie forg uff den herren, wie David fagt, 
zelegen und darzu zethun, was Gott für mittel verleihet, dann wer in Gott 
vertraut, wird unbewegt fein wie der Berg Zyon. das haus Israel hat in 
ine gehoffet, darumb iſt er ir helfer und beſchirmer worden. Gott iſt bei 
allen denen, die ine anrufen in der warhait, und er wird den willen thun 


1) 2. Cor. 6: 14, 15, 17, 18. 
2) 2. TChron. 19: 1, 2. 
3) Joh. Ep. 2: 10, 11. 
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deren, die in fürchten, und alle gottloſen verterben (pſal. 145) “). dar⸗ 
neben ſind die menſchlichen mittel und gegenwöhre nit zu underlaſſen, ſondern 
im namen des herrn zu geprauchen, wie David that wider den Goliad. 

Das mag nun für ain predig geacht werden und etlichen lächerlich ſein. 
dagegen aber wirdt kein chriſt ſein, der mit warhait ſagen möcht, daß es nit 
alſo ſei und ſein muß, wollen wir anderſt nit an Gott und ſeinem Chriſto 
abtrünnig und zu ſchanden werden. | 

Geſetzt aber, das wort Gottes find in bem fain ſtat, und man volge den 
von Ulme nach, was wurd dann geſchehen? man wird uns ungeferlich 
ain monat oder zwei pleiben und predigen laſſen; darnach kommt der kaiſer 
im ſchein eines reichstags oder in ander wege in die ſtat Augfpurg?) mit vor⸗ 
wiſſen derer, die es wiſſen ſollen, ſo ſtarck, daß ſich darwider nit zelegen 
iſt. da wird man wollen, daß ain bundnus mit den pfaffen, damit ſie 
pleiben und herrſchen, aufgericht werde). wird dieſelb nit ires willens von ſtat 
geen, ſo erkennt das concilium zu Trient. daruf ſagt der oberſt vogt der 
kirchen: uff diſe erkantnus muß der kirchen reformation gemacht werden; 
welcher ſeinen willen darzu nit gibt oder ſunſt verdacht iſt, daß er dem 
babſtumb ſchaden möcht, der muß ſeinen hals dargeben, und ſunderlich die, ſo 
etwas gutherbig *) geacht ſeien. darnach werden die pfaffen wider herein ge⸗ 
zogen“), das gantz regiment verendert‘), allain die Belialskinder darein geſetzt, 
ein hauptmann wie zu Regensburg darein geordnet, one des wort und 
willen ain rate nichts handlen kan). da muß man geld geben und leihen, 
weil man hat, nit allain uß dem gemainen gut, ſonder auch beſonder 
burger; unſere döchter werden nach des hofs und nit nach der vätter 
willen, auch nit nach eren oder nutz verheirat, die hofleut werden weib 
und kind ſchenden und ſchmehen, die ſpaniſche inquiſition muß auffgericht 
werden!), da jedermann, inſonderhait frauen und junckfrauen der pfaffen 
aigen ſeien. und wenn man in künftigen jaren ſagt, wie iſt diſes jämerlich 
übel zugegangen, wie hat doch dieſelb zeit gelebt? — ſo wird man ſie in 


1) fj. 145: 18, 19. 

2) Der Kaiſer kam am 23. Juli 1547 nach Augsburg, um dort ſeinen 
„geharniſchten“ Reichstag zu halten und auch ſonſt „Ordnung zu machen“. 

3) Siehe oben S. 78, Anm. 2. | 

4) Das heißt hier: dem Evangelium beſonders anhänglich, vou Herzen zugetan. 

5) Der Augsburger Klerus hatte, der vom Rate vorgenommenen Durch⸗ 
führung der Reformation weichend, im Januar 1537 die Stadt verlaſſen und 
kehrte nach des Kaiſers Einzug nach mehr als zehnjährigem Exil nach Augsburg 
zurück. Am 5. Auguſt 1547 wurde im Dom der Dankgottesdienſt gehalten 
(Roth, IV S. 50 f.). 

6) Wirklich wurde der Zunftrat am 3. Auguſt 1548 durch den Kaiſer ab⸗ 
geſchafft (ſiehe oben S. 74, Anm. 1) und durch einen zum guten Teil dem 
Katholizismus anhängenden, im weſentlichen patriziſchen Rat erſetzt. (Roth, 
IV ©. 178 ff.) 

7) Wenn es auch in Augsburg nicht ſoweit kam, fo wurde doch in der 
Perſon des Herrn Johann von Liĩre (Statthalter von Luxemburg) ein Vertrauens: 
mann des Kaiſers aufgeſtellt, der ein paar Jahre lang die Stadt durch Bertcht- 
erſtatter ſcharf im Auge behielt und bei beſonderen Anläſſen ſich perſönlich dort 
einſtellte, um im Sinn ſeines Herren „nach dem Rechten zu ſehen“. 

8) Ein Anlauf hierzu wurde gemacht mit dem „Examen“, das im Auguſt 1551 
mit den Augsburger Prädikanten angeſtellt wurde und ihre Verbannung aus 
der Stadt zur Folge hatte. (Roth IV S. 342 ff.) | 
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den cronicen und ſchriften finden und alle dieſelben bis in die helle hinein 
verfluchen, daß ſie nit eh den tod erlitten weder diſen jämerlichen greuel 
einwurtzlen haben laſſen, alſo daß alle verträge und ausſönung mit diſen 
leuten nichts anders dann ain galgenfriſt, als man ſagt, iſt. und Gott 
kan es auch nit anderſt verhengen, weil wir dermaßen wider ſein wort 
und befehl plindt und furchtſam handlen. | 

Was würd mer geſchehen? der churfürſt und landgraf werden kains 
wegs gar ußgetilgt, fonder durch hilf anderer fürſten erhalten werden!). 
das darf kains zweifels, dann kain hiſtoria zaigt, daß ain fürſtlich haus 
oder ſtam ſo gar mit dem ſchwert je ausgetilgt worden, daß es ſich nit 
widerumb erholt het. alsdann würd ſich unter zweien gewißlich ains zu⸗ 
tragen: aintweder die potentaten werden die reichtsſtett unter ſich aus⸗ 
peuten, oder ſie werden ine durch plackerei und offenliche krieg dermaßen 
zuſetzen, daß ſie gewißlich under das joch müſſen. item, wenn niemand 
were als der landgrafe — der kan ſich mit hertzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig vertragen, wenn er will, kan ime aber ſeine ſprüch gegen den ſtetten 
vorbehalten. die wurd gedachter hertzog Heinrich vor dem chamergericht für⸗ 
nemen und ain ſolche ſuma gelts zu abtrag mit urtail erlangen, die 
die ſtett nit zalen können); nicht minder muß der kaiſer exequieren. 
was wird dann diſe ausſönung für ain vortail bringen? 

Letzlich, ſovil der kai. mt. trauen und glauben antrifft, iſt nit gut dar⸗ 
von zu disputieren: ainmal haben Sie etliche Ire hievor beſigelt und 
underſchriben abſchied, declarationen und verträge gegen allen reichsſtänden 
und inſonderhait gegen Saxen und Heſſen nit halten laſſen?). ob dann 
Ir mt. nit hielt und wir gleich auch nit halten wolten, ſo iſt es zu ſpat, 
wurden ſchon hende und fueße gepunden und das waſſer über die körbe 
gangen ſein. wer nun vil haltens große hoffnung und gewißhait hat, 
der mags an tag pringen, wie und warumb. | 

Damit fei bie fach zu aines jeden chriſtenmenſchen erbern verſtand geftellt 
uff beſſerung. 


Aus Gunzenhäuſer Viſitationsakten 
des 16. Jahrhunderts. 
Von Pfarrer Lie. Clauß. 


4. Das kirchliche und ſittliche Leben in den Gemeinden. 


Halten wir uns dieſe verworrenen, mit allerlei Schädigungen für ein 
geordnetes Gemeindeleben unausbleiblich verbundenen territorialen Zuſtände 
vor Augen, ſo werden wir von vornherein nicht erwarten, daß das kirchliche 


1) Auch dieſe Vorausſage erfüllte ſich bekanntlich. 

2) Die Schmalkaldener hatten zweimal, 1542 und 1545, gegen den „tollen 
Heinz“ Krieg geführt und ihn beim zweiten Male gefangen genommen. Durch 
den Sieg des Kaiſers befreit, ließ er ſich zu einem Vertrag mit den Bundes⸗ 
ſtänden herbei, der aber den Augsburgern nicht zugute kam, da er ſich ſeine 
Anſprüche an dieſe vorbehielt und ſie ſpäter nötigte, ſich durch eine Zahlung von 
30 000 Talern mit ihm abzufinden. (Ratsbuch 1547 Bl. 93, 101. Stetten, 
Geſch. der Stadt Augſpurg, I (1743) S. 413, 465.) 2 1 

3) Vgl. oben S. 76 Anm. 5. 
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Gemeindeleben überall das beſte geweſen ſein könne. Es wird uns dann 
nicht verwundern, wenn wir auch auf dieſem Gebiet zahlreichen Klagen über 
allerlei Mißſtände begegnen, und i ar auch ſolchen, die uns an dem Bild 
unſerer Gemeinden im Altmühlgrund, wie wir ſie heute kennen, ganz fremd⸗ 
artig berühren, ſo z. B. ein weithin verbreiteter Zug zur Unkirchlichkeit, 
der in ſcharfem Gegenſatz zu der mit Recht ſo gerühmten kirchlichen Treue 
unſrer Gegend in der Gegenwart ſteht. 

Vor allem über eine große Unluſt des Pfarrvolkes zum Beſuch des 
ſonntägigen Nachmittagsgottesdienſtes wird gleich im erſten Viſitationspro⸗ 
tokoll allerorten lebhafte Beſchwerde geführt. Nach der Einführnng der 
Reformation hatte man an die Stelle der mittelalterlichen Sonntagsveſper 
einen auf den Dörfern bereits um 12 oder 1 Uhr beginnenden Gottesdienſt 
gelebt, für welchen bald die Traktierung des Katechismus üblich wurde. 

aturgemäß war es das Beſtreben der Pfarrer, nicht nur die Jugend zu 
dieſen Katechismusſtunden vollzählig zu verſammeln — die werktägige Schule 
fehlte ja auf den Dörfern vielfach noch — ſondern auch die Erwachſenen, 
damit auch ſie tiefer in die Elemente der chriſtlichen und evangeliſchen Er⸗ 
kenntnis eingeführt wurden. Dieſer „Katechismus,“ deſſen lehrhafter Betrieb 
die Alten, des Lernens Unluſtigen nicht anzog, deſſen Zeit eine recht ungünſtige 
war, erfreute ſich nun bei Alt und Jung in der erſten Zeit ſehr geringer 
Beliebtheit. „Der Pfarrer“, heißt es in Weidenbach z. B. 1567, „hält 
fleißig Katechismus, aber es gehen nit viel Leut dazu, ſondern weil ein 
öffentlicher Tanz im Dorf gehalten wird, laufen die jungen Leut dazu und 
verſäumen den heil. Catechismus. Auch laufen ſie lieber in andere Dörfer 
zur Kirchweih, als in die Kirche im eigenen Ort.“ „Wenn man zur Kirchen 
läutet“, ſagt der Meßner, „will man nit hören, aber wenn man zum Tanz 
pfeift, lauft es mit Haufen zu.“ In Berolzheim meint der Pfarrer, „er 
helt dafür, daß kein Dorf zu finden ſei, wo die Leut ſo gar keinen Katechis⸗ 
mus beſuchen, denn ſeines“. Beſonders ſtark iſt auch die Klage in Gunzen⸗ 
hauſen ſelber 1568. Pfarrer und Diakonen „ſagen und klagen, daß man 
unfleißig gen Kirchen gehe; Katechismus ſperet ſich hart, was nit die kleinen 
Schulkinderlein zu 10 und 12 Jahren tun, iſt mit den andren verloren. 
So man umfragt, geben ſie kein Antwort, ſein weder mit guten oder böſen 
Worten zu gewöhnen oder zu gewinnen. Die Eltern ſchicken ihre Kinder 
nit dazu. Iſt in dieſem Fall ärger allhie, denn irgend auf eim Dorf.“ 

Auch über mangelhaften Beſuch der Wochenpredigten und über den 
kirchenſchädigenden Einfluß der Jahrmärkte an neun Sonntagnachmittagen 
beklagen ſich die Gunzenhäuſer Geiſtlichen. Ahnliches hören wir aber faſt 
allerwärts: in Döckingen, wo (1567) die Wochenkirchen leer ſind, die 
Pfingſtkinderlehre ſchlecht beſucht wird, an den Feiertagen zum Katechismus 
nicht mehr als 6 Kindlein kommen, von den Alten noch weniger; — in 
Pfofeld, wo (1572) Sonntagsarbeit getrieben wird, oder die Bauern zum 
Kegelſcheiben lieber gehen als zum Katechismus hören; in Unterasbach 
(1578), wo die Frauen buttern, Brot backen, Flachs riffeln und die Kirche 
darüber verſäumen, in Gunzenhauſen abermals (1578), wo die Leute der 
Arbeit oder Luſtbarkeiten nachgehen ſtatt zur Kirche zu kommen. Die her⸗ 
gebrachten Heiligentage kommen ab (Weidenbach 1581). Den Unter⸗ 
asbachern iſt der zweimalige Weg des Sonntags hinauf in ihre Michaels⸗ 
kirche zu weit (1567): „dieweil die Kirch außer dem Dorf auf einem Berg 
liegt, kummen die Leut wenig hinauf.“ = | 
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Die Vergnügungsſucht, der man vielfach fröhnt, bereitet den Pfarrern 
viel Arger. Die früher bereits von uns gehörte Klage aus Döckingen, „daß 
der Zechbrüder viel ſeien“, iſt nicht vereinzelt, über Wirtshausſitzen, Spielen, 
Tanzereien wurden den Viſitatoren viele Klagen vorgebracht. Beſonders 
artet die weltliche Luſt nicht ſelten aus an den Kirchweihen, deren Berolz⸗ 
heim und Weidenbach ſogar zwei im Jahr begehen. In Weidenbach 
werden auch am Johannistag nächtlicherweile Feuer abgebrannt und da⸗ 
bei vollſührt die Jugend ein ausgelaſſenes Treiben (1581). Rockenſtuben 
beſtehen wohl überall auf dem Lande, genannt werden als ſolche Orte: 
Auernheim, Aha, Dittenheim, Dorn hauſen, Döckingen, Pfofeld, 
und ſind die Quelle vieler Ungebühr und ſittlicher Ausſchreitungen. Tritt 
der Pfarrer dagegen auf, dann verfolgt ihn der Haß der von ihm Gerügten 
G B. Auernheim 1579). Aus der Stadt Gunzenhauſen hören wir dieſe 

lage ebenfalls, dazu ſolche über andere Erſcheinungen übler Art, zunehmende 
Zahl der unehelichen Geburten, Fälle von Ehebrüchen verheirateter Männer, 
und darüber, daß die weltliche Obrigkeit ſolche Unzucht befördert, weil ſie 
dieſelbe zu lax beſtraft; 1582 beſchweren ſich die Gunzenhauſer Pfarrer, daß 
man den kirchlichen Bann aufgehoben hat und ſie keine Zuchtmittel mehr 
gegen öffentliche unbußfertige Sünder haben wie ehedem. 

Auch Sakramentsverächter finden ſich da und dort; in Auernheim hat 
einer ſeit 15 Jahren nicht kommuniziert, der Heidenheimer Pfarrer legt 1568 
eine Liſte von faſt 40 Perſonen, darunter etlichen Ratsmitgliedern vor, welche 
mehrere Jahre nicht gebeichtet haben. In Gunzenhauſen hat ſich 1619 
ein echter Materialiſt vor den Viſitatoren zu verantworten, der ſich auf dem 
Gottesacker vor die Knochenreſte Geſtorbener hingeſtellt und erklärt hat: 
„Da ſeht ihr, wie es mit uns zugeht. Wer reit't, der reit't; wer leit (im 
Grabe liegt), der leit. Daß dieſe Beine wieder ſollen lebendig werden, glaub 
ich nit. Darum tue ihm ein Jeder Gutes, weil er lebet.“ 

Auffallend viele Reſte alten katholiſchen Weſens finden ſich noch in den 
Gemeinden. Hieher gehört vor allem allerlei Aberglaube, Zauberei und 
Segenſprecherei, die ſich auch anderwärts mit großer Zähigkeit tief in die 
proteſtantiſche Zeit hinein fortgeerbt haben. In Weidenbach, in Saufen- 
hofen ſind Perſonen, die im Ruf ſtehen, das Wetter und die Menſchen 
ſegnen zu können; der Scheff Hans in Heidenheim ſegnet Hund und 
Katzen, Vieh und Leut. Er gibt den Leuten Bündlein mit faulem Holz von 
Totenbahren, auf denen Kindbetterinnen zu Grabe getragen worden ſind. Das 
ſoll jedenfalls ein Sympathiemittel gegen das Wochenbettfieber ſein. In 
Windsfeld iſt 1579 ein Weib aus Dendlein, das den jungen Kindern den 
Altvatter beſchwört. In Gräfenſtein berg werden mit Totenſchädeln 
5 getrieben. In Gunzenhauſen iſt ein Schatzgräber, der die 

unſt verſteht, albernen Leuten ihr Geld aus der Taſche herauszuholen. 
Auch aus Wald und Unterasbach werden Fälle von Zauberei berichtet. 

Was uns aber noch ſeltſamer berühren muß, iſt dies, daß an nicht 
wenigen Orten noch Jahrzehnte nach Einführung der Reformation ſich Leute 
finden, die zum katholiſchen Kultus hinneigen. Es wird ſich wohl dabei in 
den meiſten Fällen um fremdherriſche Untertanen handeln, deren katholiſche 
Grundherren einen Gewiſſensdruck auf ſie ausüben, oder denen ſie aus irgend⸗ 
welchen äußeren Motiven zu Gefallen leben möchten. Auch hier erkennen 
wir alſo den ſchädigenden Einfluß der unglücklichen territorialen Zerriſſenheit 
unſrer Gegend. In der Merkendorfer Pfarrei z. B. find noch nach 1580 


90 Clauß, Aus Gunzenhäuſer Viſitationsakten des 16. Jahrhunderts. 


ein Anzahl Parochianen, die in dem katholiſchen Eſchenbach wohnen, ſich zum 
lutheriſchen Abendmahl nach Merkendorf halten, aber ihre Kinder vom 
katholiſchen Pfarrer in Eſchenbach taufen laſſen. „Sein alſo,“ ſchreibt der 
Viſitator des Jahres 1568 ironiſch dazu, „Halbhoßner und Wetterhanen“. 
Dabei iſt immerhin beachtenswert, daß dieſe Halbkatholiken gerade das Abend⸗ 
mahl nach lutheriſchem Ritus zu erhalten begehren; die Erkenntnis, daß die 
Abendmahlfeier sub utraque specie die richtigere, einſetzungsgemäßere ſei, 
iſt doch auch in katholiſchen Laienkreiſen des Mittelalters vielfältig vorhanden 
geweſen, und es hat ſeine guten Gründe, daß, wie neuerdings feſtgeſtellt 
werden konnte, in ganz Franken ſchon vor der Reformationszeit die Sitte 
des Spülkelches, der den Laien als Erſatz für den entzogenen Abendmahls⸗ 
kelch gereicht wurde, zu Recht beſtanden hat. — Im gleichen Merkendorf 
iſt 1581 ein Katholik, der ſich das lutheriſche Abendmahl reichen laſſen 
möchte, aber nicht übertreten will. Er finde, erklärt er, daß zwiſchen Luther⸗ 
tum und Papſttum kein Unterſchied fet. — In Hirſchlach gibt es 1581 
Leute, die ſich zur katholiſchen Kirche nach Ornbau halten. Ebenſo klagen 
die Pfarrer von Weidenbach zu verſchiedenen Zeiten immer wieder über 
Pfarrkinder, die zum Papſttum ſich halten. Katholiſche Rechte in Volksſitte 
und ſogar im Gottesdienſt ſehen wir aber nicht nur in dieſen beiden an 
katholiſche Nachbarſchaft grenzenden Pfarreien. In Sauſenhofen z. B. hat 
ſich bis 1567 die Sitte vom Mittelalter her erhalten, nur zur Oſterzeit zu 
kommunizieren, und die Leute ſind ſehr ſchwer an den Abendmahlsgang im 
Herbſt zu gewöhnen. In Meinheim hält der Pfarrer (1567) an den 
hohen Feſten zu Morgens noch Mette oder Tagamt „für das junge Geſinde, 
damit ſie zu früher Zeit auch zum Gebet kommen“. In der Ditten⸗ 
heimer Pfarrei ſcheinen zur Zeit des Interims die katholiſchen Jahrtage 
von neuem aufgelebt geweſen zu ſein. Denn für deſſen Filial Ehlheim folgt 
aus einer gelegentlichen Bemerkung vom Jahre 1568, daß dort die Jahrtage 
erſt vor neun Jahren abgeſchafft worden find. — In Berolzheim war der 
alte Pfarrer Schatz ſelber anſcheinend noch ein ſtark romaniſierender Geiſt⸗ 
licher, wenn er ſich auch der markgräflichen Landesordnung anbequemt hatte 
und legitim verheiratet war. Sein Kaplan 1567 beklagt ſich vor den Viſi⸗ 
tatoren, daß ihn ſein Pfarrer verachte, „als ob er kein wahrer Diener Chriſti 
ſei, vielleicht darum, daß er nicht nach alter Weis des Papſttums geweihet iſt.“ 

In vielen Ortſchaften amtieren noch 1570 die Pfarrer im alten Prieſter⸗ 
ornat „mit Caſel und Alba, Lichtern und Leuchtern“. Nicht weiter ver⸗ 
wunderlich iſt es da, daß man aus der Weidenbach er Kirche den Georgsaltar 
mit dem Bild des drachentötenden Ritters noch nicht entfernt hat. Nur die 
Viſitatoren (1567), aber nicht die regelmäßigen Kirchenbeſucher, denen das 
ein altgewohnter Anblick iſt, nehmen daran Anſtoß, „daß die alten Larven 
des Pabſttums in vielen Kirchen nit iſt ausgeräumt; denn da hat man die 
Fahnen, Weihkeſſel, unzählbar erſchreckliche Götzen, bei welchen ſich niemand 
nichts Gutes zu erinnern, ſondern nur zur Abgötterei daſtehen; item die 
Leuchter zum ewigen Licht bereitet; item auch zu Dornhauſen die drei 
großen wächſernen Opferſtöcke neben dem Altar und andre Narretei mehr, 
das alles hat man noch in den Kirchen ſtehen“. 

Und das war nicht nur auf den Dörfern ſo, ſondern auch in der 
Gunzenhauſer Stadtkirche. Da ſtehen noch 1567 die alten katholiſchen 
Altäre, die Zünfte haben noch ihre Behälter und drinnen ihre Wandelkerzen. 
Der vorige Dekan Stiller, der offenbar ein Melanchthonianer, ein Vermitt⸗ 
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lungstheologe geweſen ſein muß, denn er hat auch wegen ſeiner langen Bei⸗ 
behaltung des Interims mit einem ſeiner Kapläne, Joh. Faber, Konflikt 
gehabt, bat ſogar über dem mittleren Altar einen Thronhimmel, der ehedem 
bei Fronleichnamsprozeſſionen diente, aufſtellen laſſen und hatte dieſe ſonder⸗ 
bare Verzierung eines evangeliſchen Gotteshauſes für unanſtößig gehalten. 
Das Bezeichnendſte dabei iſt aber, daß die Gunzenhäuſer Bevölkerung damit 
einverſtanden war, und dem Nachfolger Stillers Jodokus Braun, als er 
dieſen alten Sauerteig ausſchaffen und ſtatt der unnützen Altäre Kirchenſtühle 
einrichten wollte, Widerſtand leiſtete. Er klagt darüber, daß er ſich einen 
Neuerer und Bilderſtürmer ſchelten laſſen muß, und urteilt über ſeine eigene 
Gemeinde: „Als mich die Sach anſiehet, ſollten die Leut zum Teil eher Gottes 
Wort und allen Gottesdienſt helfen aus der Kirche treiben, ehe denn ſie 
litten, daß ſolcher Greuel weg geräumt würde“. 

Ein arger Beſchwerdepunkt war für den Gunzenhauſer Pfarrer auch der 
Umſtand, daß aus katholiſcher Zeit her noch eine Stephansbruderſchaft beſtand, 
die altem Herkommen gemäß ihre jährliche Zeche im Pfarrhof abhielt und 
dabei mit allerlei Ausgelaſſenheiten, Lärm und Unfug den Pfarrer ſchwer 
beläſtigte. Pfarrer Braun, der die Zahl der Stephansbrüder für das Jahr 
1567 auf 22 angibt, bittet dringend, dieſes „Freßmahl“ der Bruderſchaft, 
„die nit eine Bruderſchaft St. Stephani, ſondern der vollen, tollen Brüder 
fet,“ ihm aus dem Haus zu nehmen und in ein Wirtshaus zu verlegen, was 
ihm gewiß Niemand verdenken kann. Am liebſten wäre es ihm, wenn die 
ganze Luſtbarkeit aufgehoben und das auf ſie vergeudete Geld für die Armen 
verwendet würde. N 

Auf jeden Fall zeigen uns dieſe Schilderungen deutlich, daß die Gemeinde 
Gunzenhauſen nicht, wie andre ſtädtiſche Bürgerſchaften, in ihrer Geſamtheit 
frühzeitig der Reformation 1 anſchloß, ſondern daß hier eine ſtarke Minder⸗ 
heit lang und zähe an katholiſchem Kultus und Bräuchen feſthielt. Der 
ausgeſprochene konſervative Sinn, der die Altmühltalbewohner bis heute aus⸗ 
zeichnet, mag hier auch ſein Teil dazu beigetragen haben, dem guten Neuen, 
das die Reformation brachte, langſamer Bahn zu geben, als das anderwärts 
der Fall war’). 

Aus katholiſcher Zeit her hatte ſich auch in Gunzenhauſen die Sitte 
eines täglichen Wochengottesdienſtes erhalten, ein Brauch, der bis ins 18. 
Jahrhundert hinein fortbeſtand und erſt dem eindringenden Rationalismus 
zum Opfer gefallen iſt. Im Akt der Viſitation von 1582 fanden wir eine 
nähere Beſchreibung dieſes alle Morgen um 7 Uhr beginnenden Gottesdienſtes, 
zu dem auch Schüler und Lehrer der Lateinſchule ſich einzufinden hatten. 
Dabei wurde ein Pſalm geſungen, ein bibliſches Kapitel mit Summarien 
von Veit Dietrich geleſen, darnach wieder ein kurzer Pſalm geſungen und 
mit einer oder ae Kollekten und dem Benedikamus geſchloſſen. Es wurde 
alſo die durch Luthers deutſche Meſſe eingeführte Ordnung beobachtet. 


1) Ein Beweis dafür, wie die konſervative Bevölkerung des Altmühlgaues 
ſich erſt langſam und allmählich die Liebe zur Reformation erſchloß und noch 
lange an katholiſchen Anſchauungen feſthielt, iſt auch die Tatſache, daß an der 
lutheriſchen Univerſität Wittenberg von 1502 (Gründung) bis 1560 aus Heiden- 
heim Niemand, und aus Gunzenhauſen nur wenige junge Leute ſtudiert haben, 
während die Gunzenhauſer im katholiſchen Ingolſtadt auch nach 1520 zwar 
weniger werden als früher, aber bis 1550 immer noch fort erſcheinen. 
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Von ſonſtigen evangeliſchen Kirchenbräuchen erfahren wir wenig; nur iſt 
aus einer zufälligen Notiz aus Weimers heim, welches der Gunzenhauſer 
Dekan 1572 einmal außerordentlicher Weiſe zu vifitieren hatte, zu erſehen, 
daß die Privatbeichte mit privater Abſolution offizielle kirchliche Ordnung in 
der Gegend war, aber wohl ſchon damals auch auf den Dörfern nicht immer 
ſtreng durchgeführt werden konnte. 

In den Landgemeinden herrſchten mancherorts recht verworrene und un⸗ 
erquickliche Zuſtände. Wir heben aus ihnen einige Ortſchaften, in denen 
das beſonders entgegentritt, hervor. 

In Berolzheim, wo 2 Pfarrer in einer nicht großen Gemeinde neben⸗ 
einander wirken, iſt man verwundert, nichts von Streitigkeiten und Kompetenz 
konflikten der beiden Kollegen zu hören. 1588 - 1620 leſen wir davon nichts, 
höchſtens daß einmal der eine, Ziegelmüller, gegen dem anderen Joachim Craft, 
ſich beſchwert, daß dieſer der Heiligenrechung nicht beiwohne und es ihm allein 
auf den Hals ſchiebe. Dagegen hat Berolzheim ſeine Zänkereien über die 
Beſetzung des Schuldienſtes. Auch hier herrſchen komplizierte Verhältniſſe. 
Viele Bewohner find pappenheimiſch, andere brandenburgiſch. Das Recht, 
den Schullehrer zu wählen, hat hier ſeit Alters die Gemeinde (mit dem 
Pfarrer) und Brandenburg das Recht der Beſtätigung. Die Pappenheimer 
Marſchälle haben nichts dabei zu tun, ſuchen aber doch ſich einzumiſchen, bor 
allem ihre am Ort ſitzenden Beamten wollen mit dreinreden. Darüber gibt 
es Streit. Pfarrer Kraft bittet 1610, der Dekan ſolle die marſchälliſchen 
Vögte von der Handlung der Schulverleihung abſchaffen, der aber erklärt, 
das ohne obrigkeitlichen Befehl nicht tun zu können. 1612 gibt der Lehrer 
den Dienſt nt Pfarrer und Gemeinde präſentieren nun Wolf Hetzner, und 
bitten, daß der Dekan beim Amtmann in Hohentrüdingen um Konfirmation 
für ihn nachſuche. Nun interzediert aber der Vogt des sab v. Fuchs für 
einen anderen Bewerber, Nathan Hurtel; ein Teil der Bauernſchaft lehnt 
ſich gegen den Gemeindebeſchluß zugunſten Hurtels auf. Die Gemeinde 
ſtimmung ſchlägt um und ſie bittet den Marſchall von Pappenheim, zu⸗ 
gunſten Hurtels beim Amtmann in Hohentrüdingen zu interzedieren. 

Ebenſo machen die Pappenheimer Verſuche, ſich in die Verwaltung des 
Heiligenvermögens zu miſchen und erklären ſich für den oberſten Kirchenpatron 
in Berolzheim, während andererſeits Brandenburg das für ſich in Anſpruch 
nimmt. 

In Windiſchhauſen wird der Meßner vom Dorfherrn, dem Herrn von 
Fuchs, der Lehrer aber von Pfarrer und Gemeinde angeſtellt und vom Dekan 
beſtätigt. 

In Gräfenſteinberg hatte ſchon in der Interimszeit 1550 Branden⸗ 
burg den Verſuch gemacht, einen evangeliſchen Prediger einzuſetzen, aber der 
Biſchof von Eichſtätt hatte das verhindert und wieder einen katholiſchen 
Prieſter geſetzt. 1565 verlangt die Gemeinde Steinberg (ſoll wohl heißen 
der brandenburgiſche Teil der Gemeinde) Abſchaffung der päpſtlichen Greuel 
und Einführung der brandenburgiſchen Kirchenordnung. Ob mit Erfolg, läßt 
ſich nicht ſehen. 1592 iſt Pfarrer Feyerabend geſtorben, und der Biſchof, 
der die Stelle beſetzt, ernennt den Anton Schwarzenbach, der ſich dem Hans 
Wolf von Absberg (Absberg hat den Kirchenweihſchutz) verpflichtet, die Kirchen⸗ 
ordnung zu halten und ſeine Köchin zu ehelichen, aber ſein Verſprechen nicht 
einhält. Es kommt zu Bedrohungen, der Pfarrer entweicht nach Spalt, der 
Absberger ſtirbt bald darauf. Die Pfarrei iſt nun ohne Geiſtlichen, die 
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Gunzenhauſer Pfarrer verrichten eine Zeitlang die Amtshandlungen; das Pfarr⸗ 
haus wird mit 4 Hackenſchützen beſetzt, um die Rückkehr des Entwichenen zu 
verhindern, der Kirchenſchlüſſel iſt in den Händen der Eichſtättiſchen Hlg.⸗ 
pfleger. Die Gunzenhauſer Beamten ſchlagen nun Jakob Mayer zum Pfarrer vor. 
Im Juli 1592 benützte der Dechant in Spalt einen unbewachten Augenblick 
um wieder einen Meßprieſter in der Kirche zu Steinberg einzuſetzen, Gunzenhausen 
proteſtiert dagegen, aber dieſer bleibt im Dorf, kann aber nicht im Pfarrhaus 
wohnen, das Gunzenhauſen beſetzt hält. Aber die Köchin des entwichenen alten 
Pfarrers wohnt noch darin und verweigert ſich auszuziehen, bis man ihre 
Habseligkeiten kurzerhand auf die Straße wirft und fie mit Gewalt abſchafft. 

Mittlerweile iſt am 31. Juli Pfarrer Mayer inveſtiert worden. Er 
bekommt nun aber in ſeinen Filialorten Schwierigkeiten, weil Brandenburg 
mit ſeiner Einſetzung eigenmächtig und gewalttätig vorgegangen iſt. Als er 
am 14. Auguſt in Haundorf Kirchweihpredigt halten will, iſt ihm von den 
Crailsheimern und Leutersheimern die Kirche geſperrt, weil fie ihn nicht als 
Pfarrer anerkennen. Sie erklären, die dortige Frühmeſſe ſelbſt beſetzen zu 
wollen, ſind aber bereit, ihm die Nebenpfarrei zu übertragen, wenn ſie darum 
angeſprochen werden. 

Allerlei Erbauliches kam ſonſt in dieſen Wirren vor oder ſtellte ſich 
heraus. Der nach Spalt entwichene katholiſche Prieſter hatte, als er flüchtete, 
auch die Sakriſtei ausgeräumt und Meßgewänder, Paramente und dgl. mit: 
genommen. Dann kam ihm aber zum Bewußtſein, daß er damit Eigentums⸗ 
vergehen begangen, und er ſchaffte es heimlich wieder an Ort und Stelle. 
Ebenſo hatte er vor ſeinem Abzug das Getreide auf den Feldern verkauft 
(es war die Ernte nahe), und das Geld mitgenommen. Der neue Pfarrer 
konnte nun ſehen, wo er etwas zum Leben herbekam. 

Was für unerträgliche Verhältniſſe in dem Ort mit feinen „ſechzehnerlei 
Obrigkeiten“, wie er einmal genannt wird, herrſchten, geht zur Genüge allein 
aus folgendem Umſtand hervor. Der bisherige katholiſche Pfarrer hatte den 
Untertanen evangeliſcher Obrigkeiten, ſo den brandenburgiſchen Bauern, das 
Abendmahl nach ihrem Ritus in beiderlei Geſtalt reichen müſſen (denn die 
farrlichen Amtshandlungen durfte in der Parochie kein anderer als der 

farrer vollziehen). Da ſoll er, ſo berichtet ſpäter ein Bauer, ſein Abend⸗ 
mahl, wenn er den Kelch zu reichen hatte, das in folgender weihevoller Weiſe 
getan haben. Er tat das unter üblem Fluchen und Läſtern und ſagte: Geht 
herfür, ihr Lutheriſchen, trinket auch daraus, das euch der Teufel ſegne! 

Es gibt dann noch ein kleines Nachſpiel wegen 40 fl., die der Gräfen⸗ 
ſteinberger Pfarrer bisher von Spalt erhalten hatte. Neun Pfarrern nach⸗ 
einander war dieſer Bezug zugeſtanden worden, nun wird er auf einmal dem 
evangeliſchen Pfarrer verweigert. Es ſei nur eine widerrufliche Zulage geweſen, 
die eigentlich von einer Frühmeßſtiftung für Spalt herrühre. So erklärt 
ſogar der Eichſtätter Biſchof ſelber im Lauf des Schriftenwechſels, der ſich in 
dieſer Sache anſpinnt. Schließlich ſtellt ſich die Wirklichkeit doch etwas 
anders heraus. Eine Frau in München, die aus Gräfenfteinberg ſtammte, 
hatte ein Kapital von 800 fl. geſtiftet, deſſen Zinſen für ihre Heimat Gräfen⸗ 
ſteinberg beſtimmt waren. Urſprünglich (die Stiftung war offenbar ſchon 
alt) hatte das Geld immer in Ingolſtadt abgeholt werden müſſen, ſpäter 
hatte man wegen des weiten Weges das Abkommen getroffen, daß die Stein⸗ 
berger das Geld im Spalter Stift, das irgendwie zu Ingolſtadt Beziehungen 


94 Clauß, Aus Gunzenhäuſer Viſitationsakten des 16. Jahrhunderts. 


hatte, erhalten ſollten. Nun aber ſuchten die Spalter die Gelegenheit zu 
benützen, um ſich das Sümmlein ſelbſt anzueignen. 

Wie es mit den 40 fl. ſchließlich ging, iſt nicht zu ſehen. 

Für Gundelsheim iſt aus dem Jahre 1544 die Nachricht von einer 
Pfarrerin vorhanden, die in Gunzenhauſen Taufpatenftelle vertrat. Darnad 
wäre ſchon damals auch in Gundelsbeim ein evangeliſcher Pfarrer im Amt 
geweſen. Im übrigen herrſchten auch hier vielverworrene Zuſtände, weil der 
Eichſtätter Biſchof die Pfarreibeſetzung übte, Brandenburg aber die Landes 
obrigkeit war. 1556 nach dem Augsburger Frieden verlangte Ansbach, daß 
der Pfarrer „ſeine ſchloppen von ſich thue“ und die Brandenburgiſche Kirchen⸗ 
ordnung annehme. Es hatte alſo Eichſtätt mittlerweile die Zeit des Interim 
benützt, um in Gundelsheim den katholiſchen Kultus wieder herzuſtellen. Als 
nun Ansbach ſeiner Forderung Nachdruck verſchaffte, floh der Eichſtättiſche 
Pfarrer Unger; er ſtarb bald darnach. Nach ſeinem Tod mußte noch in 
derſelben Nacht ein reitender Bote dem Kaſtner zu Sandſee die Nachricht 
übermitteln, der dann, um Brandenburg zuvorzukommen, am andern Tag 
bereits den neuen Pfarrer Thomas Bruch an Ort und Stelle einſetzte. Natür: 
lich wollte ſich das Ansbach nicht gefallen laſſen und erkannte Bruch nicht 
an. Insbeſondre weigerten ſich die Bewohner des Filialdorfs Wachenhofen, 
den ohne ihr Beiſein eingeſetzten neuen Pfarrer anzuerkennen und begehrten 
eines evangeliſchen Pfarrers, „denn ſie den Gottesmännern zu Stopfenheim 
qugebören, welche auch zu Stopfenheim das Wort Gottes haben predigen 
aſſen“. Bruch konnte ſich nicht halten und mußte Gundelsheim nach kurzer 
Zeit wieder verlaſſen. 1562 wurden dann gleichzeitig 2 Pfarrer genannt, 
die „von gnädiger Herrſchaft präſentiert wurden“, Petrus Schecks, geweſener 
Pfarrer in Memmingen und David Hurtel. Schließlich erhält Hurtel die 
Stelle endgiltig. Gundelsheim iſt eine gute Pfründe, die über 300 fl. jähr⸗ 
liches Einkommen hat und darum auch viel begehrt wird. Dafür muß der 
Pfarrer / an den Baukoſten tragen und 26 fl. Incorporation auf Et. 
Willibalds Chor zu Eichſtätt leiſten; der Baukoſten trägt der Biſchof. 

1608 iſt Hurtel geſtorben. Die Pfarrei wird nun einige Jahre von 
benachbarten Pfarrern mitverſehen, Weſelius, Jonas Cccius, Kayſer von Sauſen⸗ 
hofen und Johann Geiger exul. Das Pfarrhaus iſt ſo baufällig, daß kein 
neuer Pfarrer wieder einziehen kann. Während der ganzen Zeit haben Hurteld 
Erben den Nachſitz, müſſen aber auch die Baulaſt am Pfarrhaus mit tragen. 
Der Bau zieht ſich in die Länge, darüber ſtirbt 1616 Pfarrer Weſel und 
1617 erſt zieht ein neuer Pfarrer auf, M. Geltner. . 

Pfofeld war jedenfalls ſeit 1539 evangeliſch, denn in dieſer Pfarrei 
hatte der dortige Pfarrer Lhd. Reize ſich verheiratet. Die territorialen 
Verhältniſſe find auch hier ſchwierig. Die Pfarrei iſt rebdorfiſch, Nebdorf 
hat auch die Baulaft am Pfarrhaus. Absberg übt den Kirchweihſchuß, 
gibt auch vor, der Pfarrhof ſei ſein Eigentum und will 1543 den Pfarrer 
daraus vertreiben, wenn er nicht Brandenburg den Schutz aufſagt und fid 
unter den Schutz der Absberger ſtellt. Sie behaupten auch, daß ſie ſtets mit 
Wiſſen Rebdorfs die Pfarrer in Pfofeld eingeſetzt und in Eid und Pflicht 
genommen hätten. Das iſt aber unwahr. Rebdorf ſeinerſeits behauptet, das 
jus patronatus et praesentandi zu beſitzen. 

Die Absberger machen auch ſonſt Brandenburg alle Schwierigkeiten. 
Sie verbieten 1560 den Pfarrern zu Absberg, Pfofeld und Dornhaufen, die 
Kapitel in Gunzenhauſen zu beſuchen. Sie verhindern 1572 die Viſitation 
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in Pfofeld. 1574 müſſen die brandenburgiſchen Beamten die Kirche mit 
„Hebtremeln neben eines Schloßers Kunſt“ öffnen, um Viſitation zu halten. 
Als 1600 die Pfarrei erledigt iſt, nimmt Brandenburg durch 3 bewehrte 
Bürger das Pfarrhaus in Beſchlag und beſetzt die Stelle entgegen der neuer⸗ 
dings von Absberg verſuchten Präſentation mit einem anderen Pfarrer, 
einem Mann eigener Wahl. 


Werfen wir rückſchauend noch einen Blick auf die geſchilderten Zuſtände 
des kirchlichen und ſittlichen Lebens der Gemeinden, ſo ſehen wir das Bild 
einer Zeit, wo aus viel Mangelhaftigkeit und Unvollkommenheit heraus und 
unter allerlei Schwierigkeiten ein beſſeres Neues werden will und langſam, 
mühſam ſich durchkämpft. Viele der beobachteten Mißſtände, auch der Mangel 
an Kirchlichkeit, ſind gewiß nicht auf das Schuldkonto der Reformation zu 
ſetzende, ſondern altererbte Übel, an denen die Kirche des Mittelalters ſchon 
krankte, oder wie die Trunkſucht und Vergnügungsſucht allgemeine, zu allen 
Zeiten ſich findende Volkslaſter. Wer auch die Viſitationsakten genauer 
daraufhin durchſieht, dem wird nicht entgehen, daß die gerügten Mängel in 
den meiſten Gemeinden mit der Zeit verſchwunden und an die Stelle des 
Tadels ſpäter Lob und Anerkennung tritt. Wir führen dafür wieder nur 
einzelne Beiſpiele zum Beweiſe an. 

Schon wenige Jahre nach dem Beginn regelmäßiger Viſitationen werden 
die Klagen über den ſchlechten Beſuch des Katechismus weniger laut, der 
Viſitationsbefund wird beſſer. Die Kinder beſtehen ihr Katechismusexamen 
zur Zufriedenheit der Viſitatoren, alſo müſſen ſie auch ſonſt treu im Beſuch 
und fleißig in ihrem Lernen geweſen ſein. In Weidenbach „beſſern ſich 
die Kinder“ ſchon 1568 „fein im Katechismo“. Heidenheim „hält gute 
Ordnung in ſeinen Kirchen, ſeine Kinderlein oder Gmein können herrlich 
auf die Frag des Katechismi antworten“. „Wölt Gott, es ſtünde in allen 
Kirchen alſo, als do.“ Man hört den Worten des Viſitators die freudige Über⸗ 
raſchung ab, die ihm das gute Ergebnis des Kirchenexamens bereitet. 1570 
wird bereits in allen Pfarreien eine Beſſerung konſtatiert. „Der Lehre halben 
finden wir allenthalben kein Mangel; ſo geth auch der Catechismus fein 
fort 5 Jugendt; wan allein die Eltern ihre Kinder fleißiger dazu ſchickten, 
da iſt Mangel an. Doch wird es von Tag zu Tag beſſer.“ 

In Gunzenhauſen, wo zuerſt die Klage ſehr groß war, lautet das 
Ergebnis 1581: Catechismus dringt durch bei denen, welche die Traktation 
beſuchen, die Jugend reſpondiert wohl auf die Fragen. In den Schulen iſt 
kein Fehl, denn daß die Eltern ihre Kinder wenig zur Schul ſchicken. Der 
Gottesdienſtbeſuch bei der Viſitation von 1619 wird gerühmt: „eine große 
Menge alter Perſonen ſowohl als auch der Jungen und Eingepfarrten iſt 
verſammelt geweſen, welche ſich in den Fragen des h. Katechismi wohl gelöſet.“ 
Daß auch im ſittlichen Leben der Gemeinden mindeſtens keine Verſchlechterung 
eingetreten iſt, iſt zwiſchen den Zeilen des letzten — ſehr ausführlich gehal- 
tenen — Viſitationsaktes zu leſen, der nur von vereinzelten groben Aus— 
ſchreitungen in ein paar Orten zu berichten weiß. 

Überhaupt müſſen wir uns, das ſei zum Schluß nochmals hervorgehoben, 
davor hüten, die vernommenen Klagen über Gebühr zu verallgemeinern und 
uns die Gemeindezuſtände der Anfangszeit allzu ſchwarz vorzuſtellen. Auch 
wenn die Klagepunkte in einer Gemeinde ſich häufen, ſie bleiben doch immer 
die Ausnahme, der das normale, unanſtößige Verhalten der andren gegen⸗ 
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überſteht, wovon aber in den Viſitationsakten wenig oder nicht geredet wird. Denn 
das iſt eben der Zweck von Viſitationen, Mißſtände aufzuſpüren und feſtzuſtellen. 

So kommen in den Viſitationsakten die Lichtſeiten im Leben der Ge⸗ 
meinden zu kurz und die Schattenſeiten nehmen einen zu breiten Raum ein. 
Wir müſſen darum bei der Gewinnung eines Geſamturteils ſtets noch etwas 
Licht addieren, etwas vom Schatten abziehen. Tun wir das für unſren 
Fall, ſo werden wir wohl mit Recht ſagen dürfen: die Gemeinden des Alt⸗ 
mühltales zu Ausgang der Reformationszeit ſind keine vollkommenen Gemeinden 
ohne Flecken und Runzel oder des etwas (Eph. 5, 27), — das werde 
chriſtliche Gemeinden und können es hinieden niemals ſein, aber es ſind doch 
ſolche, in denen das Alte vergeht und ein Neues wird, in die der helle Schein 
des Evangeliums gefallen iſt und fällt dank der treuen Arbeit eifriger Hirter 
und Prediger, und die ſich aufgemacht haben, umzukehren von der Finſternis 
zum Licht göttlicher Wahrheit und eines Gott ſich heiligenden Lebens. 


Kleine Mitteilungen. 


Von nicht geringer Bedeutung für die Kirchengeſchichte ſind die Ordinierten⸗ 
bücher. Es iſt noch nicht bekannt, ſeit wann man auch in Ansbach ordinierte. 
Darüber könnten am beſten die alten Ansbacher Ordiniertenbücher ſelbſt Aus⸗ 
kunft geben. Nachdem ich ſchon vor Jahren einmal vergeblich darnach im Kon⸗ 
ſiſtorium geſucht hatte, fand ſich gelegentlich einer zweiten Nachſchau 1924 ge⸗ 
legentlich der Generalſynode ein großer Folioband, der die Aufſchrift trägt: 
Breves vitae descriptiones candidatorum S. Ministerii Onoldinorum ordina- 
torum in templo cathedrali Onold. ab anno 1746-1835. Der Band ver⸗ 
eichnet die eigenhändigen, meiſt ſehr genauen Lebensläufe ſämtlicher branden⸗ 
urgiſcher, ſpäter bayr. Geiſtlichen, die von 1746— 1835 in Ansbach ordiniert 
wurden. Der erſte Eintrag ſtammt von Joh. Karl de Lith, Pfarrer zu Merken⸗ 
dorf, ordiniert 14. Juni 1746; der letzte von Joh. Jakob Dietzel, Vikar in 
Wöhrd, XI. Cal. Jan. 1835. Auch wurden gelegentlich Pfarrern, die auf ritter⸗ 
ſchaftliche Pfarreien ernannt waren, die Ordination erteilt. 

Der Wert des Bandes für die Geſchichte des geiſtigen Lebens in jener Zeit 
braucht nicht beſonders betont zu werden. 

Roth. Schornbaum. 


Zur Bibliographie). 


*A. Engelhardt, Die Reformation in Nürnberg. Eine Gabe zum Refor⸗ 
mationsjubiläum 1925. Verlag Buchhandlung des Vereins für innere 
Miſſion 99 S. | 

Ludwig Cifen, Wie Nürnberg proteftantiih wurde. Nürnberg 1925. 
Buchhandlung des Vereins für innere Miſſion 45 S. 

Beide Schriften erfüllen ihren Zweck. Während die letztere, mit dem Rel.⸗ 
Geſpräch 1525 abſchließende, mehr die reifere Jugend im Auge hat, wendet ſich 
die erſtere, die ein Geſamtbild der Reformation bis zum Augsburger Reichstag 
1555 bietet, an einen größeren Leſerkreis. Daß beide nur das gedruckte Material 
zuſammenfaſſen können, iſt klar. Aber der Wunſch nach einer, den heutigen An⸗ 
forderungen der Wiſſenſchaft entſprechenden, auf den Quellen beruhenden Refor- 
mationsgeſchichte der alten Reichsſtadt ſollte endlich einmal Erfüllung finden. 
Soll Nürnberg in dieſer Hinſicht hinter Augsburg zurückſtehen? 

Roth. Schornbaum. 


1) Die mit * verſehenen Schriften find zur Beſprechung eingeſandt worden. Alle 
die bayeriſche Kirchen- und Landesgeſchichte angehenden Bücher und Artikel bitten wir 
behufs Beſprechung einzuſenden an Dekan D. Schornbaum in Roth bei Nürnberg. 
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Dr. Georg 3eämann, 


Profeſſor in Lauingen, Pfarrer in Kempten und Superintendent 
in Stralſund. 
Ein Lebensbild von Dekan Otto Erhard, Kempten. 


Georg Zeämann wurde am 17. Mai 1580 zu Hornbach!) in 
Pfalz⸗Zweibrücken geboren. Sein Vater, M. Chriſtof Zeämann , ein 
entſchiedener Lutheraner, war damals Profeſſor am fürſtlichen Gym⸗ 
naſium in Hornbach. Er hatte die Tochter Anna des Hornbacher 
Pfarrers Nikolaus Rotharius geheiratet, die ihm außer Georg noch 
drei Söhne, von denen wir wiſſen, gebar, Chriſtian ?), Chriſtoph, 
Michael“) und Jeremias). Süddeutſche Gemütstiefe und rhein— 
ländiſche Beweglichkeit des Geiſtes ſtanden ſo bei ſeiner Geburt zu 
Gevatter und vereinigten ſich durch die ſtreng lutheriſche Erziehung, 
die ihm der Vater zuteil werden ließ, bei dem reich begabten Knaben 
zu einer frommen, mit Scharfſinn und Witz, vor allem aber mit 
einer ſtarken Willenskraft ausgeſtatteten Perſönlichkeit. 

Der Pfalzgraf Ottheinrich (F 1559) wie fein Nachfolger in 
Pfalz⸗Neuburg der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken waren 
entſchieden lutheriſch gerichtet. Am 1. Juni 1564 hatte der Letztere 


1) Leichpredigt Georg Zeämanns von Philipp Heinrich Friedlieb. Roſtock 
1638 S. 50. Stadtbibliothek Stralſund. 

2) M. Chriſtoph Zeämann war 1555 in Schwandorf in der heutigen Ober⸗ 
pfalz geboren und hatte als fürſtlicher Alumnus in Burglengenfeld, Lauingen 
und Tübingen ſtudiert. In Hornbach wirkte er 13 Jahre als Profeſſor, ſcheint 
dann kurze Zeit die Pfarrei in Lechsgemünd und 1591 die in Büttenbrunn ver- 
ſehen zu haben und war danach in Burglengenfeld und Schwandorf Pfarrer. Vgl. 
G. W. H. Brock: Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche der ehemaligen Pfalzgraſſchaft 
Neuburg. Nördlingen 1847 S. 102 u. 223. 

3) Chriſtian Zeämann war 1624 Bürger und Apotheker in Ulm. Ihm 
widmete Georg ſeine Neujahrspredigt über Luk. 2, 21 vom 1. I. 1624. 

4) Michael Zeämann wurde Bürger in Kempten und heiratete Magdalena 
Helmling. 

5) Copia Schreibens D. Georg Zeämanns an ſeinem Bruder Jeremiam 
d. d. Kempten 10. März 1630. Dieſer befand ſich damals in Leipzig. 
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für das Fürſtentum Zweibrücken ein ſcharfes Edikt gegen kalvini⸗ 
ſtiſche Verſuche, hier einzudringen, erlaſſen. Als er 1569 ſtarb, 
folgte ihm in Pfalz Neuburg ſein älteſter Sohn Philipp Ludwig 
nach, der dem Vater auch in feiner lutheriſchen Überzeugung abn: 
lich war. Im Fürſtentum Zweibrücken folgte der 2. Sohn Johann J. 
der, kalviniſchen Einflüſſen nachgebend, ſein Land mehr und mehr 
dem Luthertum entfremdete. Im Geburtsjahr Georg Zeämanns 
entließ er feinen lutheriſch geſinnten Hofprediger Dr. Jakob Heil: 
bronner, der 1581 Generalſuperintendent in Amberg“) wurde, von 
wo er nach wenig Jahren aufs Neue dem Kalvinismus weichen 
mußte“). Im Jahre 1588 wurde in der Pfalz Zweibrücken ſtatt 


des lutheriſchen ein neuer reformierter Katechismus eingeführte), der 


ſich für eine bloße Erklärung des bisherigen ausgab. Die Lutheraner 
weigerten ſich ihn anzunehmen, auch die Profeſſoren von Hornbach. 


Georg ſtand damals im 8. Lebensjahr und beſuchte in Hornbach die 
Schule. Als er den neuen Katechismus lernen ſollte, hielt ihn ſein 
Vater davon ab, weil er Irrlehren enthalte, und der Knabe ſtellte 
ſich in dieſem dogmatiſchen Kampf zwiſchen Schule und Elternhaus 


auf die Seite des Vaters und weigerte ſich die aufgegebenen Stücke 
zu lernen. Im Jahre 1590 ſah ſich Chriſtoph Zeämann gezwungen 


ſein Amt aufzugeben, kehrte in feine Heimat zurück und wurde erſt 


Pfarrer in Burglengenfeld, darauf in Schwandorf. 
Wie von ſeinem Vater und deſſen Schickſal lutheriſche Ein⸗ 


wirkungen auf den jungen Georg ausgingen ſo fand er von ſeinen 
elften Lebensjahre an eine gleiche Erziehung in der Schule. Der 


Pfalzgraf Philipp Ludwig nahm ihn als Zögling in das Gymnaſium 


| 
i 


zu Lauingen auf, wo er, von trefflichen Lehrern geleitet, ſich ein 


gründliches Wiſſen aneignete. Dies Gymnaſium war ein fog. Gym. 
nasium academicum, das ſeinen Schülern teilweiſe, ohne daß ſie 
noch eine Univerſität beſuchten, den Eintritt in das Schul- oder 
geiſtliche Amt ermöglichte). Mit Mißgunſt betrachteten die Jeſuiten 


im nahen Dillingen dieſe aus ehemaligen Klöſtergütern vom Pfalzgrafen 


6) Fr. Lippert: Die Reformation der Oberpfalz 1897 S. 126 Anm. 1 u. 


S. 147. 

7) Ebd. S. 147—154. 

8) Emil Fr. H. Medicus: Geſchichte der evang. Kirche im Königreich Bayern 
d. d. Rh. 1863 S. 431 u. der Rheinpfalz 1865 S. 62. 

9) Brock a a. O. S. 47. 


| 
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Wolfgang errichtete Pflanzſchule evangeliſcher Theologen. Hier nahm 
ſich des eifrigen Alumnus beſonders Dr. Philipp Heilbronner, ein 
Bruder des ſchon genannten Jakob Heilbronner, an, der in Lauingen 
als Profeſſor und Superintendent wirkte. Auf ſeine Veranlaſſung 
verfocht der junge Student in drei theologiſchen Diſputationen, bei 
denen fürſtliche Perſonen die Opponenten machten, wichtige Glaubens⸗ 
wahrheiten 10) und bildete ſich jo frühzeitig zum ſtreitbaren Theologen 
aus. Auch in der Predigtkunſt fing er ſchon jetzt an ſich zu üben. 
In ſeinem 15. Lebensjahr hielt er am Sonntag Misericordias 
Domini ſeine erſte Predigt über das Evangelium vom guten Hirten. 
In Lauingen und in Dorfkirchen der Umgegend beſtieg er mehrmals 
die Kanzel, hielt auch im Gymnaſium öffentlich Reden in lateiniſcher 
und griechiſcher Sprache. 

Mit 18 Jahren bezog er die Univerſität Wittenberg 1) mit 
ſeinem Bruder Chriſtoph. Ein Stipendium des Pfalzgrafen Philipp 
Ludwig ſetzte jedem der Brüder eine jährliche Einnahme von 50 fl 
aus. Georg bewies hier einen eiſernen Fleiß. Nach einem Jahr 
vollendete er ſeine philoſophiſchen Studien und erhielt die Würde 
des magister artium. Von nun an widmete er ſeine ganze Kraft 
der Theologie, in der er mit großem Eifer die Vorleſungen der 
Profeſſoren Agidius Hunnius, Leonhard Hutter, Salomon Gesner 
und David Runge hörte. Zu dem Erſtgenannten trat er in ein 
näheres Verhältnis und erfuhr die Auszeichnung von ihm auf das 
Religionsgeſpräch 1?) mitgenommen zu werden, das auf Betreiben des 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig vom 18.—27. November (28. 11. bis 
27. Dezember neuen Stits) zwiſchen Lutheranern und Jeſuiten in 
Regensburg ſtattfand. Dr. Ag. Hunnius, Dr. Philipp und Dr. Ja⸗ 
kob Heilbronner u. a. ſtanden hier den Jeſuiten, darunter Dr. Jakob 
Gretſer, Profeſſor in Ingolſtadt und Dr. Adam Tanner, gegenüber. 
Einer der aufmerkſamſten Zuhörer war der junge Magiſter. Sorg- 

10) Philipp Heinrich Friedlieb, SS. Th. Doct. et ad. D Jacobi Pastor: 
Memoria Dn. Georgii Zeaemanni SS. Theol. Doctoris celeberrimi ete. in Me- 
moriae Theologorum nostri saeculi clarissimorum renovatae Decasprima cu- 
tante M. Henningo Witten Frankfurt 1674 S. 447. 

11) Inſkribiert im Album academiae Viteberg am 11. Mai 1598 Bd. II 
S. 448 Vgl. Prof. Robert Haſenjaeger: Johann von Faltzburg, der erſte 
ſchwediſch⸗:ommerſche Staatsſekretär und fein Geſchlecht in Pommerſche Jahre 
bücher 13. B. 1912 Anlagen S. 135 — 141, wo über Georg Zeämann gehandelt wird. 

12) Vgl. dazu Medicus a. a. O. S. 431 f. und Brock a. a. 2 S. 65—67. 
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fältig ſchrieb er die Außerungen von beiden Seiten nach und erzählte 
noch nach Jahren von dieſer ſeiner Einführung in die Kontrovers⸗ 
ſtreitigkeiten ſeiner Zeit. Das Disputieren wurde ihm zur Freude. 
In Wittenberg ließ er kaum eine theologiſche Disputation vorbei⸗ 
gehen, ohne zu opponieren. Ja er ſtand deswegen ſchon um zwei 
oder drei Uhr morgens auf und ſicherte ſich einen Platz im Kolleg, 
damit ihm nicht andere zuvorkämen. Mit Erlaubnis der Profeſſoren! s) 
hielt er auch philoſophiſche und theologiſche Kollegien, an denen ſich 
die Studenten gern beteiligten und der Aufmunterung ſeiner Lehrer 
folgend beſchritt der 21 jährige ſchon die Bahn des wiſſenſchaftlichen 
Schriftſtellers. Seine Erſtlingsarbeit — ein Vorſpiel für ein gut 
Teil ſeines Lebenswerkes — galt der Bekämpfung der Jeſuiten. 
Pfalzgraf Philipp Ludwig war den Fortſchritten des jungen Gelehrten 
mit warmem Intereſſe gefolgt und berief ihn 1603 auf die theologiſche 
Profeſſur am Lauinger Gymnaſium. Mit einem glänzenden Zeugnis 
ſeiner Fakultät reiſte der 23 jährige zunächſt nach Neuburg an 
den Hof, wo er vor dem Fürſten mehrere Predigten hielt und darauf 
ordiniert wurde. Dann trat er ſein neues Amt an. 

Im erſten Jahre ſeines Wirkens in Lauingen ſchloß er nach 
ernſtem Gebet und reiflicher Überlegung zu Neuburg die Ehe rd) mit 
der am 16. Dezember 1583 in Amberg geborenen Urſula Heilbronner, 
Tochter des Neuburger Hofpredigers Dr. Jakob Heilbronner 10) und 
ſeiner Ehefrau Katharina geb. Weichersreuther. Er durfte mit dieſer 
väterlicher und mütterlicherſeits aus ſchwäbiſchen Pfarrersgeſchlechtern 
ſtammenden, in ſtiller häuslicher Zurückgezogenheit lebenden, Gattin 
faſt 35 Jahre vereinigt ſein und fand an ihr eine treue Genoſſin 


13) singulari et inusitata haetenus Professorum licentia Memoria Zeae- 
manni von Friedlieb a. a. O. S. 448. 

14) De Colloquio cum Pontificiis ineundo Disputatio. Ad cujus Propo- 
sitiones Auxiliante Deo, Praeside Aegidio Hunnio in Academia Vitebergensi 
10. Julii in Auditorio Theologico respondebit M. Georgius Zeaemannus Horn- 
bacensis Palatinus. Vitebergae 1602 in 4. 

15) Leichpredigt der Urſula Zeämann geb. Heilbronner vom 7. I. 1651 
durch Balthaſar Rhau, Superintendent in Stralſund. Stralſund 1651 S. 35. 
Stadtbibliothek Stralſund. 

16) Peregrinatio et vitae cursus Dr. Jacobi Hailbronneri in Memoriae 
Theologorum a. a. O. von M. Henning Witten. Decas-secunda 1674 S. 123 
— 139 und Jakob Heilbronner von Fr. K. Wild 1859. 
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feiner Freuden und Leiden. Zwölf Kinder hat fie ihm geboren, von 
denen ſieben vor den Eltern ſtarben, und fünf, ein Sohn Friedrich 
und vier Töchter fie überlebten !). 

Im Jahre 1604 erwarb ſich Zeämann an der Univerſität Tübingen 
auf Veranlaſſung des Pfalzgrafen den theologiſchen Doktortitel. 
Seine Lehrtätigkeit in Lauingen beſtand in der Erklärung und Be⸗ 
ſprechung des Herbrandſchen compendium theologiae und in Vor⸗ 
leſungen über die Briefe S. Pauli an die Galater, Epheſer, Philipper, 
Koloſſer, Theſſalonier und den 1. Brief an Timotheus. Daneben 
veranſtaltete er eine große Zahl von Disputationen meiſt gegen die 
Jeſuiten von Dillingen und Ingolſtadt. Sein Wirkungskreis er⸗ 
weiterte ſich, als er 1610 Mitglied des Scholarchats und des Kirchen⸗ 
rates wurde 1). 

Was ihm dieſe Amter an Zeit übrig ließen, verwendete er auf 
die wiſſenſchaftliche Widerlegung der Jeſuiten. Wie dieſer Orden 
die Bekämpfung und Ausrottung des Proteſtantismus auf ſeine Fahne 
geſchrieben hatte, ſo ſahen die lutheriſchen Theologen eine ihrer Lebens⸗ 
aufgaben im Kampf gegen dieſen Erbfeind. Die Neuburger Theo⸗ 
logen hatten für das 1601 in Regensburg gehaltene colloquium 
zwanzig Artikel übergeben, die nicht zur Verhandlung gekommen 
waren. Auf Befehl des Pfalzgrafen hielt nun von 1603 1607 der 
junge Profeſſor über dieſe Artikel monatlich eine Disputation. Noch 
in Wittenberg waren 1602 und 1603 zwei Berichte von ihm über 
die Regensburger Disputation im Druck erfchienen!?). In Lauingen 
veröffentlichte er 7 Disputationen über jene 20 Artikel?“, darauf 
drei Disputationen gegen den Jeſuiten Dr. Jakob Gretſer, Profeſſor 


17) M. Friedrich Zeämann war beim Tod der Mutter 1651 Paſtor zu 
Trente auf der Inſel Rügen. Anna Katharina und Suſanna waren an Stral⸗ 
ſunder Pfarrer verheiratet, Urſula an einen Pfarrer auf Rügen. Jakobina 
ſtand beim Tod der Mutter im 25. Lebensjahr; vgl. Leichpredigt der Urſula Zeä⸗ 
mann a. a. O. S. 37. 

18) Seine einflußreiche Stellung auf Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten be⸗ 
zeugen ſeine Berichte an die Kirchenräte in Neuburg und die Viſitationsakten des 
Lauinger Gymnaſiums. Haſenjaeger a. a. O. S. 136. 

19) Parentalis B. Lutheri et repetita naeado&wr Jesuiticorum in Ratis- 
bonensi colloquio proditorum Consideratio Witteb. 1602 in 4. 

De Collequio Ratisbonensi Theologica et Scholastica Tractatio, Examini 
Tanneriano et notis anonymi cujusdam opposita. ibid. 1603 in 4. 

20) Disputationes VII de Scriptura Sacra Lavingae 1603 et sequ. in 4, 
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in Ingolſtadt 24), den er von Regensburg her kannte und gegen eben 
dieſen 1610 eine weitere Streitſchrift n). Gretſer blieb ihm die Ant⸗ 
wort nicht ſchuldig und Zeämann entgegnete ihm ebenſo ſchlagfertig. 
Er ſchrieb gegen den „Walker“ von Ingolſtadt feine Basis fidei?) 
und ſeinen Athleta larvatus ?“). Als orthodoxer Lutheraner hatte 
er aber zu ſeiner Zeit den Kampf gegen zwei Fronten zu führen 
und er, deſſen Vater und Schwiegervater von dem vordringenden 
Kalvinismus aus Amt und Heimat vertrieben worden waren, ver⸗ 
gaß über dem Streit mit den Jeſuiten nicht den Angriff gegen die Re⸗ 
formierten??). Als ein Jeſuit ohne Angabe des Druckortes unter 
dem Namen Chriſtoph von Ungersdorf 1610 und 1611 ſeine maßlos 
gehäſſigen Angriffe gegen die evangeliſche Kirche richtete“), veranlaßte 
der Pfalzgraf ſeinen ſtreitfrohen Profeſſor zu einer Entgegnung, in 
der dieſer ſcharfe Hiebe austeilte?”) und zu beweiſen ſuchte, „daß der 
vermumpte Ungerß⸗ oder Lugenßdorffer ein vnverſchämter Bub vnd 
Ehrndieb ſey“. 

Durch ſeine Kontroversſtreitigkeiten wurde er notwendig tiefer 
in die Schrift und in die Dogmatik hineingeführt. Eine Folge da⸗ 
von war ſeine Beſchäftigung mit dem Urſtand des Menſchen. Über 


21) Jesuita revapulans, seu Apologetici Gretseriani de flagellatione 
refutatio Theologico-Scholastica, tribus Disputationibus comprehensa. La- 
vingae 1608 in 4. 

22) Gretserus trium phatus, seu Jesuitae revapulantis Defensio et Agonis- 
tici Gretseriani contusio. Lavingae 1610 in 4. 

23) Basis fidei, seu Controversia de sacra Scriptura in VII quaestiones 
tributa, accurate recognita, cum appendice contra Fullonem Jngolstadiensem. 
Wittebergae 1611 in 8. 

24) Athleta larvatus et stramentitius, id est, Pseudathleticae Gretserianae 
contusio. Lavingae 1612 in 4. 

25) Papismi sacramentariorum, seu sylloge errorum Cinglio-Calvinisti- 
corum in articulo de Verbo Dei scripto et praedicato. August Vind. 1613 in 4. 

26) Herrn Chriſtoffen von Ungerßdorff Chriſtliche Gratulation oder Glück⸗ 
wünſchung An die Evangeliſche Landtſtändt in Oeſterreich, Wegen behaupter vnd 
erhaltener Augspurgiſcher Confession. Ohne Druckort 1610. 309 S. i. 4. 

27) Gründtliche Ableinung der vberauß gifftigen Famos- vnd Läſterſchriſſt, 
welche vor zweyen Jahren vnder dem Titel einer Chriſtlichen Glückwünſchung 
Herrn Chriſtoffen von Vngersdorff an die Evangeliſche Landſtänd inn Oeſterreich 
wegen behaupter vnnd erhaltner Augſp. Confession außgeſprengt u. ſ. w. Lau⸗ 
gingen 1612. 591 S. in 4. 


| 
| 
| 
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ihn veröffentlichte er noch in Lauingen eine kleinere Schrift““), der 
nach vier Jahren eine Ausführliche Abhandlung folgen ſollte, die 
er in Kempten auf Drängen des gelehrten Florentiners Antonius 
Albitius 1618 zu Ende führte und 1619 als ein glänzendes Zeichen 
ſeiner umfaffenden Studien veröffentlichte“). Mit dieſem Buch be⸗ 
feſtigte Zeämann ſeinen Ruf als Gelehrter. Er behandelt darin zu⸗ 
erſt die Anſchauungen der alten Kirchenlehrer, der Scholaſtiker, der 
Jeſuiten, Kalviniſten, Flazianer und Neuphotinianer oder Sozinianer 
vom Ebenbild Gottes im Menſchen, fragt dann, wie dieſer Begriff 
ſeine entſprechende Erklärung finde, und ſtellt dann feſt, daß die 
Gottähnlichkeit keine ſubſtanzielle ſondern eine anerſchaffene Voll⸗ 
kommenheit geweſen ſei, eins mit der justitia originalis aber auch 
eine gewiſſe conformitas cum Deo hinſichtlich des Leibes und der 
Herrſcherſtellung der Menſchen in ſich ſchließend. Seine Polemik gilt 
nun beſonders Bellarmin und ſeinen Aufſtellungen von dem donum 
supernaturale. Dies Ebenbild Gottes hätte ſich auch im status 
innocentiae durch natürliche Zeugung fortgepflanzt, es ging aber 
mit dem Fall verloren und wird in der Wiedergeburt geiftig und 
leiblich wieder Hergeftellt in hac quidem vita inchoative, in altera 
consummative. Dieſe Ausführungen, mit reichen Zitaten aus den 
Lehrern der alten und mittelalterlichen Kirche belegt, ſchließen mit 
der Frage nach dem Paradies, ſeiner Lage, ſeinem Untergang durch 
die Sintflut, nach den Cherubim, dem Baum des Lebens, dem der 
Erkenntnis des Guten und Böſen u. ä. 

Wie Zeämann die obengenannten 20 Artikel in ſeinen Lauinger 
Disputationen behandelte, ſo tat dies 1607 ſein Schwiegervater Jakob 
Heilbronner im Auftrag des Pfalzgrafen in dem ausführlichen Werk: 
Unkatholiſch Papſtthumb u. ſ. w., worin er aus der Schrift, den 
Vätern und den Konzilien die Nichtigkeit der päpſtlichen Lehre und 
die Katholizität der evangeliſchen Religion Augsburger Konfeſſion 
zu beweiſen ſuchte ““). | 

Der Rektor des Münchner Jeſuitenkollegiums P. Jakob Keller 
ließ dagegen 1614 ſein „Katholiſches Papſttum“ druken. Der Pfalz⸗ 

28) Idaea controversiae de gratia primi hominis. Lavingae 1615 in 4. 

29) Controversia Deficillima de Imagine Dei in Primo Homine, Statu- 
que Innocentiae, item de Paradiso Arbore Vitae ete. Campidoni 1619 in 4 


mit dem Kupferſtich des Verfaſſers. 330 S. 
30) Brock a. a. O. S. 68. 
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graf Philipp Jakob beauftragte nunmehr ſeinen Hofprediger Heilbronner 
mit der Widerlegung dieſer Entgegnung. Dieſer aber wälzte die um⸗ 
fangreiche Aufgabe, da er ſelbſt überlaſtet und ſchon bei Jahren war, 
mit Zuſtimmung des Fürſten, auf die jüngeren, tragfähigeren Schultern 
ſeines Schwiegerſohnes ab, nachdem er den erſten der 20 Artikel be⸗ 
antwortet hatte“ !). Dieſer begann mit der Ausführung noch mitten 
in ſeinen Lauinger Schularbeiten, kam aber erſt in Kempten zur 
Fortſetzung und Vollendung dieſes Werkes, das 1617 und 1621 in 
Frankfurt a. Main gedruckt wurde. Dieſer „Antikellerus“ ſcheint 
dem kaiſerlichen Vernichtungsbefehl von 1630 zum größten Teil zum 
Opfer gefallen zu ſein ??). Pater Keller blieb die Antwort darauf 
ſchuldig und Zeämann empfand es noch nach Jahren als eine Ge⸗ 
nugtuung, daß er ſeines Antikellerus wegen „vnangefochten ge⸗ 
blieben“ ““). 

Ohne Zweifel fühlte er ſich bei ſeinen Streitigkeiten mit den 
Jeſuiten auf ſeinem ihm von Gott zugewieſenen Poſten. Streiten 
war ſein Beruf und, weil er im Beſitz des nötigen Rüſtzeugs und 
der Waffen war, auch ſeine Luſt. Daß er aber nicht völlig aufging 
in der Kampfesarbeit, ja daß er ſich auch nach Ruhe ſehnte, beweiſt 
gerade eine aus dieſer Zeit ſtammende Außerung, in der er ſchreibt, 
er habe die „Ablehnung des Katholiſchen Papſttums“ durch Gottes⸗ 
gnad glücklich vollführt“ und hoffe „aus dem wilden vngeſtümmen, 
vnruhigen, weitem Meer der zwiſchen vns vnnd dem Pabſtumb 
ſchwebenden Controversien zum langerwünſchten Portu“ gelangt zu 
ſein und wolle nun ſich ſelbſt „zur Erquick- vnd erluſtigung“ mehrere 


31) Apologie Zeämanns an den Erzherzog Leopold zu Oſterreich vom 
3. Januar 1629 in Summariſche Erläuterung, deß von d. Georgen Zeämanns 
in ſeiner Verhafft erforderten Revers etc. 1630 ohne Druckort S. 47. 

32 a) Apologia deß 15. Artickels im uncatholiſchen Pabſtthum von der 
Kirchen Chriſti allhier auff Erden wider Jacob Kellern Franckfurt am Mayn 1617 
in Fol. 

b) Fernere gründliche Offenbahrung deh Uncatholiſchen Papſtthumbs, wieder 
Jacob Kellers zuſammengeflickten Bettlers⸗Mantel, den er das Catholiſche Papſt⸗ 
thumb intitulieret Franckfurt am Main 1617 in Fol. 

c) Der 2. Band tft betitelt: Fernere gründliche Offenbahrung deß Un⸗ 
catholiſchen Papſtthumbs, darinnen von XII Articuln, ſo zwiſchen den Evange⸗ 
liſchen und Päpſtiſchen ſtreitig gehandelt wird, wider Jacob Kellern. Franckfurt 
am Mayn 1621 in Fol. 

33) Apologie Zeämanns a. a. O. S. 4. 
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Predigten publizieren“). Aber auch in diefen kann er feine Kampf⸗ 
natur nicht verleugnen und verficht gegen die Kalviniſten die Lehre 
der Konkordienformel von der communicatio idiomatum, der 
loͤtoꝛtcolnois und der tacodwwor. Die Ruhe in dem erſehnten 
Hafen dauerte freilich nicht lange. Etliche Allgäuer Landpfarrer ſprengten 
das Gerücht aus, Zeämann habe behauptet, daß Maria „nach Chriſto 
andere Kinder geboren, ja daß ſie ſich nach Joſephs Todt an einen 
Lands knecht gehenckt vnd mit ihm darvon gezogen“, weshalb er ſich 
nicht mehr außerhalb der Kempter Friedſäulen im Territorium des 
Stiftes Kempten ſehen laſſen dürfe. Dieſe Nachrede war in der 
Tat eine Verleumdung des Mannes, der gleich Luther die immer⸗ 
währende Jungfrauſchaft der Mutter Gottes bis an ihren Tod lehrte, 
wenn auch nicht als einen Glaubensartikel. Er wies daher den un⸗ 
berechtigten Vorwurf mit Entſchiedenheit zurück““). 

Mit dieſen Schriften ſind wir ſchon zu ſeiner Kempter Wirkſam⸗ 
keit übergegangen, ohne noch gehört zu haben, warum er ſein geliebtes 
Gymnasium academicum in Lauingen verlaſſen mußte. 

Am 12. Auguſt 1614 war Pfalzgraf Philipp Ludwig in Neu⸗ 
burg geſtorben. Er ahnte, daß mit ſeinem Tode für ſeine lutheriſchen 
Untertanen böſe Zeiten kommen würden. Eins ſeiner letzten Worte, 
an ſeinen Hofprediger Jakob Heilbronner gerichtet, lautete: „Mir 
gehets wohl, euch aber übel“. Die Jülichſchen Erbſtreitigkeiten hatten 
ſeinen Erben Wolfgang Wilhelm am 19. Juli 1613 zum heimlichen 
und, nach ſeiner Verheiratung mit Magdalena, der Schweſter Maxi⸗ 
milians von Bayern, am 23. Mai 1614 auch zum öffentlichen Über⸗ 
tritt zur römiſch⸗katholiſchen Kirche veranlaßt. Obwohl der hiedurch 
hart betroffene Vater feinem Teſtamente den Zuſatz anfügte, Wolf- 
gang Wilhelm ſei enterbt, wenn er die geringſte Anderung an der 
evangeliſchen Landeskirche vornehme, führte dieſer doch, ſobald er im 


34) Evangeliſcher Chriſt Schatz: Oder Drey Chriſtpredigen, darinnen das 
kundtlich groſſe Geheimnuß der Menſchwerdung vnd Ewigen Gottheit Christi Wie 
auch der Perſöhnlichen Vereinigung vnd Gemeinſchafft beder Naturen vnd dero 
Eygenſchafften Einſältig doch gründlich auß Gottes Wort, dem Gemeinen Mann 
zum beſten erklärt wird. Kempten bei Chriſtoph Kraus 1620 in 4. 

35) Nothdrungenliche Ableinung der wider D. Georg Zeämann von etlichen 
Sycophanten außgeſprengten Lugen vnd Läſterung, In Puncto die ewige Jungk⸗ 
frawſchafft der Hochgelobten Mutter Gottes Mariae betreffend. Kempten b. Criſtoph 
Kraus 1620 in 4. 
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Dr. Georg 3eämann, 


Profeſſor in Lauingen, Pfarrer in Kempten und Superintendent 
in Stralſund. 
Ein Lebensbild von Dekan Otto Erhard, Kempten. 


Georg Zeämann wurde am 17. Mai 1580 zu Hornbach!) in 
Pfalz⸗ Zweibrücken geboren. Sein Vater, M. Chriſtof Zeämann ?), ein 
entſchiedener Lutheraner, war damals Profeſſor am fürſtlichen Gym⸗ 
naſium in Hornbach. Er hatte die Tochter Anna des Hornbacher 
Pfarrers Nikolaus Rotharius geheiratet, die ihm außer Georg noch 
drei Söhne, von denen wir wiſſen, gebar, Chriſtian !), Chriſtoph, 
Michael“) und Jeremias). Süddeutſche Gemütstiefe und rhein— 
ländiſche Beweglichkeit des Geiſtes ſtanden ſo bei ſeiner Geburt zu 
Gevatter und vereinigten ſich durch die ſtreng lutheriſche Erziehung, 
die ihm der Vater zuteil werden ließ, bei dem reich begabten Knaben 
zu einer frommen, mit Scharfſinn und Witz, vor allem aber mit 
einer ſtarken Willenskraft ausgeſtatteten Perſönlichkeit. 

Der Pfalzgraf Ottheinrich (F 1559) wie ſein Nachfolger in 
Pfalz⸗Neuburg der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken waren 


entſchieden lutheriſch gerichtet. Am 1. Juni 1564 hatte der Letztere 


1) Leichpredigt Georg Zeämanns von Philipp Heinrich Friedlieb. Roſtock 


1638 S. 50. Stadtbibliothek Stralſund. 


— —— ——— eee — —— — 


2) M. Chriſtoph Zeämann war 1555 in Schwandorf in der heutigen Ober⸗ 
pfalz geboren und hatte als fürſtlicher Alumnus in Burglengenfeld, Lauingen 
und Tübingen ſtudiert. In Hornbach wirkte er 13 Jahre als Profeſſor, ſcheint 
dann kurze Zeit die Pfarrei in Lechsgemünd und 1591 die in Büttenbrunn ver- 
ſehen zu haben und war danach in Burglengenfeld und Schwandorf Pfarrer. Vgl. 
G. W. H. Brock: Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche der ehemaligen Pfalzgrafſchaft 
Neuburg. Nördlingen 1847 S. 102 u. 223. 

J) Chriſtian Zeämann war 1624 Bürger und Apotheker in Ulm. Ihm 
widmete Georg ſeine Neujahrspredigt über Luk. 2, 21 vom 1. I. 1624. 

4) Michael Zeämann wurde Bürger in Kempten und heiratete Magdalena 
Helmling. 

5) Copia Schreibens D. Georg Zeämanns an ſeinem Bruder Jeremiam 
d. d. Kempten 10. März 1630. Dieſer befand ſich damals in Leipzig. 
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fältig ſchrieb er die Außerungen von beiden Seiten nach und erzählte 

noch nach Jahren von dieſer ſeiner Einführung in die Kontrovers⸗ 
ſtreitigkeiten ſeiner Zeit. Das Disputieren wurde ihm zur Freude. 
In Wittenberg ließ er kaum eine theologiſche Disputation vorbei⸗ 
gehen, ohne zu opponieren. Ja er ſtand deswegen ſchon um zwei 
oder drei Uhr morgens auf und ſicherte ſich einen Platz im Kolleg, 
damit ihm nicht andere zuvorkämen. Mit Erlaubnis der Profeſſoren!“) 
hielt er auch philoſophiſche und theologiſche Kollegien, an denen ſich 
die Studenten gern beteiligten und der Aufmunterung ſeiner Lehrer 
folgend beſchritt der 21 jährige ſchon die Bahn des wiſſenſchaftlichen 
Schriftſtellers. Seine Erſtlingsarbeit — ein Vorſpiel für ein gut 
Teil feines Lebenswerkes — galt der Bekämpfung der Jeſuiten. 
Pfalzgraf Philipp Ludwig war den Fortſchritten des jungen Gelehrten 
mit warmem Intereſſe gefolgt und berief ihn 1603 auf die theologiſche 
Profeſſur am Lauinger Gymnaſium. Mit einem glänzenden Zeugnis 
ſeiner Fakultät reiſte der 23 jährige zunächſt nach Neuburg an 
den Hof, wo er vor dem Fürſten mehrere Predigten hielt und darauf 
ordiniert wurde. Dann trat er ſein neues Amt an. 

Im erſten Jahre ſeines Wirkens in Lauingen ſchloß er nach 
ernſtem Gebet und reiflicher Überlegung zu Neuburg die Eher) mit 
der am 16. Dezember 1583 in Amberg geborenen Urſula Heilbronner, 
Tochter des Neuburger Hofpredigers Dr. Jakob Heilbronner 1%) und 
ſeiner Ehefrau Katharina geb. Weichersreuther. Er durfte mit dieſer 
väterlicher und mütterlicherſeits aus ſchwäbiſchen Pfarrersgeſchlechtern 
ſtammenden, in ſtiller häuslicher Zurückgezogenheit lebenden, Gattin 
faſt 35 Jahre vereinigt ſein und fand an ihr eine treue Genoſſin 


13) singulari et inusitata haetenus Professorum licentia Memoria Zeae- 
manni von Friedlieb a. a. O. S. 448. 

14) De Colloquio eum Pontificiis ineundo Disputatio. Ad cujus Propo- 
sitiones Auxiliante Deo, Praeside Aegidio Hunnio in Academia Vitebergensi 
10. Julii in Auditorio Theologico respondebit M. Georgius Zeaemannus Horn- 
bacensis Palatinus. Vitebergae 1602 in 4. 


15) Leichpredigt der Urſula Zeämann geb. Heilbronner vom 7. I. 1651 
durch Balthaſar Rhau, Superintendent in Stralſund. Stralſund 1651 S. 35. 
Stadtbibliothek Stralſund. 

16) Peregrinatio et vitae cursus Dr. Jacobi Hailbronneri in Memoriae 
Theologorum a. a. O. von M. Henning Witten. Decas-secunda 1674 S. 123 
— 139 und Jakob Heilbronner von Fr. K. Wild 1859. 
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feiner Freuden und Leiden. Zwölf Kinder hat fie ihm geboren, von 
Denen ſieben vor den Eltern ſtarben, und fünf, ein Sohn Friedrich 
und vier Töchter fie überlebten !“). 

Im Jahre 1604 erwarb ſich Zeämann an der Univerſität Tübingen 
auf Veranlaſſung des Pfalzgrafen den theologiſchen Doktortitel. 
Seine Lehrtätigkeit in Lauingen beſtand in der Erklärung und Be⸗ 
ſprechung des Herbrandſchen compendium theologiae und in Vor⸗ 
kLeſungen über die Briefe S. Pauli an die Galater, Epheſer, Philipper, 
Koloſſer, Theſſalonier und den 1. Brief an Timotheus. Daneben 
veranſtaltete er eine große Zahl von Disputationen meiſt gegen die 
Jeſuiten von Dillingen und Ingolſtadt. Sein Wirkungskreis er⸗ 
weiterte ſich, als er 1610 Mitglied des Scholarchats und des Kirchen⸗ 
rates wurde 15). 

Was ihm dieſe Amter an Zeit übrig ließen, verwendete er auf 
die wiſſenſchaftliche Widerlegung der Jeſuiten. Wie dieſer Orden 
die Bekämpfung und Ausrottung des Proteſtantismus auf ſeine Fahne 
geſchrieben hatte, ſo ſahen die lutheriſchen Theologen eine ihrer Lebens⸗ 
aufgaben im Kampf gegen dieſen Erbfeind. Die Neuburger Theo— 
logen hatten für das 1601 in Regensburg gehaltene colloquium 
zwanzig Artikel übergeben, die nicht zur Verhandlung gekommen 
waren. Auf Befehl des Pfalzgrafen hielt nun von 1603 1607 der 
junge Profeſſor über dieſe Artikel monatlich eine Disputation. Noch 
in Wittenberg waren 1602 und 1603 zwei Berichte von ihm über 
die Regensburger Disputation im Druck erſchienen !?). In Lauingen 
veröffentlichte er 7 Disputationen über jene 20 Artikel?“), darauf 
drei Disputationen gegen den Jeſuiten Dr. Jakob Gretſer, Profeſſor 


17) M. Friedrich Zeämann war beim Tod der Mutter 1651 Paſtor zu 
Trente auf der Inſel Rügen. Anna Katharina und Suſanna waren an Stral⸗ 
ſunder Pfarrer verheiratet, Urſula an einen Pfarrer auf Rügen. Jakobina 
ſtand beim Tod der Mutter im 25. Lebensjahr; vgl. Leichpredigt der Urſula Zeä⸗ 
mann a. a. O. S. 37. 

18) Seine einflußreiche Stellung auf Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten be⸗ 
zeugen ſeine Berichte an die Kirchenräte in Neuburg und die Viſitationsakten des 
Lauinger Gymnaſiums. Haſenjaeger a. a. O. S. 136. 

19) Parentalis B. Lutheri et repetita naoadoswr Jesuiticorum in Ratis- 
bonensi colloquio proditorum Consideratio Witteb. 1602 in 4. 

De Collequio Ratisbonensi Theologica et Scholastica Tractatio, Examini 
Tanneriano et notis anonymi cujusdam opposita. ibid. 1603 in 4. 

20) Disputationes VII de Scriptura Sacra Lavingae 1603 et sequ. in 4, 
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in Ingolſtadt *), den er von Regensburg her kannte und gegen eben 
dieſen 1610 eine weitere Streitſchrift n). Gretſer blieb ihm die Ant⸗ 
wort nicht ſchuldig und Zeämann entgegnete ihm ebenſo ſchlagfertig. 
Er ſchrieb gegen den „Walker“ von Ingolſtadt feine Basis fidei”) 
und ſeinen Athleta larvatus?*), Als orthodoxer Lutheraner hatte 
er aber zu ſeiner Zeit den Kampf gegen zwei Fronten zu führen 
und er, deſſen Vater und Schwiegervater von dem vordringenden 
Kalvinismus aus Amt und Heimat vertrieben worden waren, ver⸗ 
gaß über dem Streit mit den Jeſuiten nicht den Angriff gegen die Re⸗ 
formierten). Als ein Jeſuit ohne Angabe des Druckortes unter 
dem Namen Chriſtoph von Ungersdorf 1610 und 1611 feine maßlos 
gehäſſigen Angriffe gegen die evangeliſche Kirche richtete“), veranlaßte 
der Pfalzgraf ſeinen ſtreitfrohen Profeſſor zu einer Entgegnung, in 
der dieſer ſcharfe Hiebe austeilte?“) und zu beweiſen ſuchte, „daß der 
vermumpte Ungerß⸗ oder Lugenßdorffer ein vnverſchämter Bub vnd 
Ehrndieb ſey“. 

Durch ſeine Kontroversſtreitigkeiten wurde er notwendig tiefer 
in die Schrift und in die Dogmatik hineingeführt. Eine Folge da⸗ 
von war ſeine Beſchäftigung mit dem Urſtand des Menſchen. Über 


21) Jesuita revapulans, seu Apologetici Gretseriani de flagellatione 
refutatio Theologico-Scholastica, tribus Disputationibus comprehensa. La- 
vingae 1608 in 4. 

22) Gretserus trium phatus, seu Jesuitae revapulantis Defensio et Agonis- 
tici Gretseriani contusio. Lavingae 1610 in 4. 

23) Basis fidei, seu Controversia de sacra Scriptura in VII quaestiones 
tributa, accurate recognita, cum appendice contra Fullonem Jngolstadiensem. 
Wittebergae 1611 in 8. 

24) Athleta larvatus et stramentitius, id est, Pseudathleticae Gretserianae 
contusio. Lavingae 1612 in 4. 

25) Papismi sacramentariorum, seu sylloge errorum Cinglio-Calvinisti- 
corum in articulo de Verbo Dei scripto et praedicato. August Vind. 1613 in 4. 

26) Herrn Chriſtoffen von Ungerßdorff Chriſtliche Gratulation oder Glück⸗ 
wünſchung An die Evangeliſche Landtſtändt in Oeſterreich, Wegen behaupter vnd 
erhaltener Augspurgiſcher Confession. Ohne Druckort 1610. 309 S. i. 4. 

27) Gründtliche Ableinung der vberauß gifftigen Famos- vnd Läſterſchrifft, 
welche vor zweyen Jahren onder dem Titel einer Chriſtlichen Glückwünſchung 
Herrn Chriſtoffen von Vngersdorff an die Evangeliſche Landſtänd inn Oeſterreich 
wegen behaupter vnnd erhaltner Augſp. Confession außgeſprengt u. ſ. w. Laue 
gingen 1612. 591 S. in 4. 
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ibn vers Feri. :e er noc in Yırmnım ane Rene Sc: der 
nach vier nen come Ars rr BhoamMeng min win, die 
er in Keurten auf Drengen des gelebten Flerenzner Antonius 
Albitins 1618 zu Ende führte und 1619 als ca alinzordea Jar 
ſeiner umf nenden Studen vers fem: :e * Nit Meem Bud de. 
feſtigte Zeimarn jenen Ruf als Gelcbzer. Er bedandelt darin zu- 
ent die Anſchauungen der alten Kirchenledrer. der Scholar: fer. der 
Jeſuiten. Kalrinitten. Flazianer und Neurbornianer oder Sozmianer 
vom Ebenbild Gottes im Wenſchen. fragt dann. wie Deter Bean 
ſeine entiprechende Erfiärung finde. und ſtellt dann feſt. daß die 
Gottähnlichkeit keine ſubi:anzielle ſondern eine anerſchaffene Voll 
kommenheit geweſen fet, eins mit der justitia originalis aber auch 
eine gewiſſe conformitas cum Deo binſichtlich des Leibes und der 
Herrſcherſtellung der Menſchen in ſich ſchließend. Seine Polemik gilt 
nun beſonders Bellarmin und ſeinen Aufftellungen von dem donum 
supernaturale. Dies Ebenbild Gottes hätte ſich auch im status 
innocentiae durch natürliche Zeugung fortgepflanzt. es ging aber 
mit dem Fall verloren und wird in der Wiedergeburt geiſtig und 
leiblich wieder hergeſtellt in hac quidem vita inchoative. in altera 
consummative. Dieſe Ausführungen, mit reichen Jitaten aus den 
Lehrern der alten und mittelalterlichen Kirche belegt. ſchließen mit 
der Frage nach dem Paradies, ſeiner Lage, ſeinem Untergang durch 
die Sintflut, nach den Cherubim, dem Baum des Lebens, dem der 
Erkenntnis des Guten und Böſen u. ä. 

Wie Zeämann die obengenannten 20 Artikel in ſeinen Lauinger 
Disputationen behandelte, ſo tat dies 1607 ſein Schwiegervater Jakob 
Heilbronner im Auftrag des Pfalzgrafen in dem ausführlichen Werk: 
Unkatholiſch Papſtthumb u. ſ. w., worin er aus der Schrift, den 
Vätern und den Konzilien die Nichtigkeit der päpſtlichen Lehre und 
die Katholizität der evangeliſchen Religion Augsburger Konfeſſion 
zu beweiſen ſuchte ““). 

Der Rektor des Münchner Jeſuitenkollegiums P. Jakob Keller 
ließ dagegen 1614 fein „Katholiſches Papſttum“ druken. Der Pfalz 

28) Idaea controversiae de gratia primi hominis. Lavingae 1615 in 4. 

29) Controversia Deficillima de Imagine Dei in Primo Homine, Statu- 
que Innocentiae, item de Paradiso Arbore Vitae etc. Campidoni 1619 in 4 


mit dem Kupferſtich des Verfaſſers. 330 ©. 
30) Brock a. a. O. S. 68. 
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graf Philipp Jakob beauftragte nunmehr ſeinen Hofprediger Heilbronner 
mit der Widerlegung dieſer Entgegnung. Dieſer aber wälzte die um⸗ 
fangreiche Aufgabe, da er ſelbſt überlaſtet und ſchon bei Jahren war, 
mit Zuſtimmung des Fürſten, auf die jüngeren, tragfähigeren Schultern 
feines Schwiegerſohnes ab, nachdem er den erſten der 20 Artikel be- 
antwortet hatte!). Dieſer begann mit der Ausführung noch mitten 
in ſeinen Lauinger Schularbeiten, kam aber erſt in Kempten zur 
Fortſetzung und Vollendung dieſes Werkes, das 1617 und 1621 in 
Frankfurt a. Main gedruckt wurde. Dieſer „Antikellerus“ ſcheint 
dem kaiſerlichen Vernichtungsbefehl von 1630 zum größten Teil zum 
Opfer gefallen zu ſein :). Pater Keller blieb die Antwort darauf 
ſchuldig und Zeämann empfand es noch nach Jahren als eine Ge— 
nugtuung, daß er ſeines Antikellerus wegen „vnangefochten ge⸗ 
blieben“ “). 

Ohne Zweifel fühlte er ſich bei ſeinen Streitigkeiten mit den 
Jeſuiten auf ſeinem ihm von Gott zugewieſenen Poſten. Streiten 
war ſein Beruf und, weil er im Beſitz des nötigen Rüſtzeugs und 
der Waffen war, auch ſeine Luſt. Daß er aber nicht völlig aufging 
in der Kampfesarbeit, ja daß er ſich auch nach Ruhe ſehnte, beweiſt 
gerade eine aus dieſer Zeit ſtammende Nußerung, in der er ſchreibt, 
er habe die „Ablehnung des Katholiſchen Papſttums“ durch Gottes- 
gnad glücklich vollführt“ und hoffe „aus dem wilden vngeſtümmen, 
vnruhigen, weitem Meer der zwiſchen vns vnnd dem Pabſtumb 
ſchwebenden Controversien zum langerwünſchten Portu“ gelangt zu 
fein und wolle nun fic ſelbſt „zur Erquick- vnd erluſtigung“ mehrere 


31) Apologie Zeämanns an den Erzherzog Leopold zu Oſterreich vom 
3. Januar 1629 in Summariſche Erläuterung, def von d. Georgen Zeämanns 
in feiner Verhafft erforderten Revers etc. 1630 ohne Trudort S. 47. 

32 a) Apologia deß 15. Artickels im uncatholiſchen Pabſtthum von der 
Kirchen Chriſti allhier auff Erden wider Jacob Kellern Franckfurt am Mayn 1617 
in Fol. 

b) Fernere gründliche Offenbahrung deß Uncatholiſchen Papſtthumbs, wieder 
Jacob Kellers zuſammengeflickten Bettlers-Mantel, den er das Catholiſche Papſt⸗ 
thumb intitulieret Franckfurt am Main 1617 in Fol. 

c) Der 2. Band iſt betitelt: Fernere gründliche Offenbahrung deß Un⸗ 
catholiſchen Papſtthumbs, darinnen von XII Articuln, ſo zwiſchen den Evange⸗ 
liſchen und Päpſtiſchen ſtreitig gehandelt wird, wider Jacob Kellern. Franckfurt 
am Mayn 1621 in Fol. 

33) Apologie Zeämanns a. a. O. S. 4. 
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Predigten publizieren”), Nr cud in dieſen kann er ſeine Kampf: 
natur nicht verleugnen und verßcht gegen die Lalviniſten die Lehre 
der Konkordienformel von der communicatio idiomatum, der 
doͤlonoin ois und der Creorvwos. Die Rube in dem erſehnten 
Hafen dauerte freilich nicht lange. Etliche Allgäuer Landpfarrer ſprengten 
das Gerücht aus, Seimann babe bebauptet. daß Maria „ nach Chriſto 
andere Kinder geboren. ja daß ſie ſich nach Joſephs Todt an einen 
Landsknecht gehenckt vnd mit ihm darvon gezogen“. weshalb er ſich 
nicht mehr außerhalb der Kempter Friedſäulen im Territorium des 
Stiftes Kempten ſehen laſſen dürfe. Dieſe Nachrede war in der 
Tat eine Verleumdung des Mannes. der gleich Luther die immer⸗ 
währende Jungfrauſchaft der Mutter Gottes bis an ihren Tod lehrte, 
wenn auch nicht als einen Glaubensartikel. Er wies daher den un⸗ 
berechtigten Vorwurf mit Entſchiedenheit zurück!“). 

Mit dieſen Schriften ſind wir ſchon zu ſeiner Kempter Wirkſam⸗ 
keit übergegangen, ohne noch gehört zu haben, warum er ſein geliebtes 
Gymnasium academicum in Lauingen verlaſſen mußte. 

Am 12. Auguſt 1614 war Pfalzgraf Philipp Ludwig in Neu— 
burg geſtorben. Er ahnte, daß mit ſeinem Tode für ſeine lutheriſchen 
Untertanen böſe Zeiten kommen würden. Eins ſeiner letzten Worte, 
an ſeinen Hofprediger Jakob Heilbronner gerichtet, lautete: „Mir 
gehets wohl, euch aber übel“. Die Jülichſchen Erbſtreitigkeiten hatten 
ſeinen Erben Wolfgang Wilhelm am 19. Juli 1613 zum heimlichen 
und, nach ſeiner Verheiratung mit Magdalena, der Schweſter Maxi— 
milians von Bayern, am 23. Mai 1614 auch zum öffentlichen Über: 
tritt zur römiſch⸗katholiſchen Kirche veranlaßt. Obwohl der hiedurch 
hart betroffene Vater ſeinem Teſtamente den Zuſatz anfügte, Wolf— 
gang Wilhelm ſei enterbt, wenn er die geringſte Anderung an der 
evangeliſchen Landeskirche vornehme, führte dieſer doch, ſobald er im 


34) Evangeliſcher Chriſt Schatz: Oder Drey Chriſtpredigen, darinnen das 
kundtlich groſſe Geheimnuß der Menſchwerdung vnd Ewigen Gottheit Christi Wie 
auch der Perſöhnlichen Vereinigung vnd Gemeinſchafft beder Naturen vnd dero 
Eygenſchafften Einſältig doch gründlich auß Gottes Wort, dem Gemeinen Mann 
zum beſten erklärt wird. Kempten bei Chriſtoph Kraus 1620 in 4. 

35) Nothdrungenliche Ableinung der wider D. Georg Zeämann von etlichen 
Sycophanten außgeſprengten Lugen vnd Läſterung, In Puncto die ewige Jungk- 
frawſchafft der Hochgelobten Mutter Gottes Mariae betreffend. Kempten b. Criſtoph 
Kraus 1620 in 4. 
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ſich auch der Kirchenbeſuch merkbar hob. Seine Predigten führten 
ebenſo tief in das Verſtändnis des Wortes Gottes ein als ſie die 
jeweilige Gegenwart ins helle Licht ſetzten. Dabei redete er anſchaulich 
und volkstümlich und berückſichtigte die Bedürfniſſe ſeiner Gemeinde, 
wie er die Sünden von Hoch und Niedrig ſtrafte. Der orthodoxe 
Lutheraner war zugleich ein packender Redner von durchaus praktiſcher 
Art. Bei den Beerdigungen war bisher kein Geſang üblich geweſen. 
Er gewann die Gemeinde für deſſen Einführung wie für das in 
Kempten früher unbekannte „Faſtenexamen“. 

Im Jahre 1619 erfuhr das St. Annakirchlein beim ehemaligen 
Kloſter der Franziskanerinnen, in dem die Lateiniſche Schule der 
Stadt Einzug gehalten hatte, die notwendige Erneuerung. Was für 
ihn, den begeiſterten Schulmann eine ſchmerzliche Erfahrung bedeutete, 
war das mangelnde Verſtändnis eines Teiles der Bürgerſchaft für 
die Wichtigkeit der Jugendbildung. Mit Hilfe reicher Gönner ge⸗ 
lang ihm die Errichtung einer beſonderen Schulpflege“). Der 
Rat kam ſeinen Beſtrebungen auf Hebung der ſtädtiſchen Schulen 
durch Erlaß einer neuen Schulordnung entgegen. Dem ehemaligen 
Lauinger Profeſſor lag die Förderung der Lateiniſchen Schule be⸗ 
ſonders am Herzen. Schon ſein Vorgänger M. Kappeler hatte ſie 
ſoweit gehoben, daß ſie fleißigen Schülern den Übertritt an eine 
Hochſchule ermöglichte. Zeämanns Fürſprache erreichte, daß ſie vom 
Rat „mit mercklichen vnkoſten“ erneuert und um eine Klaſſe erhöht 
wurde, „alſo daß nunmehr (1622) neben der Lateiniſchen vnd Griechiſchen 
Sprach vnnd den Artib. Logicis auch die Rudimenta Philosophiae 
darin gelehrt“ wurden. Er fand freilich gerade für dieſe ſeine Lieb: 
lingsarbeit keinen günſtigen Boden in der Bürgerſchaft, die ihre 
Lateiniſche Schule wenig ſchätzte. Es gab Leute, die meinten „man 
könne deroſelben wol entperen; wenn man gelt habe, könne man 
gelehrte Leute haben, ſoviel man wolle“, „gleich als ob man nur 
von Bäumen ſchütteln dörfft““), ſetzt er ſelbſt hinzu. Im Jahre 1619 


45) 1621 vermachte der Florentiner Albitius ſein Vermögen von 1500 fl 
der lateiniſchen Schule. Dieſe und andere Stiftungen hiefür wurden ſpäter zum 
prot. Schulfonds der Stadt gezogen, der 1828 die Summa von 10872 fl betrug. 
1904 wurde der prot. Schulfonds für den allgemeinen ſtädtiſchen in Anſpruch 
genommen! Vergl. Karrer: Geſchichte der Altſtadt Kempten 1828 S. 143. 

46) Chriſtlicher Hauß⸗ und Schul⸗Spiegel oder drey Kinder- und Schul⸗ 
Predigten. Kempten b. Chriſt. Kraus 1620 in 4. 2 Pr. S. 40. 
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beſuchten 105 Schüler dieſe Schule“), 270 die beiden deutſchen 
Knabenſchulen, 180 die Mädchenſchule. Im folgenden Jahre ſtiegen 
dieſe Zahlen auf 138 bzw. 307 und 195. „Was thuen die andere 
Kinder“, fragt der Schulmann in einer Predigt, „ſo gar in kein 
Schul gehen? Diß möchten andere, vnd die liderliche Eltern ſelbs 
beſſer wiſſen als ich. Es iſt die Obrigkeit jo mild vnd guthertzig, 
daß ſie bißhero quartaliter ein anſehnliche Summ Schulgelts für 
die arme Kinder bezahlt. Gott weißt obs alle Eltern bedürfftig, 
oder bey ihnen angelegt. Man möchte wohl etliche finden, welche 
an der Quatember in Bierhäuſern mehr verſauffen, als auffm Hauß die 
Obrigkeit für ihre Kinder bezalt. Wie es dann, als ich höre, mit 
etlich Bierhäuſern gar vberrichtet alſo daß mans entlich wird gröſſer, 
oder noch mehr bawen müſſen, damit die Zechbrüder gar hinein 
können. Iſt aber wohl zu beſorgen, da man nicht zeitlich wöhret, 
es werden ſich ihrer viel Toll, Arm, Kranck Todt, vnnd gar in die 
Höll ſauffen. Andere Knollfincken findet man, welche es nicht gern 
ſehen, wenn die Obrigkeit vnd verordnete der Schul das beſte an 
ihren Kindern thuen, ſie zur Schul oder Stipendien befürdern, 
dürfen wol heraußfahren, warumb man ihnen die Kinder nicht ge- 
laſſen. .. In ſumma, der vndanck gegen dem Predigampt vnd 
Schulen iſt ja zu groß, welcher entlich nichts guts verurſachen wirdt.“ 
Zucht und Ordnung in der Jugend galten dem erfahrenen Päda⸗ 
gogen als unerläßlich. „Alſo wenn man den Kindern in ihrer Jugend 
allen Muthwillen geſtattet, vnd nicht bey zeit den Halß beugt, vnd 
den Kopff bricht, jo werdens entlich wilde, vnartige, vngezogene, vn⸗ 
gebogene vnd vngerathene Belialsfinder, denen etwa der Scharpff⸗ 
richter mit einem kalten Eyſen den Kopff kratzen vnd ſie vber die 
Klingen ſpringen laſſen, oder durch andere Marter vnd pein hinrichten 
muß.“ Er war aber bei ſolchem Eintreten für die Erziehung zum 
unbedingten!“ Gehorſam kein Freund barbariſcher Strenge. „Chriſt⸗ 
liche Praeceptores ſollen keine harte, rawe Orbilii, Zornige hirn⸗ 
ſchellige Tyrannen Steuper, Paucker vnd Hencker ſein, die nichts 
anders thuen als Schreien, Ruffen, Poltern, Koltern, Schlagen, 
Hawen, Balgen vnnd Streifen, ſonder ein Vatterszucht ſollen ſie 
brauchen ... daß die Kinder nicht ſchew werden“. Den Lehrerſtand achtete 


47) 1620 waren es 150. 
48) Predigt vom 1. p. Ep. 1618 ebd. S. 25, ſ. auch S. 627. 
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er überaus hoch und nannte ihn einen „herrlichen und hochnot⸗ 
wendigen.“ Mit aller Schärfe wendete er ſich“) gegen alle, die ihn 
gering ſchätzten und die Lehrer „als Calmäuſer, Schulfüchs, Partecken⸗ 
freſſer, Plackſchmirer, Dintenfräſſer, — außſchreien“. Mit den Gegnern 
der gelehrten Schulen ſetzte er ſich offen auseinander und zeigte als 
Grund ihrer Feindſchaft den Geiz auf, der ſich von der „Kauffmann⸗ 
ſchafft“ mehr Einkommen verſpreche, da man den Gelehrten ihre 
Beſoldung „auff einem Spönlein“ reiche). Es iſt nicht ohne In⸗ 
tereſſe zu hören, was die Lateiniſche Schule leiſtete, die aus vier 
Klaſſen beſtand 5). 


— 


49) Ebd. S. 53. 

50) Einweyhungs⸗Predig der in deß H. Reichs Stadt Kempten erweiterten 
und erneuerten Lateiniſchen Schulen zu S. Anna, Kempten bei Chr. Kraus 1620 
in 4 (gehalten am 17. Oktober 1619) S. 25. Vgl. auch die 10. Betpredigt S. 262 j 
in Betglock, oder Zehen Betpredigen, darinn die anjetzo Höchſtnohtwendige Lehr 
vom Gebet, in Acht Hauptpunckten gründlich erkläret wird. Kempten bei Chr. 
Kraus 1624 in 4. 295 S. 

51) In der erſten und oberſten lehrte M. Jodocus Faltz aus Am⸗ 
berg (er war wohl als Lutheraner dem durch Caſimir in der Oberpfalz ſeit 
1584 zur Herrſchaft gelangten Kalvinismus gewichen. Vgl. über ihn Robert 
Haſenjaeger: Johann von Faltzburg. der erſte ſchwediſch⸗pommerſche Staatsſekretär, 
und fein Geſchlecht in Pommerſche Jahrbücher 13. B. 1912 S. 125 f.) als Rektor 
die Anfangsgründe der Phyſik und Ethik, Mathematik, Dialektik und Rhetorik. 
Von lateiniſchen Autoren wurden Cicero, Vergil und Horaz geleſen, von griechiſchen 
Iſokrates und das Neue Teſtament. Die lateiniſche Grammatik wurde wiederholt, 
die griechiſche beendigt. In der 2. Klaſſe lehrte der Präzeptor Jeremias 
Zeämann (ein Bruder Georgs) die lateiniſche Grammatik und die Anfangs- 
gründe der griechiſchen. Geleſen wurden die Briefe Ciceros, ſeine Sentenzen, 
Caſtellios Dialoge und die Evangelien in griechiſcher und lateiniſcher Sprache. 
Die 3. Klaſſe führte als moderator und organicus Johannes Gruber von 
Augsburg. Seine Schüler lernten die Anfänge des Latein, laſen leichtere Briefe 
von Cicero und Catos Diſtichen und lernten Pſalmen und den Katechismus. 
Lehrer der unterſten Klaſſe war der Proviſor Georg Gebhard aus Münchberg, 
der ſeine Schüler die Deklinationen und Konjugationen lehrte, den Anfängern 
die lateiniſche Schrift beibrachte und ſie zu Frömmigkeit und guten Sitten an⸗ 
leitete. Der Unterricht begann und ſchloß mit Gebet. Die Sonntagspredigt wurde 
mit den Schülern tags darauf beſprochen. In den oberen Klaſſen fanden lateiniſche 
und griechiſche Sprechübungen ſtatt. Auch eine wöchentliche Hausaufgabe „So- 
lenne“ genannt, fehlte nicht. Zwei Stunden wurden täglich () der Figuralmuſik 
gewidmet, eine Stunde dem Schönſchreiben. Im Frühling und im Herbſt gab es 
eine Prüfung, der die Promotionen und Verſetzungen folgten, Rechenſchaft über 
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Zeämann war kein einſeitiger Humaniſt, es lag ihm die Er⸗ 
ziehung der Jugend im Ganzen am Herzen, auch die häusliche. Er 
kannte die Gefahren der zu großen Nachſicht „Wieviel ſein deren, 
die ihre Kinder nur zur Zärtlichkeit vnd zum ſtinckenden Pracht, vber 
vund wider ihres Standsgebür, gewehnen vnd auffziehen .. Wie 
man täglich mit groſſem Ergerniß, auch allhir im Hauß des Herrn 
ſihet, daß ſonderlich bey der jungen Welt ain Newe form, Tracht 
vnd Manir ober die ander auffkompt, fürnemlich mit den vnflätigen 
abſchewlichen Haarpüffen, Krauſen vnd ziglen, dadurch manch Kind 
dermaſſen verſtelt wirdt, daß es einem jungen Löwen oder Zothündlein 
faſt gleicher ſihet, als einem Menfchen, daran die thörichte Elter 
am meiſten ſchuldig, die ihre Kinder, an denen ſie ſich vergaffen, 
alſo verzärtlen vnnd auffpfläntzlen, damit ſie doch ihnen ſelbs an 
der Nahrung, vnd ihren Kindern manchmal an ehrlichen Heurathen 
vnd anderer Wolfart nicht geringen ſchaden zufüegen ... Man darff 
die Läuß nicht in Beltz ſetzen, fie kriechen von ihnen ſelbs hinein“ 7). 

Wie er die Jugend in chriſtlicher Zucht gehalten ſehen wollte, 
ſo fühlte er als Leiter der Gemeinde auch die Notwendigkeit kirch⸗ 
licher Zucht und Ordnung für ſie. In Pfalz Neuburg waren der 
dort geltenden Kirchenordnung gemäß fünf bis ſechs censores unter 
dem Vorſitz des Pfarrers mit der Übung der Kirchenzucht betraut se). 
Durch die in Kempten geltende Württemberger Kirchenordnung )), 
welche die Kirchenſtrafen als auf göttlicher Ordnung beruhend an⸗ 
erkannte, fühlte ſich Zeämann ermächtigt, auch hier ſeine lutheriſchen 
Anſchauungen vom Schlüſſelamt zur Geltung zu bringen. In Predigten 
und bei Privatzuſammenkünften mit einflußreichen Gemeindegliedern 
arbeitete er auf die Erlaſſung einer „Chriſtlichen Zenſurordnung“ 
hin und gewann den Rat für dieſen ſeinen Plan. Am 28. Ja⸗ 
nuar 1622 wurde die „Ordnung der Cenſur oder Geiſtlichen Kirchen⸗ 
Gerichts zu Kempten“ gedruckt, am 7. April verlas er ſie von der 
Kanzel, nachdem die Mitglieder des Kirchengerichtes ſchon am 
21. März 1621 beſtimmt worden waren: außer den vier Predigern 


die Fortſchritte der Schüler. (Programm der S. Annaſchule vom 16. X. 1619 
ebd. S. 37— 40. Vgl. dazu die Ordnung des Lauinger Gymnaſiums bei Brock 
a. a. O. S. 89 f). 

52) Chriſtl. Hauß⸗ und Schul⸗Spiegel a a. O. ©. 18f. 

53) Brock a. a. O. S. 92—94. 

54) Tübingen 1559 S. 150b. 
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ſechs „ehrbare, gottesfürchtige, verſtändige Männer“, nämlich je zwei 
vom Rat, vom Gericht und aus der Gemeinde, vom Bürgermeiſter 
durch Handgelübde in Pflicht genommen. Dieſe zehn Zenſoren mußten 
auf die Zucht der Gemeinde „ein getreu fleißig Aufſehen“ halten 
und alle Verſtöße gegen die heilſame Lehre und Chriſtliche Ehrbarkeit 
„dem Convent“ anzeigen, der ſich monatlich einmal im Pfarrhof 
verſammelte. Dorthin wurden auch die ſtraffälligen Perſonen zitiert. 
Zunächſt wurden die Verdächtigen ſeelſorgerlich verwarnt, dann von 
den Predigern an die drohende Zenſur erinnert; war dies erfolglos, 
vor das geiſtliche Gericht geſtellt. Half auch die ernſtliche Ver⸗ 
mahnung der zehn Zenſoren nichts, ſo folgte der Ausſchluß vom 
heiligen Abendmahl, vom Patenamt, von der Zeugenſchaft bei Trau⸗ 
ungen und vom kirchlichen Begräbnis. Reumütige ſollten vom geiſt⸗ 
lichen Gericht ihrer Strafe ledig gezählt und vor verſammelter Ge⸗ 
meinde wieder aufgenommen werdens“). 

Es war nicht geiſtliche Herrſchſucht, die den Kempter Pfarr⸗ 
herrn zu ſolch ſtrengem Einſchreiten gegen alle Verfehlungen trieb, 
ſondern das tiefe Gefühl der Verantwortung, das ihm fein Amt auf: 
legte, und beſonders die in dieſen Jahren ſtark im Schwang gehenden 
Wucher- und Habſuchtsſünden, die eine kaum zu ertragende Teuerung 
zur Folge hatten. 

Kempten hatten ſich 1608 der Union angeſchloſſen 5°) und bald 


55) Alle dem weltlichen Gericht zuſtändigen Vergehen waren von dem 
Forum dieſes geiſtlichen Gerichtes ausgeſchloſſen. Dagegen wurde den zehn Ge⸗ 
boten gemäß vorgefordert, wer der Irrlehre verdächtig war, wer „bei Gottes Macht, 
Kraft, Leichnam, Wunden, Marter, Blut, Kreuz oder bei den Heiligen ſchwöre 
oder fluche“, wer ſich des Wahrſagens und Segensſprecheus an Menſchen oder 
Vieh unterſtehe oder mit abergläubiſchen Sachen umgehe, bei Wahrſagern, Teufels⸗ 
beſchwörern, Criſtallſehern, Tropfengießern, Segenſprechern Rats⸗pflege. Wer eines 
Meineids verdächtig war, wer bei fremden Prieſtern gebeichtet oder kommuniziert 


habe, wer die Predigt oder das H. Abendmahl beharrlich verſäumte und unter 


den ſonn⸗ und feiertäglichen Gottesdienſten in Wirtshäuſern zechte, tanzte, ſpielte 
oder arbeitete. Wer nach dem Genuß des H. Abendmahls ſich betrank und ſich 
weigerte, zur Privatbeichte zu kommen. Ungehorſame Kinder, in der Erziehung 
leichtfertige Eltern, uuruheſtiftende Bürger, unverſöhnliche Nachbarn, zänkiſche 
Eheleute, Wilde Ehen, der Unzucht verdächtige Häuſer, Kuppler, Verſchwender, 
Verführer zum Trunk, „Doppler“ oder Spieler, Wucherer, der Schacherei und 
Mauſcherei Ergebene, wer „Verkäuſe“ betrieb, und Verläumder. 

56) J. B. Haggenmüller, Geſchichte der Stadt und der ee Graf⸗ 
ſchaſt Kempten. a. a. O. S. 125. 
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einmal für die Sache der Verbündeten 40 000 fl geopfert. In der zn- 
geſicherten Ausſicht künftig mit Einquartierungen und Schädigungen 
durch kaiſerliche Truppen verſchont zu bleiben trat die Stadt 1620 
aus dieſem Bunde aus )). Die Durchzüge ligiſtiſcher Truppen hörten 
freilich deswegen nicht auf und forderten immer neue Opfer für deren 
Verpflegung. Der Sieg Tillys am Weißen Berg machte ſich bald 
auch den proteſtantiſchen Reichsſtädten in ſeinen Folgen fühlbar, die 
unaufhörlichen Rüſtungen und die hohen Steuern an das Reich leerten 
den nicht allzuvollen Säckel Kemptens. So verfiel die kleine Reichs⸗ 
ſtadt wie andere mächtigere Herrſchaften jener Zeit auf das ſchein⸗ 
bar einfache und unſchädliche in ſeinen Folgen aber unheilvolle Mittel 
der Ausprägung minderwertiger Münzen, das elende „Kipper⸗ und 
Wipperſyſtem“. Begreiflicher Weiſe ließen ſich die Reichsſtände mit 
guter Währung einen ſolchen Angriff auf ihren Metallſchatz nicht 
gefallen. Eine bis dahin unerhörte Teuerung ſetzte in allen Gebieten 
mit ſchlechter Münze ein und überfiel mit ihren Schreckniſſen auch die 
Bürger Kemptens in den Jahren 1621 und 1622. Die Stadt ſah 
ſich durch den 1623 gefallenen Münzprobationstag gezwungen, ihre 
minderwertigen halben Batzen wieder zurückzukaufen und mute hiefür 
30000 Gulden guter Währung erſtatten >’). 


Zeämann war eben von einer Reiſe nach Ulm zurückgekehrt, 
als er erſtmalig von der einſetzenden Verteuerung aller Lebensmittel 
hörte. Sofort trat er, wie ers gewohnt war, wenn es galt einem 
Unrecht zu wehren, am Sonntag Iudica 1621 der „Geldfinanzerei 
und Judaszunft“ auf der Kanzel entgegen. Wir bekommen bei 
dieſer Gelegenheit ein anſchauliches Bild feiner Predigttätigkeit ““), 
darum iſt es angezeigt hier etwas näher auf ſeinen Kampf gegen 
das „Kipper⸗ und Wipper“ e einzugehen. Was er unter den 


57 Ebd. S. 135. 
58) Haggenmiiller a. a. O. 2. B. S. 136. 


59) Geitz vnd Wucher Armee, So zu gentzlicher Verwürr⸗ vnd Verwülſtung 
Tentſchlands vom Sathan auff die Bein gebracht: Das iſt Zwantzig Thewrungs 
vnd Wucher Predigen .. Sampt einem darzu gehörigen Vortrab oder Sieben 
Newen Jahrs Predigen vber den LXXXV Pſalm dieſer letzten verruchten Gelt⸗ 
ſiechen welt zur Warnung. Kempten. Chr. Kraus 1622 in 4. 416 S. Friedlieb 
in den Memoriae a. a. O. S. 454 gibt aus demſelben Jahre eine Ausgabe mit 
dem Druckort Augsburg an. 

Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte XXXII. 3. 8 
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Kippern und Wippern verſteht, erklärt er ſo “e): „mit ihren glatten 
Worten machen ſie ſich zunächſt an ihres Nechſten Marck vnd Bein, 
an dem ſie ſo lang Kippen, biß ſie auch das letzte bißlein erwippen 
oder erſchnappen: Sie ſtellen ſich als weren ſie armütigen Kippende 
Hünlein, vnnd ſein doch vergiffte Schlangen die den Armen das 
Blut auß den Adern ſaugen, vnd alles, was ſie antreffen, in ihr 
Wuchergrub ſchleppen“. Er findet den Wuchergeiſt überall verbreitet. 
„Es iſt auff der Schmid Zunfft allhie der Handtwerker ein zimbliche 
Anzahl, aber die Wucher⸗ Schind⸗ Schrep⸗ Schacher⸗ Scholder⸗ vnd 
Wechßler⸗Zunfft ijt weit ſtärcker “!). Niemals habe es jo viele 
„Hecken⸗ vnd winkelmüntzen oder Schleiffmüline, wie es vnſer Leuth 
nennen, gegeben, wie heutigstags unter Edel vnd vnedel, Burger vnd 
Baur ). Durch die Geldſteigerung ſei es dahin gekommen, daß jeder 
auf ſeinen Nächſten mit dem Geld oder der Ware oder der Arbeit, 
Tag ⸗ Ooder Lidlohn drücke, ſchinde und ſchade, mauſche und tauſche, 
ſchachere und ſcholdere, dadurch alles in kürzeſter Zeit ſo unerhört 
aufgeſchlagen. Taglöhner, Dreſcher und Holzhacker, bekomme man 
gar nicht mehr zur Haus- und Feldarbeit, da ihnen die Fürkäuflerei 
mehr eintrage, ja ſogar die kleinen Kinder gingen mit dem Schacher⸗ 
werk um. Wo eins einen guten alten Pfennig hat, wills einen 
Kreuzer dafür haben, hats einen alten Batzen, ſo wills 3, 4, 5 Batzen 
dafür. Habe doch die Obrigkeit ſelbſt ſolche Steigerung, wenn nicht 
publiziert, ſo doch ſtillſchweigend approbiert. Die alten guten Pfennig, 
Kreuzer und Batzen, ſeien faſt ganz unſichtbar geworden. Alle Lebens⸗ 
mittel, ſonderlich das liebe Korn, Salz, Schmalz, Wein, Unſchlitt, 
Holz, Kleider ſeien durch den Wucher ſo teuer geworden, daß jetzt 
1 oder 2 Batzen koſte, was man ſonſt um 1 Kreuzer gekauft, alles 
ſchlage von Tag zu Tag auf, nur auf die Amtsarbeit und die Predigten 
könnten, „die von der Schnur zehren“, nichts aufſchlagen “'). Das 
Geld ſei dazu erfunden, um damit, als dem Mittel, alle andern 
Waren zu bezahlen, es ſei das Zünglein an der Wage, ſein Wert 
ſollte unverändert bleiben. Werde er verändert, ſo würden alle, 
denen es in die Taſche kommt, betrogen“). Durch das ſchlechte 

60) Ebd. S. 251. 

61) Ebd. S. 160, auch S. 182ff. 

62) Ebd. S. 253. 


63) Ebd. S. 169. 
64) Ebd. S. 190f. 
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Geld werde Deutſchland fremden Völkern, mit denen es Handel treibt 
zum Raub “s). Die Reichen kämen durch die wucheriſche Geldſteigerung 
zum Abfall von Gott, die Armen zum Unglauben und zur Verzweiflung. 
Die jetzige Scholderei ſei mit einem Wort unſeres Vaterlandes 
Untergang. O weh, weh dir, du armes Deutſchland “e). Die Juden 
ſeien ob ihrer Wucherei verhaßt, aber ſie nähmen ſich ſtets um ihres 
gleichen an, aber die jetzigen ſchindhörigen Geldwucherer unter den 
Chriſten brächten durch ihre Schinderei ihre eigenen Glaubensgenoſſen 
ins äußerſte Elend“). Am ſchwerſten verſchuldeten ſich die Obrig⸗ 
keiten, die ihre Münz verändern. Je höher die Perſon, je gröber 
das Verbrechen. Wer ſonſt nur weniges für ſich gemünzt, den habe 
man mit dem Schwert gerichtet, jetzt müſſe man vornehmen Leuten, 
die mit der Münz unſäglichen Schaden angerichtet, noch „gnaden⸗ 
junkern“ s). Die Prediger laſſe man auf der Kanzel rufen, als 
wenn man in einen hohlen Baum rede. Die es am meiſten angehe, 
hörten es mit verſtopften Ohren. Eine ſolche Obrigkeit bringe ſich 
in den Verdacht, daß ihre Ratsſtube ſelbſt nicht rein ſei, ſondern 
daß etliche ihrer Glieder ſelber in dieſem Spital krank lagen). 
Welche ſchwere Rechenſchaft wartet auf ſolche Obrigkeit! „Was ich 
rede, dazu treibt mich, weiß Gott, mein Amt und Gewiſſen und 
meine es treulich gut, verhoffe auch, man werde die Sach men 
wohl verſtehen“ 7°). 

So offen beſprach der mutige Mann die Schäden ſeiner Zeit, 
obwohl er ſich ſagen mußte, daß er mit ſolchen Vorwürfen in ein 
Weſpenneſt ſtach und ſich manchen einflußreichen Freund zum Feind 
machte. „Ohne Zweifel“, geſteht er ſich felber”!), haben die vor⸗ 
gehenden Strafpredigten manche geſchmürzt und bei ihnen tief ein⸗ 
geſchnitten. Es tut ihm aber nicht anders, denn das Strafamt ver⸗ 
gleicht der Herr mit dem Salz, das die Art hat, daß es beißt. Auf 
ein grindigen Kopf gehört ein reſſe Lauch („Lauge“.) Der ernſte 


65) Ebd. S. 196f. 
66) Ebd. S. 198. 
67) Ebd. S. 200f. 
68) Ebd. S. 228f. 
69) Ebd. S. 240. 
70) Ebd. S. 241. 
71) Ebd. S. 265. 
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Prediger verſchloß das Auge nicht gegen die wirklichen Verhältniſſe, die 
den Nährboden der geſteigerten Habſucht ſeiner Volksgenoſſen bildeten. 
Das beweiſt ſeine Forderung nach Einziehung aller minderwertigen 
Geldſorten und der Aufhebung aller Winkelmünzſtätten “), wie ſein 
Verlangen nach einer ſtrengen Aufſicht auf den Warenverkauf und 
den Markthandel ), nach Vermeidung alles überfluſſes und nach 
Sparſamkeit im Haushalt“). Er durfte es auch mit Genugtuung 
nach wenig Jahren feſtſtellen, daß das Münzweſen wieder in eine 
richtige Ordnung gebracht ſei und man wieder mit einander handeln 
könne“). 

Die ſchweren Zeiten des Krieges und der Teuerung und die 
herzliche Sorge um die evangeliſche Kirche, der das Kriegsglück der 
in der Liga Verbündeten Gefahr drohte, trieb den Seelſorger in die 
geiſtliche Rüſtkammer der Chriſten und machte ihm das Gebet ſo 
wichtig wie die Waffe des Wortes Gottes, die er meiſterlich zu 
führen verſtand. Nichts ſchien ihm „in dieſen trüben Häfen (Hefen) 
vnnd Todtenmaig der argen grundböſen Welt“ nötiger „als das 
liebe Gebett“, weil der Zorn Gottes über den Erdkreis, ſonderlich 
über unſer Vaterland deutſcher Nation wegen der aufs Höchſt geſtiegenen 
Bosheit entbrannt. „Das Gebet hat ein ſolch mächtige Krafft und 
Wirkung, daß es nicht allein große Kriegsheer ſondern den unüber⸗ 
windlichen Gott ſelbſt überwinden und ihm ſein Vaterherz abgewinnen 
kann. Es ijt wie eine ſtarke Mauer, welche wider Gottes feuer- 
brennenden Zorn beſteht. Es iſt der rechte Himmelsſchlüſſel, damit 
man das himmliſch Gnadentürlein in Gottes Vaterherz eröffnen kann. 
Es iſt die Geiſel und Pritſche, damit wir das ganze hölliſche Heer 
und alle unſre geiſtlichen und leiblichen Feinde ſchlagen und ver- 
nichten könnten“. Was er ſelber für ſo wichtig erkannt hatte, das 
pries er auch ſeiner Gemeinde an. Der Donnerstag war in der 
Reichsſtadt „der alte Bettag“. So hielt er an dieſem Tag in den 
Jahren 1622 und 1623, in denen an jedem Dienstag nach Be 
ſchluß des Rates beſondere Gebetsgottesdienſte ſtattfanden, Gebets⸗ 


72) Ebd. S. 393 ff. 
73) Ebd. S. 399. 
74) Ebd. S. 401. 


75) Kemptiſche Newe Jahrs Predig Vber das Gewohnliche Evangelium 
Kempten bei Chr. Kraus 1624 in 4. 51 S. 
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predigten, die beſonders zahlreich beſucht und auf dringenden Wunſch 
der Gemeinde 1624 gedruckt wurden )). 


Im folgenden Jahre übergab der Unermüdliche ſieben weitere 
aus dem Jahr 1623 ſtammende Predigten der Preſſe eines Ulmer 
Druckers“) damit die Nachkommen „das Unweſen“, das in dieſem 
Jahre „fürgangen“ ſich zur Warnung dienen laſſen ſollten. 

Durch ſein eifriges, uneigennütziges Wirken gewann er nicht 
nur großes Anſehen und einen tief gehenden Einfluß auf alle Ver⸗ 
hältniſſe in Kempten ſondern auch weithin in deutſchen Landen einen 
geachteten Namen. Davon ſind die ehrenvollen Berufungen, die an 
ihn ergingen, Zeugnis“): Ein Ruf zum Profeſſor und Superinten⸗ 
denten nach Mecklenburg, ein ſolcher zum Superintendenten nach 
Herrenalb in Niederöſterreich, ein zweimaliger Ruf auf eine Profeſſur 
in Altdorf, der Nürnberger Hochſchule, ein dreimaliger Ruf auf eine 
Univerſitätsprofeſſur nach Straßburg. Seine angeborene und in 
vieljähriger Übung ausgebildete Lehrbefähigung kam ſolchen Auf⸗ 
forderungen entgegen. Im Jahre 1621 hatte er einen Ruf nach 
Straßburg ſchon angenommen“) und freute ſich der lockenden Aufgabe, 
als die ſämtlichen Zunftausſchüſſe der Stadt ihn „ſo hertzlich, ſo 
eyffrig, fo innſtendig, vnd vmb Gottes Bermhertzigkeit willen“ dazu 
viele Gemeindeglieder „mit weinenden Augen“ baten, ſie nicht zu 
verlaſſen, daß er es dem Rat anheimſtellte, mit Straßburg wegen 
ſeines Bleibens in Kempten zu verhandeln, worauf Rat und Kon⸗ 
ſiſtorium zu Straßburg ihn frei gaben. 

Dem Theologen blieb wenig Zeit ſich der rein fachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Tätigkeit zu widmen, ſo ſehr es ihn immer wieder zu exegetiſchen 


76) Betglock, oder Zehen Betpredigen, darinn die anjetzo Höchſtnohtwendige 
Lehr vom Gebet in Acht Hauptpuncten gründlich erkläret wird. Sampt einem 
Prodromo oder Bericht von dem bey der Evangeliſchen Kirch in Kempten an⸗ 
geſtelltem Noth vnd Bußgebett. Kempten bei Chr. Kraus in 4. 1624. 295 S. 
Haſenjaeger nennt dies Buch (a. a. O. S. 138) fälſchlich eine „theoretiſche Schrift“. 

77) Apoſtoliſcher Wecker vnd Wetter Glöcklein, das iſt Sieben New Jahrs 
Predigten von Chriſtlicher Fürſichtigkeit vnd rechtem Brauch der Zeit vber die 
Wort S. Pauli Ephes. 5. Vlm, In der Maderiſchen Truckerey, In Verlegung 
Joſt Müllers Buchbinders daſelbſt. 1625 in 4. 140 S. 

2° Leichſermon Zeämanns a. a. O. ©. 55; Memoria Zeaemanniana a. a. 
O. ©. 449f. 

79 Vgl. Geitz nnd Wucher W a. a. O. S. 2b und 18 f, 
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Arbeiten hinzog “e), denen er bis an ſein Lebensende eine ſtarke 
Hinneigung bewahrte. Seine Kraft und Zeit wurden von den Nöten 
der Kriegsjahre und den Kontroversſtreitigkeiten unausgeſetzt in An⸗ 
ſpruch genommen. Dazu kam noch die Notwendigkeit auf perſön⸗ 
liche Angriffe gegen ihn zu erwidern. Er ſah ſich um ſeiner Ehre 
willen genötigt dagegen eine ausführliche Verwahrung einzulegen“). 
Die Jeſuiten P. Elias Graf und P. Laurentius Forer bezichtigten 
ihn der Miturheberſchaft an einer anonym erſchienenen Schmähſchrift 
gegen den Kardinal Bellarmin, mit der Zeämann nichts zu tun 
hatte. Dieſe Verleumdung wies er 1627 in der Apologie ſeines 
Wunderſpiegels gebührend zurück. 

Tiefer als perſönliche Beleidigungen gingen ihm die Angriffe 
gegen die Ehre ſeiner Kirche. Sie zu verteidigen war ihm eine 
heilige Pflicht, ihre Glieder vor der Verführung in römiſche Irrtümer 
zu ſchützen, betrachtete er als ſeine Lebensaufgabe. Im Jahre 1619 
machte der Kapuzinerpater Michael Spalt im Lentfritzer Kloſter Auf⸗ 
ſehen durch ſeine angebliche Teufelsaustreibung und gleich darauf 
zogen die „Wunder“ „der guten Betha“, einer 1522 in Reutin bei 
Waldſee verſtorbenen Franziskanerin, die Aufmerkſamkeit nicht nur 
der Katholiken ſondern auch vieler Proteſtanten auf ſich. Es hieß, 
ſie ſei leibhaftig vom Himmel herabgekommen und bald ſuchte man 
ſich durch viele Wallfahrten zu ihrem Grab ihre Gunſt zu ſichern. 
Man rühmte fie als „neue, gewaltige Wundertäterin und Verwüſterin 
der Ketzer“ und pries ihre „Wunder“ als Beweis der Wahrheit 
der katholiſchen Lehre gegenüber der Irrlehre der Proteſtanten. So 
ſah ſich der Wächter und Verteidiger der evangeliſchen Wahrheit 
veranlaßt in ſeinem dem Herzog Johann Friedrich von Württemberg ge⸗ 
widmeten „Neuen Wunderſpiegel ? mit ſcharfer Kritik und beißendem 


80) Commentarius in epistolam Pauli ad Galatas, ad Ephesios, ad Philip- 
penses, ad Col ossenses, in utramque ad Thessalonicenses, in 1. epist. ad Ti- 
motheum s. a. Vgl. Heinrich Friedlieb in Memoriae Theologorum a. a. O. 
Decas Quarta S. 453. 

81) Nothdrungenliche Ableinung ſ. o. S. 105 Anm. 35. 

82) Newer Wunder Spiegel Oder Zehen Wunder⸗ vnd Walfarts Betha 
Predigen, Darinen zuvordriſt insgemein die Hauptlehr von Wunderzeichen gründlich 
erklärt, darauff ein außführlich Examen oder Muſterung der Päpſtiſchen Wunder 
in drey Hauptpuncten angeſtellt, Fürters in specie von der verſchienen Jars 
entſtandenen Newen Walfart zu der genannten Guten Betha Graab vnd Brun⸗ 
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Spott gegen dies abergläubiſche Treiben aufzutreten und benützte dieſe 
Gelegenheit die Wunderſucht überhaupt zu geißeln. Dieſer ſcharfe Vor⸗ 
ſtoß gegen die abergläubiſche Frömmigkeit der Zeit hatte eine nicht 
minder heftige Entgegnung der Jeſuitenpatres Elias Graf und Jakob 
Bidermann zur Folge, die ihre biſſige Polemik auf die evangeliſche 
Kirche überhaupt ausdehnten 8%). Zeämann wieder wies dieſen An- 
griff in einer Verteidigungsſchrift mit der ihm eigenen Entſchiedenheit 
zurück?“). Seine Gegner blieben ihm ihrerſeits die Antwort nicht 
ſchuldig, die uns einen tiefen Blick in das Schimpflexikon jener ſtreit⸗ 


luſtigen Theologen tuen läßt. Noch im gleichen Jahre 1627 ließ 


Elias Graf von München eine Entgegnung drucken?“), in der er 
den Prädikanten anredete „Du gifftig Ottersgezicht, wie haſt du 
dich ſo grob verſchnidten vnnd dein boßhafftige Läſterfeder dir ſelber 


zur Schand vnd Spott fo vbel gebraucht“ e). „Behüt Gott, wie vbel 


iſt Zeämann mit mir zufrieden, das ich ihm ... mit räſſer Laug 
gezwagt vnnd ſeine gantz Suitiſche Schweinßart zu erkennen geben“ ®”). 
Er redet von Zeämanns „Tippelskopff“ und nennt ihn einen „vn⸗ 
glürnigen Schüler“. „Geb man ihme ein Holtzaxt in die händ, daß 
er ſeinem Weib für die Küche Holtz ſpalte, weil ja das lehrnen nit 
recht in Kopff will).“ „Wie den Blinden alles ſchwartz vnd dunkel 


nen gen Reutin im Haiſtergäw vnd dero Wundern gehandelt vnd der Grewel der 
Verwüſtung klärlich dargethan u. ſ. w. Kempten bei Chr. Kraus 1625 in 4. 331 S. 

83) Elias Graf: Georgius Zeämann Kemptiſch Wunderthier. Das iſt Er⸗ 
zählung etlicher ſonderbarer Wunder, welche Georgius Zeämann Kemptiſcher 
Prädikant vnd Spiegelmacher mit ſeinem vbelſormierten Wunderſpiegel erwöckt 
vnd ſich zu einem Wunderthier gemacht hat. Dillingen 1626 in 4. 

84) Apologia, Oder Verantwortung ſeines 1625 getruckten Wunderſpiegels. 
Oder Völlige Abfertigung deß grundloſen, Läſterlichen, Liederlichen Geſchwätzs, 
welches beede Jeſuiter Elias Graf in ſeinem genannten Kemptiſchen Wunderthier, 
Teutſch, Vnnd der Author des Vnbidermänniſchen Agonistici Lateiniſch wider 
die Zehen Wunderpredigen durch offenen Truck fail een u. ſ. w. Kempten bei 
Chr. Kraus 1627 in 4. 

85) Georg Zeämanns Kemptiſchen Prädicanten vnhöfliches Valete das iſt 
Summariſcher Bericht vnd Ableinung erſten vnd andern Thails, der groben ver⸗ 
bitterten ſchandt⸗ vnd läſterlichen Schmachſchrifft, welche Zeämann Kemptiſcher 
Prädicant, Apologiam ſeines Wunderſpiegels nennet u. ſ. w. Ingolſtadt 1627 in 4. 
256 S. 

86) Ebd. S. 120. 

87) Ebd. S. 142. 

88) Ebd. S. 158, vgl. S. 208, 211. 
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fürkommet, weil ſie kein Licht haben, alſo kommet dem Prädicanten 
alles klotzet vnnd fleiſchlig für, weil er keinen Geiſt hat, ſondern ani- 
malis, Vihiſch vnd fleiſchlich iſt“ e). 

Zeämann hat nicht bloß die Fehler auf ſeiten ſeiner Gegner 
geſehen ſondern auch die Schäden in ſeiner Kirche klar erkannt und 
ins Licht geſtellt. Das Unglück, das mit dem unſeligen Krieg über 
Deutſchland, zumal über die proteſtantiſchen Länder hereinbrach, galt 
ihm als eine wohlverdiente göttliche Heimſuchung und machte ihn 
zum ernſten Bußprediger “). Begreiflicher Weiſe waren ſolche offene 
Außerungen des Lutheraners Waſſer auf die Mühle der Jeſuiten. 
Sie fielen dann um ſo gieriger über die evangeliſche Kirche her 
und ſuchten durch ihre Polemik auch Proteſtanten für die römiſche 
Kirche zu gewinnen *). | 

Die meiſten Kontroversſchriften des Kempter Pfarrers find von 
ihm in der St. Mangkirche vor ſeiner Gemeinde gehaltene Predigten. 
Der konfeſſionelle Streit lag in der Luft und entlud ſich ebenſo ſehr 
auf den Kanzeln wie in den Druckereien. Die Gelehrten waren von 
ihm erfüllt aber nicht minder die Laien. Wort und Schrift bildeten 
ja nur den Text zu dem Kriegslärm der Deutſchland Jahrzehnte 
lang durchtobte. Es nimmt uns nicht Wunder, daß Zeämann mit 
ſeinen jeſuitiſchen Gegnern um nichts glimpflicher verfährt als ſie 
mit ihm. Keine Lehre, über die zwiſchen den beiden Konfeſſionen 
Uneinigkeiten herrſcht, bleibt bei ſeiner Polemik unberührt. Ohne 
Bedenken nennt er den Papſt, berühmten Vorgängern nach den An⸗ 
tichriſt, „den Menſchen der Sünde“, „das Kind des Verderbens“ **) 
und beruft fic) dabei auf Geſtalten wie Johann XII, XIII und XXIII, 


89) Ebd. S. 222. 

90) Vgl. vor allem ſeine 10 Betpredigten a. a. O. S. o. S. 117 Anm. 76. 

91) So Elias Graf, der ſich 1628 in Kaufbeuren aufhielt in ſeinem Echo 
oder Nachklang Zeämannſcher Betglocken, das iſt: Kurtze Beweiſung, das Georgius 
Zeämann, Kemptiſcher Prädicant Übel geleuttet vnnd ſeltzame Abentheur, auch 
grobe Unwahrheiten vnd Läſterung wider die Catholiſche in ſeiner en 
hören laſſen u. ſ. w. Dillingen 1628 in 4. 

92) Drey Evangeliſche Jubel⸗ vnd Danckpredigen, Auß der Apoftoliſchen 
Weiſſagung, beſchriben im Andern Capitel der andern Epiſtel an die Theſſalonicher: 
Darinn von deß Groſſen Antichrists Ankunfſt Reich, Lehr vnd Leben, wie auch 
von deſſelben Offenbarung, ſo vor Ein Hundert Jahren, vermitels D. Martin 
Luthers S. geſchehen außführlich gehandelt wird. Gehalten den 31. Oktob., 2. vnd 
6. Novemb. 1617. Kempten bei Chr. Kraus. 1618 in 4. 128 S. 1. u. 2. Druck. S. 13. 


Otto Erhard, Dr. Georg Zeümann 121 


Six IV, Alexander VI und vorreformatoriſche Schriftſteller. Schweres 
Geſchütz fährt er auf gegen die Anrufung und Verehrung der Heiligen, 
beſonders der Mutter Gottes Maria, gegen Meſſe, Wallfahrten und 
Wunderſucht, obwohl er bekennt, es habe auch unter dem Papſttum 
jederzeit wahre Chriſten gegeben wie den heiligen Bernhard), Am 
ſchärfſten geht geht er mit den Jeſuiten ins Gericht“). Der Satan 
habe „ſein hölliſche Macht, Liſt vnd gewalt daran geſtrecket, damit 
er. das helle Liecht deß H. Euangelii widerumb vnterdrucken vnd 
ausleſchen möchte. Zu welchem End er .. ein New Phariſeiſche 
Brut vnd Ottergezüchte, ſo deß allerheiligſten Namens Jesu zu ihres 
Ordenstitel mißbraucht, .. außgeheckt, dardurch er dem in vielen 
Landen gefallenen Pabſthumb widerumb auff die bein zu helffen .. 
ärgſtes fleiſſes ſich bemühet.“ „Ein Jeſuit iſt ein ſolcher Mann, der 
ſich in alle Sättel ſchicken, auß einem Mund kalt vnd warm blaſen, 
ein anders im Mund führen, vnnd ein anders im Hertzen haben 
vnd das falſch Rößlein dapffer reuten kan“. Sie ſeien des hölliſchen 
Lugen⸗Zweiffel⸗ vnd Schwindelgeiſts Kinder, der ſich allezeit ſolcher 
verſchraufften Reden gebraucht, die man hierüber und hinüber ziehen 
und verſtehen kann“). Es iſt wohl begreiflich, daß er ſich durch 
ſolche Auslaſſungen die Patres S. J. zu Todfeinden machte und 
daß ſie nur auf eine Gelegenheit warteten um dieſen gefährlichen 
Gegner unſchädlich zu machen. Eine ſolche ſollte ſich ihnen bieten. 

Die mißliche Lage, in die der unglückliche Ausgang des Böhmiſch⸗ 
pfälziſchen und Niederſächſich⸗Däniſchen Krieges die deutſchen Pro— 
teſtanten verſetzte, machte ſich auch der Reichsſtadt Kempten empfind⸗ 
lich fühlbar. Das ganze Jahr 1628 hindurch mußte ſie die Ein⸗ 
quartierung kaiſerlicher Truppen leiden, deren Unterhalt ſie über 
200 000 fl koſtete “). Eine anſteckende Seuche raffte in dieſem Jahre 
2735 Bewohner weg. Die Not der Stadt benützten nun zwei geiſt⸗ 
liche Fürſten, Biſchof Heinrich von Augsburg und der Abt von 
Kempten Johann Euchar zu dem Verſuch, der „ketzeriſchen“ Bürger⸗ 


93) Ebd. S. 127. 

94) Chriſtliche Newe Jahrs vnd Buß Predig, dieſer Letzten Sichern Welt 
zur trewhertzigen warnung, auff gegenwertige höchſtbetrübte vnd gefährliche Leufft 
inſonderheit gericht. Kempten bei Chriſt. Kraus 1620 in 4. 40 S. S. 9. 

95) Apoſtoliſcher Wecker vnd Wetter Glöcklein a. a. O. S. 71 b. 

96) Haggenmüller a. a. O. S. 140 ff. 4 
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ſchaft wieder den „katholiſchen“ Glauben aufzudrängen““). Schon 
1627 ſchickte der von ihnen angerufene Kaiſer Ferdinand II eine Kom⸗ 
miſſion, die den evangeliſchen Gottesdienſt in der Stadtkirche ab⸗ 
ſtellen ſollte. Der Abt bemühte ſich dazu die von ſeinen Vorfahren 
beſeſſene Vogtei über die Stadt vom Kaiſer aufs Neue an ſich zu 
bringen, um dadurch Einfluß auf ihre kirchlichen Verhältniſſe zu ge: 
winnen. Es war zunächſt vergebens, daß ſich der Rat ſolchen Be⸗ 
ſtrebungen gegenüber auf den ſeit hundert Jahren ungeſtörten Beſitz der 
St. Mangkirche berief. Im Mai 1628 erſchien der Jeſuit Markus Moé- 
lius, Beichtvater des Grafen Wolfgang von Mansfeld, in der bedrängten 
Stadt und forderte eine dieſen Reſtaurationsplänen zuſtimmende Er⸗ 
klärung des Rates, ſtiftete auch zugleich den in der Stadt liegenden 
Oberſten Hausmann an, von ſeinen Truppen die ungerechteſten Be⸗ 
drückungen gegen die Bürger verüben zu laſſen, um dieſe ſo zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen. Auf ihre Bitte verwendete ſich der Kur- 
fürſt von Sachſen beim Kaiſer für die Stadt, zunächſt nicht ohne 
Erfolg. Die Jeſuiten aber ſahen in ihrem beſtgehaßten Feind, dem 
Pfarrer Zeämann, wohl mit Recht ein Hauptbollwerk des Proteſtantis⸗ 
mus, das ihren Abſichten hinderlich war. Wenn ſie es erreichten, 
ihn, den Mittelpunkt des kirchlichen Lebens, um den ſich die Bürger⸗ 
ſchaft als um ihren religiöſen Führer ſcharte, zu entfernen, dann 
hofften ſie leichtes Spiel mit der Gegenreformation zu haben. Und 
ihren wiederholten Anläufen gelang es wirklich, beim Kaiſer einen 
Haftbefehl gegen Zeämann wie auch den Auftrag auszuwirken, alle 
ſeine in der Stadt vorhandenen „Schmachſchriften“ auszuliefern. In 
Vollziehung eines kaiſerlichen Befehls vom 11. Auguſt 1628 ſandte 
Erzherzog Leopold am 22. Dezember den Pfleger zu Füſſen Wolf 
Sigismund von Römerstal und den Pfleger von Ehrenberg Eſajas 
Schürele nach Kempten, die die Auslieferung Zeämanns verlangten. 
Als ſich der Rat weigerte, drohten ſie, der Kurfürſt von Bayern werde 
etliche tauſend Soldaten ſchicken, um die Stadt zum Gehorſam zu 
zwingen. Das noch unvergeſſene Schickſal der Reichsſtadt Donau⸗ 
wörth verſchaffte ſolchen Drohungen Gehör. Der Rat gab am 23. De: 
zember nach, Gericht und Ausſchuß der Gemeinde ſtimmten zu, ſo 


97) Erhard, die Reformation der Kirche in Kempten 1917 S. 62. 
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groß die Aufregung unter der Bürgerſchaft war, als man von der 
kaiſerlichen Botſchaft hörte“). 

Zeämann dachte nicht an Flucht. Unerſchrocken ſtellte er ſich, 
als ihm der Beſcheid des Rates überbracht war, den Boten des 
kaiſerlichen Gerichtes. Um aber jeden Auflauf der Bürger zu ver⸗ 
meiden, verließ er in aller Heimlichkeit den Pfarrhof und begab ſich 
durch das Mühl⸗ und Pfeilertörlein am Stadtgraben hinauf in das 
Benediktinerkloſter, wo die Herren abgeſtiegen waren. Sie waren 
vorſorglich mit einer Bedeckung von 60 — 70 Reitern gekommen. 
Unter ſolch ſtarkem Geleit wurde der Gefangene nun abgeführt und 
erſt am vierten Tag auf die Feſtung Ehrenberg bei Reutte in Tirol 
gebracht. Sein junger Freund, der lateiniſche Schulmeiſter Mag. 
Jakob Häringer durfte ihn begleiten und 47 Wochen ſein Gefängnis 
in der ſogenannten Cleſelſchen Stube auf Ehrenberg mit ihm teilen“). 
Von da an blieb er allein und es folgte für ihn eine Zeit völliger 
Einſamkeit, in der er die Trennung von ſeiner Familie und ſeiner 
Gemeinde bitter empfand. Es fehlte freilich nicht an Fürſprechern, 
die beim Kaiſer für ihn eintraten. Der Kurfürſt Johann Georg von 
Sachſen, der Herzog Ludwig Friedrich von Württemberg und die 
Reichsſtädte Straßburg, Ulm, Nürnberg und Frankfurt verwandten 
ſich für ihn, aber vergebens. Keinen beſſeren Erfolg hatte die Ge- 
ſandtſchaft der Stadt Kempten im Mai 1629 an den Erzherzog 
Leopold in Telfs. Es verging ein halbes Jahr, ehe nur ein Ver⸗ 
hör mit ihm angeſtellt wurde. Die trüben politiſchen Ereigniſſe des 
Jahres nahmen ihm mehr und mehr die Ausſicht auf eine freund⸗ 


98) Die Nachgiebigkeit des Rates wurde in der Stadt äußerſt abfällig be⸗ 
urteilt. So ſagte Matthäus Flach, der Rat könne es am jüngſten Tag mit verant⸗ 
worten, daß ſie den D. Zeämann hinterrucks verkauft und alſo auf die Fleiſch⸗ 
bank geliefert haben. Man hätte die Herren weder gehenkt noch geköpft, die 
Reichen haben nur ihres Gelds geforchten. Chr. Tumbreicher meinte, man ſollte 
den Herrn Pfarrer nit hinausgelaſſen haben, ob nit ein beherzter Bürger beſſer 
oder mehr lobenswert ſei, als einer der hinter dem Ofen ſitze. Um ihrer ſcharfen 
Kritik willen wurden die beiden und noch ein dritter gefangen geſetzt. Ratspro⸗ 
tokoll der Stadt Kempten v. 15.25. Dez. 1628 S. 266. Stadtarch. Kempten St. 122. 

99) S. Summariſche Erläuterung a. a. O. S. 15. Zeämann nennt ihn 
hier ſeinen Tochtermann, er war wohl nur mit einer Tochter Zeämanns verlobt, 
da er am 1. 2. 1630 ſich anderweitig verheiratete und Zeämanns Töchter erſt 
in Stralſund in die Ehe traten. Hochzeitsbuch von St. Mang I S. 83, Häringer 
unterrichtete bis 11. 3. 1629 die Kinder des Ehrenberger Pflegers. 
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lichere Wendung ſeines Schickſals. Der tätige Mann wurde ohne 
ſeinen Willen in die Stille geführt, in der er einen härteren Kampf 
zu beſtehen hatte als auf dem Feld der theologiſchen Streitigkeiten, 
die bisher ſein Leben ausgefüllt hatten. Seine Feinde hatten nun 
Zeit Rachepläne gegen den Wehrloſen zu ſchmieden. Er aber mußte 
lernen ſich in Geduld und Hoffnung in Gottes Willen ergeben. Dar: 
an konnte ihn freilich niemand hindern, in ſeiner Verlaſſenheit um 
ſo inniger mit dem Tröſter aller Verfolgten und Traurigen zu ver⸗ 
kehren, mit ſeinem Gott. An ihn richtete er ſeine Gefängnislieder, 
die er ſpäter in ein oft gedrucktes und viel gebrauchtes Gebetbuch 
aufnahm e). Noch immer haben Kinder Gottes in Zeiten des 
Kreuzes die edelſten Früchte getragen und es iſt gewiß der beſte 
Beweis, daß der ſtreitbare Theologe und mutige Prediger zugleich 
ein innerlich gerichteter, herzlich frommer Chriſt war, wenn er nun 
in Gebeten und Kreuz⸗ und Troſtliedern ſeinem gequälten Herzen 
Luft machte und ſeine „newe Trawer- vnd Frewdenlieder“ täglich 
ſich zum Troſte betete und ſang !). 

Im Juli 1629 begann endlich das Verhör. Seine Feinde hatten 
ſchwere Anklagen gegen ihn gehäuft: er habe die Heiligen Gottes, 
die uralte katholiſche Religion, die Prälaten und den Papſt in 
Predigten und Druckſchriften geſchändet und geläſtert, auch habe er 
gegen die Römiſche Kaiſerliche Majeſtät und die Angehörigen des 
kaiſerlichen Hauſes verächtlich und hochſträflich gepredigt und durch 
dies crimen laesae Majestatis Ehr, Gut, Blut, Leib und Leben 
verwirkt. Was ſie ihm gönnten und von Herzen wünſchten, das wird 
aus ſolchen Anſchuldigungen klar. Nahm der Prozeß gegen Zeä- 
mann den Verlauf, den ihm die Jeſuiten zudachten, ſo endete er 
mit dem Todesurteil gegen den Majeſtätsverbrecher. Aber gerade 
gegen dieſe Beſchuldigung konnte ſich der Bedrängte mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit und mit Erfolg verteidigen. Wüßte er ſich hierin, ſchreibt 
er, irgend ſchuldig, er müßte ſich von Grund feines Herzens entſetzen 


100) Bibliſche Bettquell und Ehren⸗Kron vff Ehrenberg aus dem himmliſchen 
Paradiesgarten zuſammengeflochten. Dat. Stralſund am Betſonntag d. 15 V. 1631. 
Nürnberg 1631 in 8 u. 24. Ojter gedruckt. Z. B. Colmar 1661. . 

C. Große in „die Alten Tröſter“ Heimannsburg 1900 S. 150 nennt den 
Betquell irrtümlich ein Werk, das auf Norddeutſchland hinweiſe. i 

101) Das erzählt Zeämann ſelbſt. Vgl. Robert Haſenjäger: Georg u | 
in Pommerſche Jahrbücher 1912 S. 140 Anm. 1. 
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und eher wünſchen, daß er nie geboren wäre, als ein ſolch abſcheu⸗ 
lich, grauſam, erſchrecklich Laſter begangen zu haben, durch das er 
ſich aller Welt zum Greuel und Scheuſal gemacht hätte 12). „Ich 
weiß mich Gott Lob deſſen allerdings vnſchuldig vnnd fol all meinen 
Feinden ehe ihr Herzbendel verbrechen vnd die Seel außgehen, denn 
daß ſie mich dieſer höchſt grewlichen Vbelthat vberweiſſen werden.“ 
Zu ſeiner Rechtfertigung führt er an, daß in Kempten wöchentlich 
zweimal im Kirchengebet des Kaiſers ausdrücklich gedacht und ſolch 
Gebet „mit Aufhebung der Händt vnd gebogenen Knien“ verrichtet 
werde. In der Tat findet ſich auch in ſeinen vielen Schriften kein 
Anhalt zu dem ihm gemachten Vorwurf. Daß er der römiſchen 
Kirchenlehre mündlich und ſchriftlich widerſprochen habe, ſtellte er 
nicht in Abrede. Aber er berief ſich für ſein gutes Recht dazu auf 
die im Reich zugelaſſene Augsburgiſche Konfeſſion und auf viel 
1000 evangeliſche Theologen, die es nicht anders hielten. Die Gegner 
hätten ihn derb angegriffen und den evangeliſchen Glauben hart ge⸗ 
ſchmäht, ſo habe er ihnen notgedrungen auf der Kanzel und in 
ſeinen Büchern entgegnen müſſen. Er habe dies aber nicht dolose 
et animo injuriandi getan, ſondern ex Dei amore et officio und 
vor allem zur Erläuterung und Rettung der Lehre der Augsburgiſchen 
Konfeſſion, zu der er ſich von Herzensgrund bekenne, alſo zu Nutz 
und Wohlfahrt der evangeliſchen Kirche, deren verpflichteter Diener 
er ſei. Wenn dabei zuweilen currente calamo ein oder das andere 
ſcharfe Wort gefallen, ſo ſei es in der Verteidigung ſeiner Perſon 
und ſeiner Kirche geſchehen. Gegen die hochgebenedeite Mutter Gottes 
habe er nie eine Schmähung gebraucht, dagegen ſei er allerdings 
ſcharf gegen die neu eingegriſſene Wallfahrt zur „guten Betha“ um 
des damit verbundenen Aberglaubens willen aufgetreten, dem allein 
wundertätigen Gott zu Ehren. 

Bei ſeinen Verhören wurden ihm zu ſeinem Bedauern niemals 
ſeine Ankläger gegenübergeſtellt. Er ließ es auch ſo nicht an Offen⸗ 


102) Apologie an die Hoch Fürſtl. Durchlaucht Ertzhertzog Leopolden zu 
Oeſterreich u. ſ. w. Welche von D. Georg Zeämanno u. ſ. w. in werender ſeiner 
Verhafftung auff der Veſtung Ehrenberg den 3. (13.) Jan. 1629 außgefertiget 
vnd abgegeben worden in: Summariſche Erläuterung deß von Dr. Georg Zeämanns 
u. ſ. w. in feiner Vorhafft erforderten Revers etc. 1630 ohne Drudort und Drucker. 
S. 64 f. Dieſe Summariſche Erläuterung kennt weder eee und Bau⸗ 
mann, noch Hammon und Haſenjäger. 
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heit fehlen. Dennoch wäre ſein Prozeß kaum zu ſeinen Gunſten ent⸗ 
ſchieden worden, wenn nicht der Kurfürſt von Sachſen am 9. Ok⸗ 
tober 1629 aufs Neue beim Kaiſer für ihn eingetreten wäre und 
die Stadt Kempten ſich wiederholt in Wien für ihn verwendet hätte!“). 
Erſt auf ſolch wiederholte Fürbitten hin entſchloß ſich Ferdinand II. 
am 3. Januar 1630 ihn der Gefangenſchaft zu entlaſſen. Nach 
vierzehnmonatlicher Haft durfte er am 25. Februar dieſes Jahres die 
Feſtung verlaſſen und zu ſeiner Familie heimkehren. Aber die De⸗ 
mütigungen für ihn waren noch nicht zu Ende. 

Als Bedingung ſeiner Freigabe wurde die Unterzeichnung eines 
Reverſes von ihm gefordert, der ihm durch den Abgeordneten der 
Stadt Kempten D. Wolfgang Jakob Sattler 1%) in einem kaiſerlichen 
Reſkript mit dem Auftrag überreicht wurde, ihn eigenhändig abzu⸗ 
ſchreiben. Zeämann ſandte dieſem drei unterſchiedliche Reverſe zue), 
deren erſter und zweiter vom Erzherzog Leopold als ungenügend zu⸗ 
rückgewieſen wurde. Wolfgang Sattler ſah nun keinen andern Weg 
den von ihm und ſeinen Mitbürgern verehrten und bemitleideten 
Pfarrherrn aus ſeiner 52 wöchigen Haft frei zu bekommen als Wort 
für Wort dem kaiſerlichen Reſkript den geforderten Revers zu ent⸗ 
nehmen. Dieſer begann mit einer Aufzählung der Zäemann vorge⸗ 
worfenen Reate, an die ſich ſein Verſprechen ſchloß, ſich künftig aller 
Verunglimpfungen zu enthalten und bis auf eine weitere kaiſerliche 
Verordnung nicht mehr öffentlich zu predigen und zu lehren noch 
ſeine bisherigen Schriften zu verteidigen. Sattler beging nun den 
Fehler, an den Anfang des ganzes Reverſes die Worte: „Ich bekenne“ 
zu ſetzen, ſo daß Zeämann, wenn er ſeinen Namen darunter ſchrieb, 
ſich zu all den ihm ſchuld gegebenen Vorwürfen, die darin aufgezählt 
waren, bekannte. Der Gefangene erhielt das Konzept des ihm be- 
freundeten Juriſten zugeſtellt und ſchrieb, der Gefangenſchaft müd, 
ſeinen Namen unter denſelben 16). Zu ſpät, als er wieder in Freiheit 

103) Haggenmüller a. a. O. S. 146f. Gammon a. a. O. S. 88. Anm. 49. 

104) D. Wolfgang Sattler, wohl ein Glied der Kempter Patrizierfamilie 
Sattler, verheiratete ſich am 4. X. 1624 in ſeiner Vaterſtadt. Traumatrikel St. 
Mang I S. 68. Haſenjaeger vermutet irriger Weiſe, es ſei der Stadtſchreiber 
Zimprecht Sattler geweſen. Pommerſche Jahrbücher 13. B. 1912 S. 124 u. 139. 

105) Copia Schreibens D. Georgen Zeämanns an ſeinen Bruder Jeremiam 
d. d. Kempten 10. Mai 1630 S. 13—17 in: Summariſche Erläuterung etc. S. 13 ff. 

106) Vgl. Hammons Geſchichte der Kirche und Gemeinde St Mang a. a. 
O. S. 91f. | 
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war, merkte er das peinliche Verſehen. „Es hat leider mit mir ge- 
heiſſen, Ein gefangener Mann ein armer Mann, Freylich wol iſt 
ein Gefangner, ſonderlich der vber Jahr vnd Tag in Verhafft lieget 
vnnd aller Gemeinſchafft ſeiner Glaubensgenoſſen, wie auch ſeiner 
nechſtangehörigen entbehren, darzu in Gefahr größerer Gefährligkeit 
ſtehen muß, ein armer verlaſſener Mann, der in ſeinen Gedanken 
distrahiret, vnd ſich nur nach der Erlöſung ſehnet, dergleichen mir, 
Gott erbarms, auch begegnet“ 19”). 

Seine Feinde, die Jeſuiten, triumphierten und hatten nichts eiliger 
zu tuen, als den Revers, dieſe Urkunde der Demütigung des ver⸗ 
haßten Mannes, im Druck zu verbreiten. Das Schriftſtück mußte 
ihn, den Vorkämpfer der Lutheraner im ſüdlichen Deutſchland, in 
den Augen der theologiſchen und nichttheologiſchen Welt um ſeinen 
guten Namen bringen. Und es ſcheint, daß ſie dieſe Abſicht auch da und 
dort erreicht haben. „Etwas beſtürzt vnd mit verwunderung“ ver⸗ 
nahm Zeämann „wie vngleich vnd widerwertig“ ſein Revers von 
vielen, auch angeſehenen Leuten aufgenommen und ſehr hart gedeutet 
wurde!“ s). Es war nicht bloß der Stolz des Gelehrten, der ſich 
verletzt fühlte, ſondern der Schmerz eines ehrlichen Mannes, der 
ſein Anſehen ſchwer geſchädigt Jah was ihn veranlaßte, feine theologiſche 
und feine Chriſtenehre nunmehr öffentlich zu verteidigen!) Er 
fürchtete mit Recht ſein bisher guter theologiſcher Kredit möchte „bei 
vielen nicht wenig labefaktiert und geſchwächt werden.“ 

Um ſich in der gelehrten Welt zu rechtfertigen bat er die 
theologiſche Fakultät in Tübingen, die ihn einſt zum Doktor ernannt 
hatte, um ihr Gutachten in ſeiner Sache. Ein ſolches wurde ihm 
am 27. April 1630 ausgeſtellt 1). Die Herrn Profeſſoren konnten 
ſich nicht verhehlen, daß die Form des Reverſes den auch von ihnen 
hochgeſchätzten Mann bloßſtellte, „weil ſich bereit nicht wenig Leut“ 
daran „geärgert vnd dieſen gegebenen Revers für eine infirmitatem 
interpretiret, beneben daß ſolches bey dem gemeinen Mann ein 
ſchlechtes Exemplum der Beſtändigkeit biß in den Todt, vnd zwar 


107) Schreiben an ſeinen Bruder Jeremias a. a. O. S. 19f. 
108) Ebd. S. 10. 
109) Summariſche Erläuterung a. a. O. 1630 in 4. 78 S. 


110) Der Univerſität Tübingen Theologiſches Bedenken vber vorerwehnten 
Zeämanniſchen Revers in Summariſche Erläuterung u. ſ. w. S. 27—34. 
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von einem fo vornemen Theologo gegeben werde“ 1"). Sie erklärten 
deshalb den Revers nicht in allen Punkten billigen und iustaficiren 
zu können. Es ſeien durch die Voranſtellung der Worte: „Ich be⸗ 
kenne“ die verba narrativa in verba dispositiva verkehrt worden, 
als hätte ſich Zeämann zu allen den Anklagen, die darin aufgezählt 


werden, kräftiglich obligiert, was er doch nie gewollt hätte. Deshalb 


rieten fie ihm, fic) nach einem magnae autoritatis patronus um- 
zuſehen, etwa dem Kurfürſten von Sachſen, der durch feine inter 
cession beim Kaiſer es erreiche, daß der ganze Revers oder doch 
die Prohibition des Predigens cassiert und das publicum docendi 
munus ihm wieder zugelaſſen werde. 


Trotz feiner Freiheit befand fic) Zeämann in der Tat in einern 


äußerſt mißlichen Lage. Was half es ihm, daß er wünſchte, den 
error, der ihm in ſeiner Sehnſucht nach Erledigung aus der Haft 


unterlaufen war, rechtzeitig bemerkt zu haben! Was half es, daß 


er ſich nun ſagte, es wäre beſſer geweſen, in der überjährigen 


quantumvis mille incommoda nach ſich ziehenden Gefangenſchaft 


noch weiter geduldmütig zuzuwarten! Es blieb ihm nichts übrig, 


als ſich der Hoffnung zu getröſten, daß „alle treuherzigen Chriſten“ 


ſeiner öffentlichen Verantwortung Glauben ſchenken und ſich nicht 
weiter an ſeinem Revers ſtoßen und ärgern möchten. 


Zunächſt und, was das Schlimmſte war, auf feinem bis herigen 


Wirkungsfeld, war er mundtot gemacht. Seine Kanzel blieb ihm : 
verſperrt, feine Schule verſchloſſen. Die Chriſtoph Krausſche Druckerei 


und jede andere in einer deutſchen Stadt mußte feine Schriften zurüd- 


weiſen. Selbſt ſeine 1630 gedruckte Rechtfertigung, in der er nach i 


einer kurzen Einleitung von 7 Seiten, die eine Relatio Historica 
de liberationis Zeaemannianae rationibus per D. Johann. Ger- 


hardum missa ad Dominum Casparum Facium enthält, ſein 


Schreiben an feinen Bruder Jeremias vom 10. Mai 1630112) das 
Gutachten der Tübinger Theologiſchen Fakultät! ) und ſeine Apologia 
an den Erzherzog Leopold vom 13. Januar 1629 veröffentlichte 1, 


111) Ebd. S. 30. 
112) S. 10—26, 
113) S. 2734. 
114) S. 34-78. 
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wagte der Ulmer Drucker 118) weder mit ſeinem Namen noch mit dem 
Druckort zu verſehen. Ja der Rat von Kempten, der für die Koſten 
ſeiner Verbringung nach Ehrenberg und ſeine Gefangenſchaft — ſie 
betrugen über 4000 fl — aufzukommen hatte, weigerte ſich, ihm 
für die 14 Monate noch eine weitere Beſoldung auszuzahlen 110). 
Die Stadt war durch den ſchon 12 Jahre ſich hinziehenden Krieg 
bereits in ſolche finanzielle Nöte geraten, daß es von ihr kaum zu 
erwarten war, daß ſie einen Pfarrer, der ſein Amt nicht verſehen 
durfte, ſamt ſeiner Familie weiterhin unterhalten werde. Sein Revers 
verſchloß ihm überhaupt jedes Lehr: und Predigt⸗Amt im heiligen 
Römiſchen Reich deutſcher Nation. Was ſollte der 50 jährige beginnen? 
Seine Lage ſchien troſtlos. Vielleicht iſt es dieſe Zeit geweſen, in der 
ſeine Hausfrau Urſula Heilbronner ſich den Wahlſpruch aneignete: 
„Unglück iſt alle Morgen mein Frühſtück“ )). 


Dennoch fand ſich Rat. Eine neue Heimat und ein neues Amt 
warteten ſchon des Schwergeprüften, und ein dankbarer Sohn der 
Reichsſtadt, welcher der treue Pfarrherr faſt 12 Jahre feine beſte 
Kraft gewidmet hatte, bahnte ihm die Wege dahin. 


Schon ſeit dem 30. Juli 1628 war in Stralſund als eifrigſter 
Agent des Schwedenkönigs Guſtav Adolf ein geborener Kempter 
Philipp Sattler tätig 115), der ein Verehrer Zeämanns war und ihm 
nun aus der peinlichen Lage half, in die ihn ſeine Feinde und der 
unglückliche Revers gebracht hatten. Er vermittelte ſeine Berufung 
nach Stralſund, wo ihm die Superintendentur und das Pfarramt 
an St. Nikolai angeboten wurden, mira summi Numinis Providentia, 
om nem praeter spem et exspectationem !). Der Obdachloſe ſah in 
dieſer ehrenvollen Berufung einen Weg, den ihm Gott zeigte, und kam 
am 7. Oktober 1630 in der neuen Heimat an. Am letzten Trinitatis⸗ 


115) Zeämanns treuer Verleger in Kempten Chriſtoph Kraus war auf 
keinen grünen Zweig gekommen und verließ faſt gleichzeitig mit Zeämann die 
Stadt. Er wurde im Juli 1630 Bürger in Heilbronn. Kempter Ratsprotokolle 
12. VII. 1630. Stadtarchiv Kempten St. 123 Bl. 144. 

116) Haggenmüller a. a. O. S. 147. 

117) Vgl. ihre Leichenpredigt a. a. O. S. 40. 

118) Pommerſche Jahrbücher. 13. B. 1912 S. 124. Philipps Vater hieß 
nicht Limprecht, wie hier ſteht, ſondern Simprecht Sattler und war Stadtſchreiber 
in Kempten. 

119) Friedlieb in Memoria Zeaemanniana a. a. O. S. 451. 
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ſonntag den 30. November wurde er in ſein Amt eingeführt und 
ſah gewiß darin eine beſondere freundliche Führung, daß ihm auch die 
theologiſche Profeſſur am Gymnaſium übertragen wurde. Hier auf 
ſchwediſchem Boden hinderte ihn kein Jeſuit und kein Revers an 
einer ſeinen reichen Gaben und ſeinem ungebrochenen Schaffensdrang 
entſprechenden Wirkſamkeit. Seine Antrittspredigt über Pſalm 4,4 
pries „Gottes Wunder⸗Wege“ 120). Was ihm fein doppeltes Amt an 
Zeit ließ, benützte er auch hier zu ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit. In 
ihr wandte er ſich vor allem ſeelſorgerlichen Bedürfniſſen zu und 
verfaßte fünf kleine und größere Gebetbücher !?!), darunter die auf 
ſeine Ehrenberger Gefangenſchaft zurückgehende „Betquelle“ 122), die 
er am 21. Mai 1631 abſchloß und der Königin Maria Eleonore 
von Schweden widmete. Im Jahre 1632 erſchienen von ihm „zwo 
Heerpredigten auß dem 60. Pſalm“ und im Jahre darauf zwei 
Leichpredigten, die er 1632 auf den Tod Guſtav Adolphs gehalten 
hat!). Auch andere Leichpredigten von ihm wurden gedruckt. 
Seinen „Wunderſpiegel“ !?”) ſah er von Neuem durch und vermehrte 
ihn um ein Merkliches, doch erlebte er deſſen Drucklegung nicht mehr. 
Wenige Jahre vor ſeinem Tode unternahm der raſtlos Schaffende 
noch eine große exegetiſche Arbeit, einen ausführlichen Kommentar 
zum Neuen Teſtament. Er empfand es als reines Glück, an 
dieſer in lateiniſcher Sprache abgefaßten Erklärung arbeiten zu dürfen, 
wie ſein Kollege ihm nach ſeinem Tod bezeugt !?), „uber welcher Arbeit 
er ſich dermaſſen erluſtiget, daß er derſelben nicht genugſam obliegen 
können, vnd offtmahlen mit höchſtem verlangen des Tages erwarttet, 
daß er ſelbige wiederumb antretten möchte“. So ſehr ihm aber 
auch dies Werk am Herzen lag, er brachte es bloß bis in die Mitte 
des Matthäusevangeliums. Wir glauben es, was ihm an ſeinem 


120) Gottes Wunder⸗Wagen, eine Stralſundiſche Antritts⸗Predigt auß dem 


4. Pjalm v. 4. Stralſund 1631 in 4. 

121) Leichpredigt Zeämanns a. a. O. S. 58. 

122) Bibliſche Bettquell und Ehren-Kron vff Ehrenberg aus dem himm⸗ 
liſchen Paradiesgarten zuſammengeflochten. Nürnberg 1631 in 8. 

123) Lübeck 1632 in 4. 

124) Planctus Coronae oder II Leichpredigten auff deß Königes Gustavi 
Adolphi zu Schweden Tod. Lübeck 1633 in 4. 

125) Vgl. oben S. 118 Anm. 82. 

126) Friedliebs Leichpredigt a. a. O. S. 58. 
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Grab bezeugt wurde, „daß er ein arbeitſamer Mann geweſen, vnd 
biß in ſein Seeliges Ende gearbeittet“. 

Die ſtarke Inanſpruchnahme ſeiner Kräfte, die häufigen Auf⸗ 
regungen, die ſein Amt und ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit mit ſich 
brachten, dazu die ausgeſtandenen Sorgen und Strapazen bei ſeinem 
erſten und zweiten Verluſt einer lieb gewordenen Heimat, wie ſeine 
Gefangenſchaft auf Ehrenberg haben ſeiner Geſundheit zugeſetzt. Am 
erſten Pfingſttag des Jahres 1638 befiel ihn, als er die Predigt 
gehalten hatte, eine Schwäche, die trotz aller verſuchten Gegenmittel 
in den folgenden Wochen zunahm. Als er ſich darüber klar wurde, 
ergab er ſich geduldig in den Willen Gottes und rüſtete ſich am 
28. Auguſt durch Beichte und den Empfang des heiligen Abendmahls 
zum Abſchied. Unter Tränen befahl er ſich, ſeine Familie und ſeine 
Gemeinde Gott und ſuchte Troſt in den Sprüchen der Schrift, mit denen 
er ſo oft andere in ihrer Todesnot getröſtet hatte, wie: „Herr Jeſu, 
dir leb ich, dir ſterb ich u. ſ. w.“, „Leben wir, ſo leben wir dem Herrn 
u. ſ. w.“, „Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn 
Herrn, der vom Tode errettet“ oder in Liedern wie: „Ich bin ein 
Glied an deinem Leib ...“ „Herzlich tut mich verlangen ...“ 
„Was mein Gott will, das gſcheh allzeit ...“ „Allein nach dir, 
Herr Jeſu Chriſt, verlanget mich .. .“ In den erſten Geptember- 
tagen fiel er aus einer Ohnmacht in die andere. Sein Beichtvater 
M. Arnold Stolterfot wurde des Nachts zu ihm geholt und ermahnte 
ihn, nicht aus dem Herzen zu laſſen, was er Zeit Lebens bekannt 
habe, ſondern darauf zu leben und zu ſterben. Zeämann gab mit 
feſter Stimme zur Antwort: „Ja das ſoll geſchehen, ſo lang Athem 
in mir iſt“ und fing dann an ſich mit dem Geſang des Liedes: „Auf 
meinen lieben Gott trau ich in Angſt und Not“ ſelbſt zu ermuntern. 
Als ihn darauf Stolterfot an die Worte des heiligen Ambroſius 
erinnerte: nec mori timeo, quia bonum Dominum habemus, 
erhob er dankbar ſeine Hände und wiederholte des öfteren: bonum 
Dominum habeo. Am 5. September entſchlief er unter den Ge— 
beten ſeines Beichtvaters und anderer Freunde ſo friedlich, daß 
es die Umſtehenden kaum merkten, in einem Alter von etwas über 
58 Jahren. 


Am 9. September, dem 16. Sonntag nach Trinitatis, wurde 
er unter zahlreicher Beteiligung in der St. Nikolauskirche begraben. 


9 * 
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Paſtor Dr. Friedlieb hielt über Pſalm 126,5 die Leichenpredigt!? 7). 
Paſtor M. Stolterfot widmete feiner Witwe eine Troſtſchrift 28). 
Außer ihnen ehrten den Verſtorbenen nach damaliger Sitte 20 Epi- 
cedia 12) befreundeter Zeitgenoſſen. Unter ihren Verfaſſern findet 
ſich der Bürgermeiſter Stralſunds Theodor Meyer, der Stadtſyndikus 
David Mevius, Roſtocker Univerſitätsprofeſſoren, Pommerſche 
Paſtoren und der aus Burglengenfeld in der Oberpfalz ſtammende 
Kirchner an St. Nikolai Joh. Wolfgang Rigner. 

Zeämann hinterließ eine Witwe, einen Sohn und drei Töchter. 
Seine Witwe Urſula überlebte ihn 12 Jahre und wurde nach ihrem 
am 7. Januar 1651 erfolgten Tod im Grab ihres Mannes bei⸗ 
geſetzt !“). Mit ihrem Enkel, dem Paſtor Georg Chriſtoph Zeämann 
in Kieſow und Züſſow, ſtarb 1683 das Geſchlecht im Mannes⸗ 
ſtamm aus!!“). 

Es ſind uns vier Bilder Zeämanns erhalten. Ein Kupferſtich 
des 38 jährigen in ſeiner Controversia de Imagine Dei von 1619, 
ein anderer des 49 jährigen von 1630 mit dem Vers: 


En tibi Zeaemanni vultum, sub pectore dotes 
Excelsas potuit non dare pictor acu, 


und ein kleines Olbild des 50 jährigen???) aus dem gleichen Jahr, 
alſo alle drei aus der Zeit feiner Kempter Wirkſamkeit 13). Ein 
vierter Kupferſtich, in der Kempter Kirchenbücherei!“), trägt die Unter⸗ 
ſchrift: 

Illa Zeaemanni est Icon, quam dextra Myronis 

Artifici coelo scalpsit in hac tabula 


127) Gedruckt 1638 zu Roſtock bei M. Weber in 4. 

128) Gedruckt als Anhang zur Leichenpredigt. Ebd. 1638. 

129) Ebenfalls als Anhang dazu gedruckt S. 75 — 95. 

130) Leichenpredigt von Superintendent Balthaſar Rhau. Gedr. in Stral- 
ſund 1651 in 4. 

131) Haſenjaeger in Pommerſche Jahrbücher a. a. O. S. 141. 

132) Eigentum der Kirchenſtiftung 8. Mang in der Kirchenbibliothek zu 
Kempten. Es ſtammt wohl von dem Kempter Maler Ulrich Mauch. Vgl. Haggen⸗ 
müller a. a. O. II. S. 200. 

133) Vgl. Martin Kellenberger: Die Kemptener Familienbildnis⸗Aus⸗ 
ſtellung 1920 in Allgäuer Geſchichtsfreund 1921 Nr. 2 S. 10. 

134) Vgl. auch Melchior Egloff Sayler von Pfersheim in: Kurze Beſchreibung 
einer Luft Reiſe nach Kempten am 27. 8. 1746 S. 288 — 290, M. S. Bibl. des 
Hiſtor. Vereins zu Kempten. 
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Nempe Zeaemanni, quem Religionis avitae 

Coclo transscripsit Zelus amorque Dei 

Et quis, quaeso, neget, coelo hunc carmine dignum 
Quem Zeli ad Coelum sidera fama tulit? 


Es vermag keines Künſtlers Hand 
Abbilden den hohen Verſtand 

Herrn Doctor Zeämanns, den er hat 
In Gottes Wort, dem früh und ſpat 
Er fleißig obligt, ſchreibt und liſt 
Rett Gottes Ehr zu aller Friſt 

Acht nicht der Welt Gunſt oder Gnad 
Auf Gott allein ſein Hoffnung ſtaht 
Halt trewlich ob dem rechten Wort, 
Welches beſtehet hie und dort 

O Gott, errett allein Dein Ehr 

Gib Du ihm Kraft länger und mehr. 


Die Bilder Zeämanns 35) verraten ſeinen Geiſt. Ein längliches 
Geſicht mit dunkelblondem Kinn- und abwärts gezogenem Schnurrbart, 
umrahmt von ſchmalem Backenbart, mit langer Naſe und großen, 
ſcharfblickenden Augen, wird überragt von einer gewölbten, hohen und 
breiten Stirn, die ebenſo den tiefen Denker wie den willensſtarken, 
wohl auch eigenſinnigen Charakter zeigt. Der breite Mund mit 
wohl geſchwungenen Lippen läßt den redemächtigen und disputier⸗ 
luſtigen Mann ahnen, der auch harte und ſpitze Worte nicht ſcheut 
und dem ſcharfer Witz und beißende Ironie zur Verfügung ſtehen. 
Die Naſe hat eine feine Witterung und läßt mit den forſchenden 
Augen zuſammen erraten, daß er aufſpürt, was ſich verbergen und 
ans Licht zieht, was ſich verſtecken möchte. Die hagern Wangen 
erzählen von nie ermüdender Arbeitsluſt. 

Dr. Georg Zeämann iſt der typiſche Vertreter der lutheriſchen 
Orthodoxie, die ebenſo haarſcharfe Grenzlinien gegen den Kalvinis— 
mus zieht wie gegen Rom und den Jeſuitismus. Durch feine Ge- 
burt und Erziehung, wie durch ſeine Lebensſchickſale und den Geiſt 


135) Eine Büſte Zeämanns nach ſeinem Bild in Bronce gegoſſen ziert den 
von Architekt Dedreux 1915 entworfenen Kronleuchter im Chor der St. Mangkirche 
in Kempten. Eine Gedenktafel am Pfarrhof erhält ſein Andenken. 
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ſeiner Zeit war er zum Kämpfer gegen beide beſtimmt. Es war 
aber keine tote Buchſtabentheologie, die ihn beherrſchte, ſondern er 
ſtellte ſeine reiche Gelehrſamkeit, ſeinen ſcharfen Verſtand und ſeine 
Energie in den Dienſt der Kirche und ſeiner Gemeinden. Ja er 
war durchaus praktiſch gerichtet und ſetzte alles daran durch ſtrenge 
Zucht in Schule und Gemeinde die evangeliſche Wahrheit in das 
Leben einzuführen. Der begeiſterte Humaniſt verband ſich in ihm 
mit dem anſchaulichen, packenden Zeit- und Volksprediger. In 
ſeiner Polemik überſchritt er wohl das Maß des ſachlich Berechtigten, 
doch tat er es nicht, ohne von ſeinen ebenſo wenig zartfühlenden 
Gegnern dazu gereizt zu ſein, und nicht ohne die ſchlimmen Folgen 
ſolcher Überſchreitungen erfahren zu müſſen. Zur Tragik ſeines 
Kämpferlebens gehörte die Demütigung, die er ſich, von langer, ein— 
ſamer Haft zermürbt, zuzog, um ſich die heißerſehnte Freiheit zu 
ſichern. Er mußte es tragen, daß auch Freunde an ihm irr wurden 
und daß das Vaterland ſich ihm verſchloß. Die reiche und geſegnete 
Wirkſamkeit acht Jahre hindurch in der ihm zur Heimat gewordenen 
„Fremde gibt ſeinem Leben einen befriedigenden Abſchluß. An ſeinen 
Gebeten und Liedern haben ſich noch ſpäte Geſchlechter erbaut!““). 


Die Kreisbibliothek in Regensburg. 
Von Kirchenrat Th. Trenkle in Planegg. 


Bei dem eminenten Forſcherfleiß der deutſchen Gelehrten ſollte man 
denken, es gäbe keine Bibliotheken mehr, deren literariſche Schätze nicht gründ⸗ 
lich durchforſcht und ausgenützt wären. Dem iſt aber nicht ſo. Zum Bei⸗ 
ſpiel ſcheint mir die Kreisbibliothek in Regensburg noch lange nicht ſo be⸗ 
kannt, und vollends nicht ſo benützt zu ſein, wie ſie es verdient. Ich will 
hinſichtlich der dort geborgenen und großenteils verborgenen Schätze zunächſt 
einem genauen Kenner der Regensburger Bibliotheken und Archive, dem 
1918 verſtorbenen Grafen Hugo von Walderdorff, dem langjährigen Vor⸗ 
ſtand des hiſtoriſchen Vereins der Oberpfalz, der auch auf ſeinem Schloß 
in Hauzenſtein b. Regensburg reiche archivaliſche Schätze geſammelt hat, 
das Wort geben. . 

In ſeinem Hauptwerk: Regensburg in ſeiner Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart, 4. Aufl. 1896, ſchreibt er über die Kreisbibliothek in Regensburg: 

„Die reichsſtädtiſche Bibliothek wurde unter die ſehenswürdigſten Biblio⸗ 
theken Deutſchlands gerechnet.. Im J. 1783 wurden .. . alle Bücher⸗ 
ſammlungen, welche von altersher auf dem Rathauſe, dem evangeliſchen 


136) So finden ſich noch einzelne in Löhes Samenkörnern. 
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Miniſterium und auf dem Gymnaſium ſich befanden, zu einer allgemeinen 
Stadtbibliothek vereinigt). Als Regensburg 1810 unter bayr. Herrſchaft 
kam, kam noch ein Teil der Bücher der aufgehobenen Klöſter dazu und die 
Bibliothek wurde Kreisbibliothek. Die koſtbarſten Bücher und Manuffripte 
wanderten jedoch nach München ... Indes hat fie immer noch manche 
Seltenheiten. So z. B. beſitzt fie einen flavifden Druck als Unicum, näml. 
die Poſtille des Johann Brenz, überſetzt von A. Dalmatin u. Stephan Iſtranin 
aus dem Lateiniſchen in das Kroatiſche, Regensburg bei Johann Burger 1568. 
Außerdem findet man noch einige der ſeltenen Tübinger Drucke aus dem 
16. Jahrhundert in cyrilliſcher und glagolitiſcher Schrift. Ferner find eine 
handſchriftl. Sammlung von alten deutſchen (Meiſter) Geſängen, eine deutſche 
Bibel von 1466, ein Leben der Väter (ohne Titel), des Matth. Roritzer 
Büchlein von „der Fialen Gerechtigkeit“, eine Bibel mit Autograph 
von Luther und mehrere Werke mit eigenhändigen Dedikationen von Kepler 
hier beſonders hervorzuheben. Die Bibliothek hat, die Broſchüren eingerechnet, 
über 30000 Bände, darunter 1500 jurid. Diſſertationen, 437 Handſchriften, 
620 Inkunabeln und 4000 Karten. 17 Fachkataloge erleichtern das Auf⸗ 
finden der gewünſchten Bücher.“ 

Ueber die altſlaviſchen Drucke hat v. Walderdorff im hiſt. Verein der 
Oberpfalz 1874 einen Vortrag gehalten, der im Bd. 29 der Verhandlungen 
dieſes Vereins abgedruckt iſt. Ich will über dieſe Drucke nur ſoviel bemerken, 
daß ſie aus folgenden Werken beſtehen: 

1. Poſtille (von J. Brenz) überſetzt von Ant. Dalmatian und Stephan 
Iſtrian [zubenannt Conſul! von 1568; in latein. Lettern in Regensburg 
herausgegeben. Dieſe Poſtille, dem Regensburger Magiſtrat gewidmet und 
prachtvoll, namentl. mit ſchönen Initialen geziert, iſt ein Unicum. 

2. Eine Ueberſetzung (oder Auszug) aus Melanchthons loci communes 
in glagoliſcher und cyrilliſcher Ausgabe von 1562 von denſelben Autoren. 

3. Eine glagoliſche Ausgabe der Augsburger Konfeſſion, vielmehr eine Zu⸗ 
ſammenſtellung aus dieſer, der württemberger und ſächſiſchen. Tübingen 1562. 

Doch ich möchte noch auf andere Schätze hinweiſen, auf die ich dort 
in der Kreisbibliothek aufmerkſam wurde, nämlich auf eine reichhaltige Samm⸗ 
lung von Druckſchriften aus der reformatoriſchen und nachreformatoriſchen 
Zeit, die unter dem Titel ,, Theologia systematica“ zuſammengefaßt find 
— über 2000 Nummern —, und die leider bisher wenig benutzt wurden 
und benutzt werden konnten, teils weil ihr Vorhandenſein zu wenig bekannt 
war, teils weil ſie nicht katalogiſiert waren bezw. ſind, und deswegen auch 
nicht hinausgegeben werden konnten. Ich habe mir nun, um nur wenigſtens 
für mich zu wiſſen, welche Schätze hier zu finden ſind, und um andere darauf 
hinweiſen zu können, vor Jahren, als ich noch in Regensburg war, ſo gut 
ich bei den mir knapp zugemeſſenen Mußeſtunden und bei der kärglich be⸗ 
meſſenen Arbeitszeit in der Kreisbibliothek — 2 mal 2 St. in der Woche — 
es vermochte, ein en pon den genannten Schriften angelegt und 
will auf Grund desſelben nur auf einige wichtige Werke hinweiſen. 


1) Die Mitglieder des ev. Miniſteriums bedingten ſich dabei ausdrücklich das 
Recht aus, die Bibliothek jederzeit benützen zu dürfen. Hinſichtlich der Bibliothek 
des Gymnaſiums (Poeticum) vergl. Chriſtian Heinr. Kleinſtäubers Geſchichte des 
ev. reichsſtädt. Gymnasii poetici in Verhandl. des hiſtor. Vereins der Oberpfalz 
35. Bd. 1880. S. 76 ff. 
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Die unter dem Titel Theologia systematica zuſammengefaßten 
Schriften beginnen mit Nr. 595. Meiſt ſind alle Schriften eines Autors 
mit derſelben Nummer verſehen, z. B. alle Schriften Luthers mit Nr. 758. 
Eine ſyſtematiſche oder chronologiſche Ordnung iſt nicht eingehalten. 


A. Ich beginne mit Schriften Savanarolas. 

1. Eine Schrift ohne Titel, beginnt: Misericordia tua. Ohne Jahrg. 
u. Druckort. Bleiſtiftnotiz: Savanarola. 

2. Rev. Pris F. Hieronymi Savanaroli de Fer. ord. praedic. 
expositio in Ps. L. di erat i viculis. Auf der letzten Seite 
handſchr. Bemerk. Auf dem Titelblatt handſchr. 1498. Außerdem 
3 Pſalmauslegungen von Savanarola, verdeutſcht durch Spangenberg. 


B. Hubmeier. 
1. Der uralten u. gar neuen Leeren, Urteil, daß man die jungen Kind⸗ 
lein nit tauffen ſolle durch Balth. Hubmör von Friedberg. Nicols- 
purg 1526. 
2. Ein Geſpräch Balth. Hubmörs von Friedberg, Doctors auf Magiſter 
Zwinglis zu Zürich Tauffbüchlein vom Kindertauff. Nicolsburg 1526. 


C. v. Staupitz. 

1. Von der Liebe Gottes. Ein wunderhübſch Unterrichtung durch D. J. 
Staupitz bewert u. approbiert durch Dr. Martinum Luther, beide 
Auguſtiner. Vorrede von Staupitz 1518. 

2. Eyn Buchlyn von der Nachfolgung des willigen Sterbens Chriſti, 
beſchrieben durch den wolwirdigen Vater v. Staupitz, der hl. Schrift⸗ 
doktoren, der Bruder einſiedler Ordens ſancti Auguſtini anno Dom. 
MDXXIII. 

3. Ein nutzbarliches Büchlein von der entlichen volziehung ewiger Für⸗ 
ſehung, wie das der würdige Vater v. Staupitz ... zu Nürnberg... 
1516 gepredigt hat. 

(Nr. 2 u. 3 wohl von anderer Hand in Druck gegeben.) 


D. Argula v. Grumbach. 

1. Die Artikel ſo durch Arſarius Seehofer von München durch die 
hohenſchul zu Ingolſtadt bered am abend unſer Frauen geburt nechſt 
erſchienen widerrufen u. verworfen hat. Ingolſtadt MDXXIII. 
Schluß: Argula v. Grumbach ein geb. v. Stauff dem ehrw. wohl⸗ 
geb. . .. Rector u. gem. Verſamml. der ganzen Univerſ. zu Ingolſtadt. 

2. Ein chriſtenliche ſchrifft einer Erbaren frauen vom Adel darin ſy alle 
Chriſtenliche ſtend und obrigkeiten ermant bei der wahrheyt u. dem 
hl. Wort gottes zu bleiben rc. 2. Argula Staufferin MDXXIII. 
Datum Dietfurt nach des hl. Kreuz Erhebung. 


E. Wolfgan Ruß. 


1. Das Buch der Altväter des iſraelitiſchen Volks. Woher die Synagog. 
das Volk Gottes oder die Kirchen iren Urſprung habe. Wittenberg 
1536 Gg. Rhw. Titelbild. | 


2. Dasſelbe ohne Bild. 
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3. Woher die Bilder oder Götzen mit ihrem Gepreng baid der Heiden 
u. genennten Chriſten kummen ꝛc. durch Wolfg. Ruls zu Riedern 
in Wecktuung der Bilder gepredigt 1532. 


Stephan Kaſtenbauer (Agricola). 

Zwei Schriften in ſ. Gefängnis in Mühldorf am Inn geſchrieben: 
a) ein Sermon vom Sterben, b) Verteidigung gegenüber den Anklagen 
ſeiner Gegner. 


Wenzeslaus Link. 

Dialogus der ausgelaufenen Münch. Aldenburg 1525. 

Ob die Geyſtliche auch ſchuldig ſeien Zynſe ꝛc. zu geben 1525. 

Vom chriſtl. Adel oder Freiheit der Kinder Gottes 1524. 

Ein Sermon von der anrufunge der Heyligen 1523. 

Ein Sermon über d. Wort Chriſti Joan. XIII: Nun iſt des Menſchen 
Sohn verklärt ꝛc. 2. Nürnberg 1526. 

Wie auff gottes Wort allein als auff einen beſtändigen Felſen aller 
Chriſten fürnemen erbeut ſein ſoll. Aldenburg 1523. 

7. Von Teſtamenten der ſterbenden Menſchen ꝛc. ꝛc. 1523. 


Michael Stiefel. 
1. Evangelium von den zehen Pfunden. Gegeb. am Tag der hoch⸗ 
elobten nn Marie 1522. 

2. Bruder Michael Stiefel, Auguftiner von Eßlingen. Von der chriſt⸗ 
fromigen recht gegründeten Leer Dr. Martin Luthers ein überaus 
ſchön künſtl. Lied ſambt Notenauslegung In Bruder Veyten Thon. 

3. Dz Evangelium von dem verlorenen Sohn Luc. 15. 1524. 


Georg Eber. 

Ein Gebet zu Chriſto um einen ſeligen Abſchied aus dieſem elenden 

betrübten Leben: Herr Jeſu Chriſt war Menſch u. Gott. filiolis suis 

faciebat. / Angebunden an den Traktat D. Georg Majors: Vom 

jüngften Gericht / 

Gg. Majors Schriften ſind in der Bibl. unter Nr. 609 zuſammengefaßt. 
Ich eile nun, die Schriften des Andr. u. Luk. Oſianders, des Urban 

Rhezius, Okolamped u. Zwingli übergehend, zu den Schriften Melanch⸗ 

thons u. Luther. 


Melanchthon. 

De artibus liberalibus-oratio a Phil. Melanchthone Tubingae 
habita. Mense Julio / Ohne Druckort u. Jahr. 

. Defensio Phil. Melanchthonis contra Johannem Eckium. Am 
Schluß: 1519. 

. Epistola de Lipsica Disputatione. Schluß: Vale Wittenbergae 
XXI. Juli. 

. Institutiones rhetoricae. Hagenau 1521. 

. Compendiaria dialectices ratio. Lipsiae apud Melch. Lottherum 
1520. 

Vom Ampt der weltl. Fürſten. Wittenberg 1539. 

Welches die einig recht Kirche Chriſti ſei. Aus dem Latein. Ph. Me- 
lanchthons verdeutſcht durch Juſt. Jonas. Gedr. zu Regensburg 
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durch Hans Kohl MDLIII. Handſchriftl. darunter: Clarisso viro 
et doct. Joh. Hiltnero, amico et patrono veteri. 


Außerdem noch eine Reihe von Schriften, die durch Spalatin, 
Gg. Major u. Juſt. Jonas verdeutſcht wurden. 
Alle Schriften Melanchthons ſind unter Nr. 616 aufgeführt. 
Luthers Nr. 758 


” ” ut " " ” 


L. Dr. Martin Luther. 


1. 


D 


. 


Kommentar zum Galaterbrief von 1519. 3 Exemplare. 

In einem derſelben befindet ſich auf der Rückſeite des letzten Blattes 
eine handſchriftl. Widmung dieſes Exemplars für die Conventualen 
im Auguſtinerkloſter in Regensburg. Eine Beſprechung dieſer Wid⸗ 
mung kommt in dem im Druck befindlichen 48. Band der Weimarer 
Ausgabe aus der Feder Profeſſor D. Otto Albrechts in Naum- 
burg a. d. S. 

Je in einem Sammelband als 3. bezw. 4. Schrift (alſo 2 Exempl.): 
Etlich Criſtlich Lider Lobgeſang / unn Pſalm / dem rainen 
wort Gottes gemeß / auß der heylign ſchrifft / durch mancherley hoch⸗ 
gelerter gemacht / in der Kirchen zu ſingen / wie es dann zum tayl 
berayt zu Wittenberg in übung iſt. Wittenberg. MDXXIIII. Es 
folgen dann die bekannten 8 Lieder. 


In einem Sammelband folgende Schriften: 


a) Cyn Sendbrieff uit verantwortung etzlicher Artikel an ain Chriſtlich 
gemein in der Stadt Eßling. Martinus Luther. Wittenberg 1523. 

b) Von zweyerlei Menſchen, wie ſie ſich in dem Glauben halten ſollen 
u. was der ſey. Sendbrief Dr. Martin Luthers an Georg Friedrich 
von Sachſen Churfürſt. Mittw. In voc. 1522. Wittenberg 1523. 
Untertheniger Kaplan Bruder Martin Luther. 

c) a Zwee ſchon troſtlich ſendbrieff Martin Luthers Eccleſiaſten zu 
Wittenberg MDXXII. Erſtens: Den außerwelten lieben freundenn 
gottes, allen Chriſten zu Rhigha, Novel u. ... yun Liffland, 
meinen l. Herrn. Zweitens: Martin Luther Allen lieben Brüdern 
ym Geiſt fo ynn Holland, Brabant u. Flandern find. 

d) Ain Sendbrieff an etlich Cloſterfrauen zu St. Catharinen u. zu 
St. Niklas in Augsburg. Augsburg 1523. 

e) Ein Sendbrieff Doktor Martini Luther an Jan von ſchleynitz zu 
Jhaushausen ainer Heirat halben. Wittenberg Donnerstag nach 
Viti MDXXIII. 

1) Das gleiche Sendſchreiben wie oben c) a erſtens. Eine andere 
Auflage. Gedr. zu Breslau durch Caspar Lybisch. 

g) Ein Sendbrieff D. Martin Luthers an die 3 Hoffjungfrauen die 
auß dem frawen zymmer zu Freiberg umb des Ev. willen vertrieben 
ſein. Wittenberg 1522. am Domſtag nach Viti MDXXIII. 


Sammelband. 


a) Ermanunge zum fride auff die 12 Artikel der Pawerſchaft in 
Schwaben. Martinus Luther. Wittenberg 1525. 

b) Ain Sendbrieff von dem harten Buchlin wider d. Bauern. Schluß⸗ 
rede von Urban Rhezius. MDXXV. 
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c) Eyn Sendbrieff von dem harten Budlin ꝛc., ohne Schlußrede von 
Urb. Rhezius. MDXXV. 

d) Wider die mordiſchen u. raubiſchen Rotten der Paweren. Martinus 
Luther. Wittenberg Ps. VII. Seine tück werden ihn ſelbs treffen. 
1525. 

e) Wider die raubiſchen u. mordiſchen Rotten der Bavren, die unter 
dem Schein ꝛc. ꝛc. Vorrede Johannis Cortei. 

Sammelband. 

a) Hertzog Georg zu Sachſen. Martin Luther. Sendbrief ſo M. 
Luther zu Witt. dem durchl. Herrn Georg Herzog zu Sachſen ge⸗ 
ſchrieben, auch Antwort fo fein fürſtl. Gnad yme darauff gegeben 
wahrhaftig ßunder zu oder abnehmen luſtigklich zu leſen 1526. 

b) Dasſelbe nur ohne unterſetzte Jahrzahl. 

c) Cyn Sermon von der rechten Art des Glaubens. Von der Art 
u. Bosheit des Teufels. Der Spruch Pauli II Cor. uu. Martin 
Luther. Wittenberg 1526. 

d) Eyn Sermon aus dem 3. Cap. Matth. Von der Tauff Chriſti ꝛc. ꝛc. 
M. Luther. Wittenb. 1526. Handſchr. 23. 

Das Tauffbuechlin verdeutſcht durch Martin Luther 1523. 

Von der Freyheit eynes Chriſtenmenſchen D. Mart. Luther. Innenſeite 
des Titelblattes: Dem fürſichtigen u. weyſen Herrn Hieronymo Mühl- 
phord, Stadtarzt zu Zwickau ꝛc. 2c. Wittenberg MDXXI. 

„Catalogus oder Regiſter aller Bücher u. Schriften Dr. Martin Luthers 
durch jn ausgelaſſen vom jar MDXXVIII bis XXXIII. Mit einer 
Vorrede. Im Anhang: Nachgeſchrieben Bücher und Ausl. zu Witten⸗ 
berg gedruckt. 


iermit will ich ſchließen. Ich könnte noch eine große Menge von 
Schriften Luthers und von Kontroversſchriften, durch fein Auftreten und 
durch die theol. Streitigkeiten nach ſeinem Tod hervorgerufen, anführen, 
aber ich fürchte, der Raum, den mir die Schriftleitung zur Verfügung ſtellen 
kann und will, iſt ſchon lang überſchritten und der Zweck, den dieſe Zeilen 
erreichen wollen, iſt erfüllt, nämlich auf die in der Kreisbibliothek zu Regens⸗ 
burg vorhandenen literariſchen Schätze aus der Reformationszeit aufmerkſam 
zu machen und den Wunſch zu erregen dieſelben durch Katalogiſierung der 
unter dem Titel „Theologia systematica““ ſyſtemlos zuſammengeſtellten 
und ſchwer auffindbaren Schriften für die wiſſenſchaftliche Forſchung zugäng⸗ 
lich und nutzbar zu machen. 


Or 


“1 oO 


D 
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Wilhelm Krag, Wittenberger Stammbucheinträge in der bayeriſchen Staats⸗ 
bibliothek München. S.⸗A. aus dem Zentralblatt für Bibliotheksweſen. 
Leipzig 1925. Jahrgang 42. 8 Seiten. 

Die Studenten, die in der Reformationszeit zu Wittenberg ſtudierten, baten 
gewöhnlich ihre Lehrer um eigenhändige Einträge in Bibeln und andere Schriften, 


1) Die mit“ verſehenen Schriften find zur Beſprechung eingeſandt worden. Alle 
die bayeriſche Kirchen- und Landesgeſchichte angehenden Bücher und Artikel bitten wir 
behufs Beſprechung einzuſenden an Dekan D. Schornbaum in Roth bei Nürnberg. 
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die Anfänge der fpäteren Stammbücher. Auf diefe Weiſe find uns viele Auto- 
graphen der Reformatoren erhalten. Neben den ſchon bekannten, mögen noch 
viele in den Bibliotheken ſchlummern, wie man an dem vorliegenden Beiſpiel 
erſehen kann. Die bibliographiſche Aufnahme der Melanchthondrucke in der 
bayer. Staatsbibliothek zu München hat nicht nur wieder die Aufmerkſamkeit auf 
2 ſchon bekannte Melanchthoneinträge gelenkt, ſondern eine Reihe bisher un⸗ 
bekannter Einträge auffinden laſſen. Neben Melanchthon tritt Bugenhagen. Am 
reichhaltigſten aber erwies ſich eine Ausgabe des Corpus doctrinae Christianae 
1572, die einſt im Beſitz des Georg Schneider war, der 1551 in Windsbach ge⸗ 
boren wurde und 1620 als Pfarrer von Dietenhofen ſtarb. Alle bedeutenderen 
Perſönlichkeiten Wittenbergs aus ſeiner Studienzeit (1575) ſind vertreten. Die 
Melanchthonianiſche Richtung kommt deutlich zum Ausdruck. Schneider (Sartorius) 
wird ſelbſt von ihr ergriffen worden ſein, er hat ſich noch in Wittenberg einen 
eigenhändigen Brief Melanchthons verſchafft und in ſein corpus doctrinae 
Christianae eingefügt. Die beiden ſchon bekannten Autogramme find mit einer 
Reihe neuer Einträge — aus dem Buch des Sartorius konnten natürlich nur 
einzelne Proben gegeben werden — hier abgedruckt und ſachgemäß kommentiert. 
Die Frage erhebt ſich immer, wie ſind die Bücher an ihren jetzigen Standort 
gekommen. Der erſte Eintrag befindet ſich in einem Exemplar von Bocaccios 
Genealogia deorum, welches einſt im Kloſter Polling war. Dieſes ſcheint noch 
mehr Reformatoriſches beſeſſen zu haben. Döllinger hat daraus eine Korre- 
ſpondenz von Schweizer Theologen mit den Wittenbergern (1560 —89) benutzt 
(die Reformation, ihre innerere Entwicklung und ihre Wirkungen. Regensburg 
1848, II, IX). Wie kamen dieſe Bände dahin? — Der zur Verſügung ſtehende 
Raum verhinderte eine zu umfangreiche Kommentierung. Darum verzichte ich 
auf Ergänzungen. Nur bemerke ich: das im Beſitze des Simon Schneider be⸗ 
findliche Corpus doctrinae Christianae ſcheint mir das ſogenannte Corpus doctrinae 
Philippicum oder Misnicum geweſen zu fein. Hauck, R. E.s IV, 294. Ob 
Sartorius wirllich 2 mal in Wittenberg ſtudierte, muß dahingeſtellt bleiben. Es 
gab mehrere Träger dieſes Namens in Franken. 1573 war ein Sim. Sartorius 
Pfarrer in Frommetsfelden. Möge ähnliches Forſchen in andern Bibliotheken 
auch zu gleichen wertvollen Ergebniſſen führen. 

Roth. Schornbaum. 


*Joſef Schlecht, Die Corbinians⸗Legende nach der Handſchrift des Kloſters 
Weihenſtephan vom Jahre 1475. Verlag von Dr. ii F. Datterer 
u. Cie., Freiſing 1924. XVIII u. 73 Seiten. 3 Mk. 


*Balthaſar Arnold, Das Leben des hl. Korbinian, dem Biſchof Arbeo 
von Freiſing nacherzählt. Freiſing 1924. Verlag von Dr. F. P. Datterer 
u. Cie. 152 S. Broſchiert 2 Mk., geb. 3 Mk. 


Die kath. Kirche verlegt die Gründung des Bistums München⸗Freiſing auf 
das Jahr 724. Bei dem zwölfhundertjährigen Erinnerungsfeſt trat auch die 
Perſon des erſten Biſchofs, Korbinian, in den Vordergrund des Intereſſes. All⸗ 
zuviel iſt es nicht, was wir von ihm wiſſen. Noch dazu hat erſt 1888 Riezler 
zum erſtenmal die Urform der einzigen vita über ihn veröffentlicht. Der erſt in 
letzter Zeit heimgegangene Geheimrat Dr. Schlecht hat nun in einem Exemplar 
der „Goldenen Legende“ des Biſchofs Jacobus a Voragine, das ſich der Gold⸗ 
ſchmied Sixt Schmalermel von Freiſing gegen Ausgang des Mittelalters zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hatte, eine deutſche Bearbeitung des Lebens Korbinians gefunden 
(Münchener Staatsbibliothek, Ogm. 504). Wenn ſie auch keine ſelbſtändige 
Leiſtung iſt, ſondern auf der Umarbeitung des erſten vita Arbeo's durch Hrotroc 
aus dem 9. Jahrhundert beruht, fo tft doch die Veröffentlichung dankbar zu be 
grüßen. Gibt es doch anſcheinend keine andre deutſche re des Lebens 
Korbinians. Andrerſeits gewinnen wir einen Einblick in die religtdje Denlweiſe 
unter dem gewerbtätigen Volk Oberbayerns gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts. 
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Einleitung und Kommentierung entſprechen allen Anforderungen. Auch die Aus: 
Hlattung iſt eine entſprechende. Eine ſchöne Gabe zum Jubiläum. 

Trotz des Fundes von Riezler, dem bald Kruſch nachfolgte, bietet das Leben 
Korbinians noch viele Rätſel. Die vita Arbeos läßt ſich überhaupt ſchwer nach 
wiſſenſchaftlichen Prinzipien verwerten; fie tft unter einem ganz anderen Geſichts⸗ 
punkt geſchrieben. Die Perſönlichkeit Korbinians iſt wenig greifbar. Arnold hat 
nun den Verſuch gemacht, ihn und ſeine Tätigkeit durch eine eingehende Dar⸗ 
ſtellung der Zeitverhältniſſe unſerm Verſtändnis näher zu bringen; die Über⸗ 
lieferungen der vita hat er in eine Geſchichte jener Zeit hinein zu weben verſucht. 
Es ſoll anerkannt werden, daß er eingehend mit dem Studium dieſer Frühzeit 
ſich befaßt hat, ja daß ihm die Probleme, die dem Geſchichtsforſcher ſich ſtellen, 
nicht entgangen ſind, aber die Diskrepanz zwiſchen den Angaben der vita und 
dem tatſächlichen Geſchichtsverlauf tritt doch immer zutage. enn man mit den 
Methoden der exakten hiſtoriſchen Forſchung arbeitet, bleibt nichts übrig, als 
ſchonungslos das naive Gewand zu zerſtören, in dem Arbeos Denkweiſe vor 
allem zum Ausdruck kam. Es ſcheint als ob das Ziel, das ſich Arnold geftellt 
hat, wenigſtens bei dem gegenwärtigen Befund der Quellen, unmöglich erreicht 
werden kann. 

Roth. Schornbaum. 


*Sammelblatt des hiſtoriſchen Vereins Eichſtätt. 38. Jahrgang 
1923. Eichſtätt 1924. Druck der Phil. Brönner⸗ und M. Däntler⸗ 
ſchen Buchdruckerei. VI, 116 S. 


Enthält die wichtige Arbeit Dr. Michael Bacherlers über die „Siedlungs⸗ 
namen des Bistums Eichſtätt.“ Bereits 1873 hatte Kugler 1000 Ortsnamen 
der Altmühlalp und ihres Umkreiſes zu deuten unternommen. Nach 50 Jahren 
erweitert Bacherle dieſe Arbeit dadurch, daß er den ganzen Bezirk des alten Bis⸗ 
tums Eichſtätt in den Bereich ſeiner Forſchung zieht; er vertieft ſie auch, indem 
er die Ergebniſſe der Forſchung ſeit jener Zeit eingeherd verwertet. Die Arbeiten 
von Heidingsfelder haben ge für viele Orte neue Tatſachen ergeben, mag es ſich 
nun auf die Form des Namens oder auf das erſte Auftreten beziehen. Die 
Arbeit zeigt aber auch ſchon die Richtlinien zu weiterem Schürfen. Nicht nur, daß 
die Namen der abgegangenen Ortſchaften auch vollſtändig berückſichtigt werden müſſen, 
es muß auch noch mehr das bis jetzt ungedruckte Material, wie es noch in 
Bibliotheken und Archiven ſchlummert, herbeigezogen werden; die reiche Aus⸗ 
beute, die 2 Manufkripte in Eichſtätt (Konrad Scherlein, registrum terminorum 
conventus Eystetensis fratrum praedicatorum 1489/90) und München (liber 
testamentorum des Kloſters Kaſtl) geboten haben, zeigen deutlich, wieviel noch 
a, erholen ijt. Die Ausſprache des Volksmundes hätte nicht unbeachtet bleiben 
ollen. 

Roth. Schorn baum. 


Alt⸗Gunzenhauſen. Beiträge zur Geſchichte der Stadt und des Be⸗ 
zirks. 2. Heft. Herausgegeben von Dr. Eidam und Lic. Clauß. 
1925. Verlag der Buchhandlung Guſtav Hertlein. 100 Seiten. 

Auch dieſes 2. Heſt bietet für die Geſchichte des Altmühltales ſehr wert⸗ 
volle Ergebniſſe. An der erſten Arbeit von Lic. Clauß: „Die mittelalterliche 

Geſchichte der Stadt und Pfarrei Gunzenhauſen“ kann man wiederum einmal 

ſehen, wie richtiges Leſen und Deuten einer Urkunde in anſcheinend undurchdring⸗ 

liches Dunkel doch genug Licht zu werfen imſtande iſt. Ich ſtimme dem Ver⸗ 
faſſer völlig darin bei, daß von einer Herrſchaft der Truhendinger über Gunzen⸗ 
hauſen nicht die Rede ſein kann. Erwünſcht wäre es, wenn über den Ottingſchen 

Lehenbeſitz näheres eruiert werden könnte. Wann hat das Kloſter Ellwangen 

den Ottingern Gunzenhauſen übergeben und wie verhielt ſich der Lehensbeſitz zu 

dem urſprünglichen freien Eigentümer? Welche Rechte hatte ſich Ellwangen vor⸗ 
behalten? Schon früh erfahren wir den Namen eines Pfarrers: Wolfram von 
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Kozesbuhel 1265/66. 1284—1294 wird ein Pfarrer Wernhard erwähnt; da⸗ 
durch, daß er Rechtsbeiſtand der Truhendinger war, bekam die obige Annahme von 
einer Truhendingiſchen Herrſchaft über Gunzenhauſen eine ſtarke Stütze. Das 
Patronatsrecht über die Pfarrei kam 1343 an das Kloſter Gründlach bei Nürn⸗ 
berg und blieb bei demſelben bis zum Beginn der Reformation. Cla uß iſt es 
elungen, die Familienverhältniſſe des letzten katholiſchen und erſten evangeliſchen 

farrers Leonh. Lüsner näher aufzuhellen, da er wohl zum erſtenmal nach faſt 
200 Jahren Einſicht in ein im Nürnberger Staatsarchiv verwahrtes Stadtbuch 
von Gunzenhauſen bekam. Die friedliche Löſung des zwiſchen Brandenburg und 
Nürnberg entſtandenen Konfliktes über die Pfarrbeſoldung war dem direkten Ein⸗ 
greifen des Ratsſchreibers Lazarus Spengler zu danken. Bereits am 4. VI. 1528 
wandte er ſich an Georg Vogler und ſchlug ihm vor, gelegentlich der Beratungen 
über die gemeinſam vorzunehmende Kirchenviſitation auch die Gunzenhäuſer 
Sache zu erledigen. Am 23. VI. 1528 legte er folgendes Projekt vor: Nürn⸗ 
berg tritt des Zehnten zu des Pfarrers Kompetenz ab, übergibt dem Mark⸗ 
grafen das Pfarrlehen und die Behauſung (Kaſtnerhaus) zu Gunzenhaufen ſamt 
dem Pfarrlehen zu Weißenſtadt (Ob. Fr.); dagegen verbleiben der Reichsſtadt 
die andern 2/3 des Zehntes; auch übergibt ihr der Markgraf die Pfarrei Wendel⸗ 
ſtein und die beiden Frühmeſſen zu Kornburg und Kraftshof. Am 19. VIII. 1528 
ermahnt er ihn, doch dieſe Sache nicht zu vergeſſen, „laßt mich doch einmal ein 
getreuer Unterhändler, der etwas chriſtliches in einem chriſtlichen guten Handel 
bei chriſtlichen Perſonen vermag, ſein. Denn ich ſuche ja mich oder meine Herren 
nicht, ſondern allein die Not der Armen, die uns billig mehr denn unſer ſelbſt 
zeitliche Notdurft angelegen fein ſoll.“ Ansb. Rel. Akten 8, 129, 136, X, 29. — 
Dr. Eidam kommt in ſeinem Artikel „Burg und Stadtbefeſtigung Gunzen⸗ 
hauſens“ von anderen Vorausſetzungen 1 zu gleichen Ergebniſſen wie 
Clauß; die Aufſchlüſſe über die Stadtbeſeſtigung werden für die Ortsgeſchichte 
für immer von Wert ſein. — Eine auf eindringenden Studien beruhende Arbeit 
bietet Clauß mit einem 2. Beitrag: „Die Gunzenhäuſer Gegend im Bauern⸗ 
krieg.“ Gedrucktes und ungedrucktes Material iſt hier zu einem lehrreichen Bild 
verwertet; die bisherige Forſchung zu einem Aböſchluß gebracht. Daß ſie für 
immer abgeſchloſſen ſein ſoll, iſt damit nicht geſagt. Denn die Ansbacher Bauern⸗ 
kriegsakten im Bamberger Staatsarchiv zählen eine Reihe von Bänden; leider 
find die Aktenſtücke nicht chronologiſch geordnet, ſodaß das Studium höchſt müh⸗ 
ſam iſt. — Studienprofeſſor Hans Meyer hat den dritten Beitrag geliefert: 
Geſchichte des Gunzenhauſen benachbarten Dorfes Obermögersheim. Viel Mühe 
iſt verwendet auf die Geſchichte der einſt hier anſäſſigen Geſchlechter. Auch für 
die Geſchichte der beiden Kirchen iſt viel wertvolles Material beigetragen und 
mit gutem Geſchick verwertet. So manche Frage läßt ſich vielleicht noch löſen. 
Die Einſicht in die Viſitationsprotokolle 1480, die vom Ordinariat Eichſtätt 
immer geſtattet wird, hätte vielleicht aufgeklärt, wie Vogt dazu kam, ſo beſtimmt 
St. Martin als Kirchenheiligen anzugeben. Auch ſonſt wäre manches Wichtige 
aus dieſen Protokollen zu entnehmen geweſen. Nachdem die Kirche 1301 zur 
biſchöflichen Mensa geſchenkt und 1304 dem Domlapitel inkorporiert worden 
war, hätten wohl auch die domkapitelſchen Rezeßbücher im Staatsarchiv Nürn⸗ 
berg manchen Aufſchluß gegeben. Ich notiere daraus: 6. April 1538: Nach der 
Reſignation des Frühmeſſers Ambroſius Denterer, der zugleich Pfarrer von 
Wolferſtadt war, wird Joachim Denterer die Cappellania St. Annae übertragen. 
Erſterer war bereits 1518 als Dekan tätig geweſen; er mußte deshalb reſignieren, 
weil er mit der Einführung der neuen Lehre nicht einverſtanden war. Denn 
1528 erſchien der Pfarrer Kaſpar Reichenbacher von Obermögersheim nicht zur 
Viſitation (A. R. A. 8, 462, Notiz Rurers) und Althamer bemerkt: von denen 
beſorg man für die Unterricht, denn der mehrer Teil gehört unter andern Herr⸗ 
ſchaft (8, 433). Pfarrer Kaſpar Reichenbacher, der zugleich Mittelmeſſer zu 
Waſſertrüdingen war, reſignierte 1529 (Beiträge XV, 205). Sein Nachfolger 
Erasmus Michel blieb bis zu feinem Tode dem alten Glauben treu. Erſt jetzt 
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gelang es, den evangeliſchen Glauben einzuführen. Leonh. Bart, der einft in 
Meinheim gewirkt hatte, (Beiträge XVI, Iff.) ſollte nach dem Willen des Dom⸗ 
kapitels die Pfarrei übernehmen. Da er erklärte, nach der alten Ordnung ſich 
halten zu wollen, verwehrte ihm Wolf Ruff, der Kaſtner zu Waſſertrüdingen, 
den Aufzug. Vorher ſchon hatte Jörg von Roſſau im Namen „vieler“ um einen 
Prieſter gebeten, der ſich nach der Kirchenordnung 1533 richte. Der Markgraf 
ernannte daraufhin Joh. Müllner, bisher in Lab (Laubenzedel) zum Pfarrer. 
Mit ihm beginnt alſo die Reihe der evangeliſchen Pfarrer (die Angaben S. 75 
ſtimmen alſo nicht). Warum der Markgraf den von Jörg von Roſſau zuerſt vor⸗ 
geſchlagenen evangeliſchen Frühmeſſer von Röckingen Johann Reuter nicht auf⸗ 
ſtellte, iſt nicht zu ſagen. Nun konnte auch Ambroſius Denterer nicht mehr länger 
die Einkünfte von der Frühmeſſe zu Obermögersheim beziehen. Bereits 1534 
hatte ihn der Markgraf aufgefordert, die Stelle zu beziehen und die evangeliſche 
Ordnung anzunehmen. Er half ſich damit, daß er einem andern Prieſter die 
Stelle übertrug. Der Markgraf ließ aber den Dingen nicht ihren Lauf, ſodaß 
ſich Ambroſius Denterer 1538 dazu verftand, die Pfründe ſeinem Vetter Ambroſius 
Denterer zu reſignieren. Die Einziehung der Stelle kam nicht in Frage. Denn 
die Gemeinde erklärte, einen Kaplan nicht entbehren zu können mit Rückſicht auf 
die vielen Kinder, die die Schule beſuchten. Nun war aber Ambroſius erſt 17 
Jahre alt. Da erbot ſich ſein Vater Hans Denterer von Wemding, den Sohn 
3 Jahre ſtudieren zu laſſen, inzwiſchen aber einen Vikar für ihn nach Ober⸗ 
mögersheim zu ſenden. Er wirkte dann bis 1610 daſelbſt, wo er im Alter von 
95 Jahren ſtarb. Sein Vetter Georg Karg hatte ſich für ihn 1541 verwendet. 
(Georg Wilke, Georg Karg. Scheinfeld 1904. Beilage I) Das Studium der 
Ansbacher Konſiſtorialakten über Obermögersheim (Pfarrei I [1527-1753], 
Kaplanei I [1538 - 1633] auf die ich ſchon Beiträge XVI, 189 aufmerkſam 
machte, hätten wohl auch die ſpäteren Pfarrer entſprechend beleuchtet; man ver- 
mißt dies wirklich. Auch über die wirtſchaftliche und rechtliche Entwicklung des 
Dorfes wären Mitteilungen recht erwünſcht, wie auch das Volkskundliche nicht 
außer Betracht bleiben ſollte. Der fleißige Verfaſſer dehnt hoffentlich ſeine Studien 
noch weiter aus. 


Roth. Schornbaum. 


Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Stadt Nürnberg. 
Verlagsbuchhandlung J. L. Schrag. 1924. VI und 270 S. 


Die Wiederherſtellung des St. Katharinenkloſters zu Nürnberg gab Walter 
Fries Anlaß, eingehend die Geſchicke desſelben zu würdigen. Der erſte Abſchnitt 
befaßt ſich mit der Geſchichte der Kirche und des Kloſters. Der 2. Mai 1295 
tit fet Gründungstag; denn an dieſem Tag beſtätigte Biſchof Arnold von Bam⸗ 
berg die Schenkung Konrads von Neumarkt. Allerdings gelang es noch nicht, 
die „Fundation“ die G. E. Waldau in einer „öffentlichen Regiſtratur“ fand und 
1786 veröffentlichte, im Original aufzufinden. Es handelt ſich da offenbar um 
die Regiſtratur des St. Katharinenamtes und es wäre einmal zu forſchen, wo⸗ 
hin deſſen Akten bei der Auflöſung 1808 gekommen ſind; vielleicht aber geben 
ſchon die zahlreichen Abſchriften der Merkelſchen Bibliothek im Germaniſchen 
Muſeum über die Kirchen und Klöſter im allgemeinen und etliche über das 
Katharinenkloſter im beſonderen einen vorläufigen Erſatz; aber die im Scheurl⸗ 
archiv befindliche Handſchrift ſchließt ſich doch gut mit der „Fundation“ zuſammen. 
Eine Geſchichte des Kloſters zu ſchreiben, das verbietet ſchon die Art des vor⸗ 
handenen Urkundenmaterials. Bei dem wiſſenſchaftlichen Eifer der Kloſterinſaſſen 
iſt der Unſtern, der über den Literalien des Kloſters waltete, beſonders zu be- 
dauern. Es war darum wohlgetan, in annaliſtiſcher Weiſe kurz aufzuzählen, was 
ſich in dieſer Hinſicht ermitteln ließ. 2 Ereigniſſe heben ſich hervor, die 1396 
verſuchte, aber 1397 durch einen Brief des Ordensgenerals endgültig abgewieſene 
Reformation und die glückliche, reibungsloſe Durchführung derſelben 1428. Joh. 
Neder erwies ſich glücklicher und geſchickter als Raymund von Kapua und Konrad 
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von Preußen. Die Publikationen des Dominikanerordens ergänzten hier gut das 
urkundliche Material. Vielleicht bietet die neueſte Veröffentlichung von P. Gabriel 
Löhr, die Teutonia im 15. Jahrhundert, 1924 noch Beiträge. Das Katharinen⸗ 
kloſter blieb der alten a a treu; erſt 1596 ftarb die letzte Priorin Kordula 
Knorr. Auch hier fließen die Quellen nur dürftig. Es wäre aber gut geweſen, 
in den Ratsverläſſen ſelbſt Umſchau zu halten; die Auszüge von Sodens find 
doch ſehr fragmentariſch. Uber den Prediger J. Schwanhauſen haben die Bei⸗ 
träge zur bayr. K. G. III und VI doch einiges Licht verbreitet. Sit die äußere 
Geſchichte kaum mehr ganz aufzuhellen, ſo fällt um ſo mehr Licht auf das innere 
Leben der Kloſterinſaſſen. Hat ſich doch die „Konſtitution der Schweſtern des 
Predigerordens“ erhalten, die genau den Tageslauf des Kloſterlebens ſchildert. 
Noch intereſſanter wird das Bild, welches uns von der wiſſenſchaftlichen und 
künſtleriſchen i Se, der Nonnen entworfen wird. In mühſamer Einzel⸗ 
forſchung hat der Verfaſſer an der Hand der noch erhaltenen Kataloge einen 
großen Teil der Kloſterbibliothek wieder ausfindig gemacht, die erkennen läßt, daß 
die Durchſchnittsbildung der Chorſchweſtern von einer geiſtigen Höhe war, die 
wohl heute nicht ohne weiteres vermutet wird. Die Predigten der Myſtiker dienten 
als Tiſchlektüre. Die Bücher der Bibliothek haben die Nonnen zum größten Teil 
ſelbſt geſchrieben. Daneben betrieben ſie aber auch das Kunſthandwert. Das 
Wirken von wollenen Teppichen war ihre Hauptbeſchäftigung. Noch manche 
Proben davon ſind erhalten. Der Rat nahm 1595 das Kloſter in Beſitz; man 
kann aber nicht verkennen, daß man mit einer gewiſſen Pietät dasſelbe im alten 
Stand beließ. Die ſchlimmſte Zeit brach erſt dann an, als Bayern von Nürn⸗ 
berg Beſitz ergriff. Das Kloſter und die Kirche wurden ausgeräumt; man em⸗ 
pfindet eine gewiſſe Befriedigung darüber, daß endlich den unwürdigen Zuſtänden 
nach mehr als einem Jahrhundert ein Ende bereitet wurde. Offenbar wußten 
die bayriſchen Verwaltungsbeamten nicht, was ſie mit dem Kloſter anfangen 
ſollten; es wäre einmal zu recherchieren, wer der letzte Pfleger des Katharinen⸗ 
amtes war und welche bayr. Behörde von ihm das Amt übernahm. (Alten der 
Stiftungsadminiſtration und Kammer der Finanzen in Ansbach?) Daraus ließe 
ſich dann noch manches über den Verbleib der Kunſtſchätze eruieren. Fries iſt es 
ja gelungen bei vielen Denkmälern die Herkunft aus dem Katharinenkloſter feſt⸗ 
zuſtellen; es iſt dankbar zu begrüßen, daß er die Bild⸗ und Kunſtwerke 
der Kirche, wie ſie noch 1778 vorhanden waren, eingehend aufzählt; ſo manches 
Muſeum und mancher Privatbeſitz wird noch manches aus der Katharinenkirche 
Stammendes beſitzen. Die beigegebenen Urkundenabſchriften und Bilder ergänzen 
gut die wertvolle Abhandlung. Der Verfaſſer beklagt den Verluſt ſämtlicher 
bildlicher Darſtellungen der Kirche. Auch die Sammlungen in Will, bibl. Norica 
(auf der Stadtbibliothek Nürnberg) ſcheinen nicht viel mehr zu haben. Wichtig 
aber erſcheint Will, bibl. Nor. II, 19, 1392 (1393) VII, 1447. An die Ge⸗ 
ſchichte des Dominikanerinnenkloſters ſchließt ſich die des männlichen Ordens in 
5 In kluger Zurückhaltung hat der Direktor der Stadtbibliothek, Dr. Bock, 
die ja in den Räumen des alten Predigerkloſters heutzutage untergebracht iſt, 
ſich die Behandlung ganzer Gebiete wie der Einkünfte und wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe desſelben, ſeiner politiſchen Betätigung, ſeines Verhältniſſes zu andern 
Orden und dem Weltklerus in Nürnberg verſagt; es iſt ihm vollkommen bei⸗ 
zuſtimmen, hier muß noch die Forſcherarbeit des Dominikanerordens ſelbſt weitere 
Quellen erſchließen. Aber was er in 5 Abſchnitten bietet, ſind überaus wert⸗ 
volle Bauſteine zu einer künftigen Geſchichte des alten Kloſters, auf denen ge⸗ 
troſt und ſicher weiter gebaut werden kann. Der erſte Abſchnitt gibt einen kurzen 
Überblick über die Geſchichte des Kloſters. Das genaue Gründungsjahr liegt 
im Unterſchied vom Katharinenkloſter noch im Dunkel. Hier bewährt ſich ſchon 
die Entſagung des Herausgebers; die Akten des Dominikanerkloſters allein können 
hier Licht verbreiten. Aus der weiteren Geſchichte hebt ſich ein Ereignis hervor: 
die Reformation 1396 durch den Ordensgeneral Raymund von Kapua; dem iſt 
nicht zum letzten die führende Stellung zu verdanken, die das Kloſter nun lange 
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Zeit im Nürnberger kirchlichen Leben einnahm. Der 2. Abſchnitt handelt von 
der Auflöſung des Kloſters in der Reformationszeit. Trotzdem die Quellen hier 
reichlicher fließen als beim Katharinenkloſter, gibt es doch auch hier noch viel 
aufzuhellen. Der bedeutſamſte Abſchnitt handelt von den Mönchen. Dr. Bock 
iſt es gelungen eine Reihe von Mönchen aus dem Dunkel der Vergangenheit 
erſtehen zu laſſen: den Prior Eberhard Mordach ca. 1428, Prior Joh. Nider 
+ 1438, Joh. Herolt + 1468, Prior Peter Kirchſchlag ca. 1479, der durch feine 
Kunſt im Buchbinden beinahe weltberühmt gewordene Konrad Forſter von Ans⸗ 
bach (ca. 1459), Joh. Schedel, Joh. Heinlein. Dr. Bock hat beſonders über den 
Prediger Johann Herolt neues Material gefunden, daß die Art ſeiner Predigt⸗ 
tätigkeit ganz neue Beleuchtung empfängt. Die Verwertung dieſer Funde wäre 
eine dankbare Aufgabe. Eine äußerſt mühſame Arbeit iſt auch das Geſamt⸗ 
verzeichnis der Mönche. Zu etlichen geben die Beiträge zur bayr. K.⸗G. noch 
einige Ergänzungen. Nicht minder mühſam war die Rekonſtruktion der Bibliothek, 
nachdem ein Katalog ſich nicht erhalten hat. Die Tätigkeit des Konrad Forſter 
bot den erſten ſicheren Boden. Schmerzliche Gedanken erweckt auch wiederum 
der 5. Abſchnitt: Bauten und Kunſtſchätze. Aber auch hier war es nicht der 
Nürnberger Rat, der devaſtierend vorgegangen wäre, es ſind wieder die ſchlimmen 
Zeiten nach dem Ende der Selbſtändigkeit der Reichsſtadt daran ſchuld. Es iſt 
ein Wunder, daß ſich doch noch manches erhalten hat, worüber eingehend und genau 
berichtet wird; die beigefügten Tafeln find gut ausgewählt und ausgeführt. Beim 
Studieren der Darlegungen kommt immer mehr der Wunſch zum Ausdruck, daß 
der Verfaſſer, der ſich in mühſamer Einzelforſchung ſchon viele Verdienſte um 
die Geſchichte ſeiner jetzigen Wirkungsſtätte erworben hat, uns noch mehr Proben 
ſeines Forſchens bieten möchte. Die Geſchichtsforſchung wäre ihm aufrichtig dankbar. 

Roth. N Schornbaum. g 


*Nürnberger Beiträge zur Volks- u. Altertumskunde. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Chr. Beck. Vierteljahrsſchrift. 1. Heft. Nürnberg, 
Sebaldusverlag, 1925. 85 S. 80. 


Der als volkskundlicher Forſcher bekannte Verſaſſer, der gelegentlich auch 
ſchon an unſerer Zeitſchrift mitgearbeitet hat, will mit ſeiner Zeitſchrift ein 
Sammelorgan für volkskundliche Studien im umfaſſenden Sinne, vor allem für 
Franken ſchaffen, ohne daß er aber die räumliche Grenze ſtreng ziehen möchte. 
Vielleicht wäre es doch beſſer geweſen dies zu tun, und auch manchen Zweig, 
wie die Familiengeſchichtsforſchung, wofür ja beſondere Zeitſchriſten bereits 
exiſtieren, auszuſchalten, weil derartige Aufſätze in den Fachorganen ſicherer zu 
den intereſſierten Kreiſen dringen und hier nachdrücklicher ſich auswirken. Jeden⸗ 
falls bietet der kleine Band eine große Fülle von mannigfaltigen Stoffen aus 
den eigenen Sammelmappen des Verfaſſers und gibt Zeugnis von dem weiten 
Gebiet, das der Begriff Volkskunde umfaßt, ebenſo wie von dem offenen Be⸗ 
obachterblick, Sammelfleiß und in den Deutungen von der Gelehrſamkeit und 
dem beſonnenen, treffſicheren Forſcherſinn des Herausgebers. Das Heft iſt dem 
Hauptkonſervator Dr. Hrch. Heerwagen zum 50. Geburtstag gewidmet. 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 
Krieg Jul., Die Landkapitel im Bistum Würzburg bis zum Ende des 
| 14. Jahrhunderts. 28. Heft der Veröffentlichungen der Sektion für 

Rechts⸗ und Sozialwiſſenſchaft der Görresgeſellſchaft. Paderborn, 

Schöningh. 1916. 136 S. 80. Ladenpreis: 4.80 Mk. 

Mitten im Krieg erſchienen, ſoll dieſe Schrift um ihrer Wichtigkeit für unſere 
Heimatgeſchichte wie für die Geſchichte des Mittelalters überhaupt, wenn auch 
mit mehrjähriger Verſpätung, doch noch in unſerem Literaturbericht zur Be⸗ 
ſprechung kommen. | | SE 

Sie greift die Unterſuchung eines der vielen Probleme, welche das frühe 
Mittelalter der Forſchung noch ſtellt, für ein einzelnes eng begrenztes Territorium 
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auf, die Frage nach der Entſtehung, nl und Entwicklung der Ruralkapitel. 
Verfaſſer weiſt nach. daß für das Bistum e e erſte urkundliche Be⸗ 
zeugung einer vorhandenen Dekanatsverſaſſung in die Mitte des 12. Jahrhunderts 
fällt, glaubt aber annehmen zu dürfen, daß die Entſtehung der Dekanate ſchon 
im 10. Jahrhundert erfolgt iſt. Er zeigt dann auf grund von ihm zum großen 
Teil erſt eruierten Aktenmaterials die weitere Geſchichte der Landkapitel in dieſem 
Bistum bis zum Ende des 14. Jahrhunderts auf, ihre zunehmende Zahl im 
14. Jahrhundert, ihr Verhältnis zu den Archidiakonaten, zu denen ſie bis zu 
dem genauen Zeitpunkt in direktem Abhängigkeitsverhältnis ſtanden, die Rechte, 
Pflichten, Amtsfunktionen der Ruraldekane und der Kämmerer, zu denen in der 
2. Hälfte des 14. Jahrhunderts als weitere Dekanatsbeamte noch die Prokura⸗ 
toren traten, welche Rechtsvertreter der Parteien im kanoniſchen Gerichtsprozeß 
und Pfleger des kirchlichen Vermögens waren, und als dekanatliche Funktionäre 
eine eigenartige Einrichtung im Würzburger Bistum geweſen zu ſein ſcheinen. 
Die Dekane wurden, wie Verſaſſer annimmt (ſicherer Nachweis dafür iſt nicht 
zu erbringen), ſchon in der frühen Zeit von ihren Kapitelsgeiſtlichen gewählt, 
hatten vor allem verwaltungsrechtliche, auch notarielle, finanzielle und gottesd ienſt⸗ 
liche Beſugniſſe, aber ſie übten keine Jurisdiktion über die ihnen unterſtellten 
Geiſtlichen aus. Die Kapitelsgeiſtlichen waren dem Dekan zum Gehorſam ver⸗ 
pflichtet und bildeten unter ſich eine Confraternität. Die älteſten Kapitels ſtatuten 
ſind auch hier wie faſt überall ſonſt, aus relativ ſpäter Zeit, aus der 2. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. Es iſt dies das in Beilage 29 mitgeteilte Ochſenfurter 
Kapitelsſtatut des Jahres 1371. 

Unter den 12 Archidiakonaten, in die um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
das Bistum zerfiel, beſtanden 16 Landkapitel, ſodaß es zahlreiche Archidiakonate 
gab, in denen nur ein einziges Dekanat vorhanden war. Das war natürlich 
ein Überfluß an Organiſationen und darum ein organiſatoriſcher Mangel, gegen 
den ſich die Gegnerſchaft bald regen mußte. Der Archidiakon, der als weiteres 
Zwiſchenglied der hierarchiſchen Stufenreihe zwiſchen die Diözeſangeiſtlichen, Die 
Dekanatsleiter und ihren Oberhirten, den Biſchof einſchob, mußte von beiden 
Seiten, von oben und von unten, als ein den nötigen regen Verkehr erſchweren⸗ 
des Hindernis empfunden und bekämpft werden. In der Tat ſehen wir auch in 
allen Diözeſen im ſpäteren Mittelalter die Beſtrebungen zur Beſeitigung oder 
Zurückdrängung der Macht der Archidiakonate hervortreten. Im Würzburger 
Bistum tritt mit dem Ende des 14. Jahrhunderts der entſcheidende Wendepunkt 
ein, indem nunmehr der Biſchof den Archidiakonen, die bisher die Geſetzgeber 
der Landkapitel geweſen waren, ihre Befugniſſe aus der Hand nimmt und ſie 
fortan ſelbſt ausübt. Seit dem 15. Jahrhundert erläßt der Biſchof ſelbſt die 
Dekanatsſtatuten; vom gleichen Zeitpunkt an erſcheinen die Dekane mit größerer 
Machtbefugnis ausgeſtattet als vorher, ſie üben nun anſtelle des Archidiakons die 
Strafgewalt über die Landkleriker aus. 

Dieſer Wendepunkt in der Entwicklung war es, der den Verfaſſer bewog, 
ſeine Unterſuchung mit dem genannten Zeitpunkt abzubrechen und die weitere 
Geſchichte der Landkapitel einem zweiten, mittlerweile auch (1923) erſchienenen 
Werk aufzubewahren. 

Gunzenhauſen. i Lic. Clauß. 
Würzburger Evangeliſches Gemeindeblatt. 1925. Nr. 2—4. S. 13 ff. 

Pfarrer Ortel teilt aus Aufzeichnungen des kath. Pfarrers Keſtler von 
Rottenbauer (1833) mit, was Pfarrer Joh. Simonis in Ungershauſen in den Zeiten 
des dreißigjährigen Krieges erlebt hat. Seine Wirkſamkeit in Schule und Kirche 
wird durch Mitteilungen aus den von ihm entworfenen Inſtruktionen für Lehrer 
und Mesner gut beleuchtet. | 

RNoth. Schorn baum. 
»Archiv für die Geſchichte des Hochſtiftes Augsburg, im Auftrag 
des Hiſtoriſchen Vereins Dillingen herausgegeben von Dr. Alfred 
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Schröder, o. Hochſchulprofeſſor in Dillingen. Bd. VI, 3. und 
4. Lieferung, mit einer Karte. Dillingen a. D., 1925. (Selbitverlag 
des Verfaſſers.) 

Mit Freuden begrüßen wir das vorliegende Heft, mit dem die treffliche 
Zeitſchrift ihre Publikationen, die infolge der Ungunſt der Zeitverhältniſſe zum 
Bedauern der Kreiſe, für die ſie beſtimmt ſind, zum Stillſtand gekommen 
waren, wieder aufnimmt. Es enthält zwei Stücke. Das erſte (S. 233 —296) 
iſt eine Abhandlung „Das Kirchweihefeſt und die Patrozinien des Domes zu 
Augsburg“ von dem Herausgeber des „Archivs“, die ihren Gegenſtand in 
einer ebenſo in die Tie fe wie in die Weite gehenden Unterſuchung in anziehender 
Weiſe behandelt. Sie verfolgt zunächſt die Geſchichte des Dombaues bis in die 
früheſten, vom Halbdunkel überſchatteten Zeiten der Merowinger und der römi⸗ 
ſchen Chriſtengemeinde und kommt dabei zu der Feſtſtellung, daß das Weihefeſt 
am 28. September wohl bis ins VIII. Jahrhundert hinabreicht. Wie kam 
man zur Wahl gerade dieſes Tages? Schröder ſucht die Antwort, indem er, 
den ſpärlichen Nachrichten über die Feier religiöſer germaniſcher Feſte nachgehend, 
höchſt wahrſcheinlich macht, daß die auch in Augsburg ſitzenden Alamannen zur 
Zeit des Herbſtanfanges, alſo um den 28. September, ein volksgenöſſiſches 
Götterfeſt mit Markt und Kurzweil verſchiedener Art gefeiert, und dann folgert, 
daß das Augsburger Kirchweihfeſt, entſprechend den bei Bekehrung der Heiden 
ſich ausbildenden Gebräuchen des Miſſionsverfahrens dieſem Herbfifeit „angegli⸗ 
chen“ worden ſei, was er ausführlich begründet, und durch den Hinweis, daß bei 
der alten Augsburger Kirchweihe manche Reſte und Beſtandteile des heidniſchen 
Herbſtfeſtes deutlich zu Tage traten, weiter erhärtet, und dabei unter anderem auch 
das Zeugnis des berühmten Augsburger Geſchichtsſchreibers Markus Welfer 
heranzieht. Letzterer iſt zu ſeiner Angabe beſtimmt worden durch eine Stelle 
in dem um das Jahr 1000 entſtandenen, ſo viele Rätſel aufgebenden „Ex- 
cerptum Gallicae historiae“, welche ein von den heidniſchen Bewohnern der 
Stadt am 28. September zu Ehren ihrer Hauptgöttin Ziſa gefeiertes, fröh⸗ 
liches Feſt erwähnt, das er mit der Gründung der römiſchen Kolonie Auguſta 
Vindelicorum in Zuſammenhang bringt, während Schröder in einer tief ein- 
dringenden, ſcharfſinnigen, in allem durchaus einleuchtenden Unterſuchung des „Ex- 
cerptums“ nachweiſt, daß das in Rede ſtehende heidniſche Feſt ein germaniſches 
Hochſeſt geweſen ſein muß, von dem man im Jahre 1000 noch wußte, und daß 
damit ſeine Hypotheſe, das Kirchweihfeſt ſei als ein Erſatz des Alamanniſchen 
Herbſtfeſtes anzuſehen, eine kräftige Beſtätigung erfahre. „Eine Ciſa hat es in 
Augsburg niemals gegeben, und die Stadt hat nie den Namen Cizaris geführt.“ 
— Dann kommt Schröder noch auf eine beſondere Art der Augsburger Kirch— 
weihe zu ſprechen. auf die Engelweihe und das Engelweihfeſt, das daran er⸗ 
innert, daß die Kirche einſt unter Mitwirkung von Engeln geweiht worden. Das 
für dieſe himmliſche Kirchweihe Charakteriſtiſche beſteht, was bisher noch nicht be⸗ 
achtet worden iſt, darin, daß ſie nicht wie die gewöhnliche Kirchweihe am 28. Sep⸗ 
tember jeden Jahres, ſondern nur in längeren Zeitabſtänden, nämlich in den 
Jahren, in denen der 28. September auf einen Sonntag fiel, mit erhöhter Feier- 
lichkeit begangen wurde, zuletzt im Jahre 1614. Der Verfaſſer vermutet, daß 
anch dieſes Feſt als Hochfeſt in beſtimmter Jahresfolge bis in die heidniſche Ala⸗ 
mannen⸗Zeit zurückreicht, „jedoch die Bedeutung der Erinnerung an eine himm⸗ 
liſche Weihe“ aus gewiſſen, ausführlich dargelegten Gründen „nicht vor Biſchof 
Ulrichs Tod (973), kaum vor Ulrichs Heiligſprechung erhalten haben,“ kann. 

Beilagen: Ein Ablaßverzeichnis der Domkirche Augsburg um 1432, ein 
Verzeichnis der 1466 vorgezeigten Heiltümer, ein Einladungsſchreiben des Biſchofs 
Friedrich von Zollern an Bistumsprälaten zur Beteiligung an der Engelweihe 
1488, ein Bericht über die Engelweihe 1488. 


Der zweite Teil dieſer nach verſchiedenen Seiten hin ſo anregenden Ab⸗ 
handlung befaßt ſich mit den Patrozinien der Kirche und ihrer alten Altäre in 
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der romaniſchen Zeit, deren Lage ein ſchöner, hier eingefügter Grundriß der im 
Jahre 1065 geweihten Kirche ausweiſt. Es waren im ganzen 25, die teils im 
Dom ſelbſt, teils in den unmittelbar mit ihm oder dem Kreuzgang verbundenen 
Kapellen ftanden. | | 
Als zweites Stück des Heftes bietet (S. 297—402) Dr. Richard Dertſch 
eine Darſtellung der deutſchen Beſiedelung des öſtlichen bayriſchen Mittel⸗ 
ſchwabens (alſo des Winkels zwiſchen Donau und Lech mit den Amtsbezirken 
Augsburg, Wertingen und des ſüdlich der Donau liegenden Teiles des Amtes 
Donauwörth), die ſich anſchließt an die kurze Beſiedelungsgeſchichte des Amts⸗ 
bezirks Schwabmünchen von J. Miedel (1909), an die „Ortsnamen im Amts- 
bezirk Dillingen“ von A. Schröder (1921), an das in Euringers „Nahen 
Pfaden“ und in der Beſchreibung des Bistums Augsburg (begonnen von 
Steichele 1861, fortgefept von Schröder ſeit 1890) enthaltene orts⸗ und 
ſiedelungsgeſchichtliche Material. Der Verfaſſer gründet feine Darſtellung „auf 
Eigenſchau der Landſchaft und auf die Durchſicht von mindeſtens 15000 Ure 
kunden, Literalien und Akten, aller einſchlägigen Quelleneditionen, der vorhan⸗ 
denen örtlichen Literatur und ſämtlicher amtlicher Karten und Kataſterblätter.“ 
Wir können hier auf die mit erſtaunlichem Fleiß und größter Umſicht ansgeführte 
Arbeit nicht näher eingehen und teilen, um einen Begriff von ihrem ſachlichen 
Umfang und ihrer Bedeutung zu geben, wenigſtens die Titel der einzelnen Teile 
und ihres Inhalts mit. Der erſte Teil beſpricht die für die Behandlung ſiede⸗ 
lungsgeſchichtlicher Fragen in Betracht kommenden i (die Mark⸗ 
genoſſenſchaft, den Materhof, die Urmarken, die kirchlichen Verhältniſſe, die 
Bodenaltertümer); der zweite Teil enthält „die Ortsnamen“ (Ingen⸗Orte, Heim-, 
Hofen-, Hauſen⸗, Weiler⸗, Stetten-, Dorf⸗, Burg⸗Orte, vereinzelte Siedelungs⸗ 
namen, chriſtliche Namen, Ortsnamen aus Flurnamen. — Bachnamen, Brunn⸗ 
orte, Bergnamen, Talnamen, Aunamen, Wangennamen, Baum- und Waldnamen, 
fonſtige Lagebezeichnungen. — Riednamen, ſonſtige Kulturnamen, Mühlen, Zoll⸗ 
häuſer, vordeutſche Namen, neuere Namen, fränkiſche Siedelungsnamen, die 
Schwaigen um Zujum-Rettingen, die Einöden bei Genderkingen); der dritte Teil 
behandelt die Urmarfen und den Ausbau (die Landnahme, fränkiſche Siedelungs⸗ 
ſpuren, Mertingen, Genderkingen, Pfaffenhofen, Wertingen, Laugna, Zuſamaltheim, 
Ehingen, Erlingen, Gablingen, Hirblingen, Zäfertingen, Augsburgs neueſte 
Umgebung, Göggingen, Inningen, das obere Schmuttertal, die Erſchließung der 
„Stauden“ und ſchließt mit einer Zuſammenfaſſung der aus den vorangehenden 
„ ſich darbietenden Ergebniſſe. Beigegeben iſt eine große, im 
Maßſtab 1: 100000 der natürlichen Länge angelegte große Karte des durch- 
ſchrittenen Gebietes. Anhang: Die Lauterbrunner Rodeurkunde von 1285, ein 
alphabetiſches Ortsverzeichnis, Erklärungen zur Karte. Das Ganze iſt eine 
Muſterleiſtung, von der man nur wünſchen kann, daß ſie überall, wo man ſich 
mit derartigen Studien befaßt, Schule macht. 
f München. Friedrich Roth. 
Jahrbuch der Gef. f. Geſch. des Proteſtantis mus im ehemaligen 
und im neuen Oſterreich. 45/46. Jahrgang 1925. Wien (Manz) 
und Leipzig (Klinkhardt). 266 S. 80. : 


Daß das Jahrbuch des diterr. Proteſtantismus, dieſer konfeſſionellen Min⸗ 
derheit in dem untergegangenen habsburgiſchen Kaiſerreich, die furchtbare Kata⸗ 
ſtrophenzeit, welche über die alte Donaumonarchie und das deutſche Volkstum 
darin hereingebrochen iſt, zu überdauern vermocht hat, wird jeder billig urteilende 
Beobachter als eine der Bewunderung würdige Leiſtung anſehen. Wenn es ihm auch 
nicht möglich war, in den größten Notzeiten Jahr um Jahr zu erſcheinen und den 
altgewohnten ſtattlichen Umfang beizubehalten, ſondern es öfters mehrere Jahr- 
gänge zu einem Band zuſammenfaſſen mußte, — die Tatſache felbſt ſchon, daß 
es überhaupt durchhielt und immer wieder erſcheint, zeugt ebenſo ſehr für die un⸗ 
ermüdliche Schaffenskraft der Herausgeber wie für die ſtandhaſte Treue des Leſer⸗ 
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kreiſes. Ein hoffnungſtärkendes Wahrzeichen der durch nichts zu überwindenden 
Lebensenergie deutſchen und proteſtantiſchen Geiſteslebens! 

Der vorliegende Doppeljahrgang enthält zwei Beiträge, den erſten über die 
evangeliſche Landſchaftsſchule in Linz, die von 1550 — 1629 beſtand und dann 
bei der Katholiſierung Oberöſterreichs in von den dort gegründeten Jeſuiten⸗ 
gymnaſium aufgeſogen wurde, verfaßt von dem 1924 verſtorbenen Pfarrer 
D. Bauer. Die Linzer Schule war eine zeitlang nach Enns verlegt, 
war ſchon i. J. 1600 einmal mehrere Jahre in ihrem Fortbeſtand bedroht, weil 
Kaiſer Rudolf II. ihre Auflöſung befohlen hatte, hat aber unter tüchtigen Rek⸗ 
toren und Lehrern, deren ſie mehrere von den Univerſitäten Wittenberg und 
Straßburg ſich zuweiſen ließ, geblüht, ſodaß ſie z. B. um 1515 auch von einer 
Anzahl Wiener jungen Leuten beſucht wurde. Unter andren hat der Aſtronom 
Kepler als ftändiſcher Mathematikus eine zeitlang an ihr gelehrt, und während 
ſeiner Linzer Zeit eines ſeiner Geſetze über die Umlaufszeit der Planeten 
entdeckt. Wertvoll ſür die Geſchichte des Schulweſens in der Reformationszeit 
auch andrer Länder find die mehrfachen Schulordnungen der Linzer Landſchafts⸗ 
ſchule, die Bauer mitzuteilen in der Lage iſt. 

In der zweiten Arbeit bringt der Herausgeber des Jahrbuches, D. Dr. Loeſche, 
archivaliſche und bibliothekariſche Beiträge zur Geſchichte des Proteſtantismus in 
Oberöſterreich, ſodaß der ganze Band auf die ſpezielle Förderung der proteſtantiſchen 
Geſchichtsforſchung der oberöſterreichiſchen Landſchaſt eingeſtellt iſt. Über Loeſche 
als Geſchichtsſchreiber habe ich mich erſt jüngſt im Heſt 1 dieſer Zeitſchriſt bei 
Anzeige des vorangehenden des J. G. P. O. geäußert. Nach einem kurzen, groß: 
zügigen überblick über die leidensvolle Geſchichte des oberöſterreichiſchen Proteſtan⸗ 
tismus, der zugleich als Einführung dienen ſoll, bringt er auf über 150 Seiten 
eine reiche Fülle neu von ihm geſammelten archivaliſchen Materials zur Ge⸗ 
ſchichte der evangeliſchen Kirche der ganzen Landſchaft und derjenigen ihrer wich⸗ 
tigſten Ortſchaſten, 120 an Zahl. Hier findet vor allem die ortsgeſchichtliche 
Forſchung der heutigen evangeliſchen Pfarreien im Land der Enns, die Exulanten⸗ 
forſchung, die Familiengeſchichtsſchreibung, und auch die Erforſchung der Kultur⸗ 
und Sittengeſchichte, der Geſchichte der konſeſſionellen Kämpfe und Leidenſchaſten, 
der blindwütenden, ketzerverfolgenden Intoleranz. aber auch der leidens freudigen 
Glaubenstreue eine ſaſt unerſchöpfliche Fundgrube. In den Auszügen etwa 
aus den Schlüſſelberger Stammbüchern tritt dem Leſer in buntem Wechſel die 
Denkungsweiſe der Gebildeten eines ganzen Zeitalters entgegen, vom trivialen 
Scherz und weltſröhlicher Oberflächlichkeit an bis zu ergreifenden Bekenntniſſen 
tiefſter Herzens frömmigkeit, höchſten Glaubensmutes, leidensgeduldiger Gott⸗ 
ergebenheit. Wir müſſen es uns verſagen, hier noch mehr Einzelproben aus dem 
reichen Inhalt anzuführen, in dem das raſche Zurechtfinden durch ein beigegebenes 
Orts- und Perſonenverzeichnis erleichtert iſt. Nur darauf möchten wir noch hin⸗ 
weiſen, daß ſich darin auch mancherlei Schätzenswertes für die Geſchichte der 
Regensburger und Ortenburger Exulantenkolonien, und alſo mittelbar auch für 
die kirchliche Geſchichte dieſer beiden bayriſchen Orte, die ja mit Oſterreich immer 
im lebhaften Verkehr geſtanden haben, findet. | = 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 


*Der kleine Brockhaus. Handbuch des Wiſſens in einem Band. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 1. Lieferung. 1,90 Mk. | 


Die Brockhausſchen Nachſchlagebücher bedürfen keiner Empfehlung mehr. 
Das neue Werk, das in zehn Lieferungen zu Ende geführt werden ſoll, bringt 
durch meiſterliche Raumausnützung und Spardruck in gedrängteſter Kürze eine 
kaum überſehbare Fülle von Wiſſensſtoff aus allen Gebieten. Wir heben die 
Artikel über Bayern, Kunſtgeſchichte und kirchliches Leben als für uns wertvoll 
beſonders hervor. Der Bamberger Dom iſt in kleiner, aber guter Abbildung 
wiedergegeben, auch ſonſt ſind Bilder über kirchliche Trachten, Wappen und dgl. 
beigegeben. Ob dabei auch die evangeliſche Kirche neben der katholiſchen gleich⸗ 
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mäßig berückſichtigt tit, läßt ſich aus der 1. Lieferung nicht klar erſehen. Sie 
enthält bis zum Stichwort Bolſchewismus auf 80 Seiten etwa 4000 Schlag⸗ 
wörter und fait 450 Bilder, 4 farbige Karten und 1 ganzſeitige Bildtafel. 

Gunzenhauſen. Lic. Clau ß. 
Die Linde, Beilage zum fränkiſchen Anzeiger. Rothenburg o. T., 1925. 

In Nr. 1 und 3 bringt Lic. Schattenmann Beiträge zur Geſchichte der 
Familie Hartmann als Nachleſe ſeiner Studien über den Superintendanten 
Ludwig Hartmann (F 1680). Er weiſt nach, daß die noch heute exiſtierende 
Familie in vielen über ganz Deutſchland verbreiteten Zweigen blüht und in dem 
Zweig, dem der Rothenburger Superintendant angehörte, auf den Krautheimer 
Pfarrer Eucharius Hartmann zurückgeht. Für weitere Kreiſe von Intereſſe ſind 
nachtragsweiſe eingereihte briefliche Außerungen Speners über Hartmann und 
einige Briefe ſeines Sohnes Chriſtof Ludwig, ſpäter ebenfalls Rothenburger 
Dekan, die er 1712 — 15 an A. H. Francke ſchrieb. Die nahen Beziehungen der 
H'ſchen Familie zu den Vätern des ſächſiſchen Pietismus treten dadurch noch in 
ein helleres Licht. 

Gunzenhauſen. Lic. Clauß. 


* Hermann Nottarp, Die Bistumserrichtung in Deutſchland im achten 

Jahrhundert. (Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben von Ul⸗ 

rich Stutz. 96. Heft.) Stuttgart, Ferdinand Enke, 1920. VIII, 259 S. 

Es iſt freudig zu begrüßen, daß dieſe Arbeit dank dem Entgegenkommen 
der Verlagsbuchhandlung auch in dieſer Zeitſchrift angezeigt werden kann. Nicht 
nur weil ihr Forſchungsgebiet vor allem in dem Bereiche Bayerns liegt, — es 
brauchen nur die Namen Freiſing, Regensburg, Raffau, Neuburg, Eichſtätt, Würz⸗ 
burg genannt zu werden — ſondern vor allem wegen der Ergebniſſe, die der ſorg⸗ 
fältigen und ſcharfſinnigen Verwertung der Quellen zu verdanken ſind. 

Es iſt bekannt, daß das 8. Jahrhundert für die Chriſtianiſierung unſeres 
Vaterlandes von großer Bedeutung iſt. In Rom hatte man wohl erkannt, welche 
Gefahren es für die Geſamtkirche in ſich ſchloß, wenn die Fäden, die das Haupt 
der Chriſtenheit mit Deutſchland verbanden, ſo locker blieben. Darum ſetzte man 
alles dran, auch dieſe Gebiete in den Bereich ſeiner zentralen Organiſation zu 
bringen. In Bonifatius fand man den Mann, der die römiſchen Pläne zur 
Durchführung zu bringen wußte. Deſſen Tätigkeit wird nun von Nottarp einer 
eingehenden Prüfung unterworfen. Nachdem er kurz die älteren deutſchen Bis⸗ 
tümer, wie ſie ſich noch zur Römerzeit gebildet hatten, aufgezählt und manches 
Rankenwerk der Legende beſeitigt hat, wendet er ſich der Gründung des Bistums 
Utrecht durch Willibrord und Pippin den Mittleren zu, die aber erſt durch Boni⸗ 
fatius zum Abſchluß kam. Die gleiche glückliche Hand zeigte dieſer bei der Or⸗ 
ganiſation der bayeriſchen und heſſiſch thüringiſchen Bistümer. Die Motive, 
welche ihn dabei leiteten, werden kurz, aber klar dargelegt; das Entſtehen ſo 
manchen Bistums, wie Neuburg oder Eichſtätt, wird jetzt, unter Berückſichtigung 
der politiſchen Verhältniſſe, erſt verſtändlich. Neben dieſe hiſtoriſche Darſtellung 
tritt nun eine eingehende kirchenrechtliche Würdigung. Die Gründung, die Be⸗ 
ſtimmung des Biſchofſitzes, Beſtiftung, Beſetzung, der Kathedralklerus und die Klöſter, 
die Landkirchen und deren Prieſter, der Metropolitanverband und das Synodal⸗ 
weſen ſind die einzelnen Teile dieſer Unterſuchung. Bei aller örtlichen Verſchieden⸗ 
heit zeigen ſich doch überall die gleichen Linien. Hier kam die Vertrautheit des 
Verfaſſers mit den Quellen vor allem zu ihrem Recht. Man begrüßt es aber 
auch dankbar, daß er in den zahlreichen Anmerkungen das Material zur Nach⸗ 
prüfung ſo umſichtig zuſammengeſtellt hat. Nicht minder wichtig iſt der Abſchnitt 
über das Kirchenvermögensrecht, der uns vor allem das Ringen verſchiedener 
Rechtsauffaſſungen auch in der Kirche darlegt und zeigt, wie das deutſche Recht 
dem römiſchen altkirchlichen Recht weichen muß, es aber doch fertig bringt, in 
bezug auf das lokale Kirchengut dieſes entſcheidend zu beeinfluſſen. (Eigen⸗ 
kirchenweſen.) f 
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Wiederum zeigt ſich, wie eine zielbewußte on trotz aller Schwierigkeiten, 
dennoch zum Ziele kommen kann. Die römiſche Kurie konnte ſich beglückwünſchen, 
in Bonifatius dieſen Mann gefunden zu haben. 

Das kurze Reſüme am Schluſſe des Buches faßt noch einmal das Ergeb⸗ 
nis knapp zuſammen und zeigt die Richtlinien auf, von denen der röm. Stuhl 
ſich leiten ließ. Dem Ergebnis wird man wohl weithin zuſtimmen. 

Roth. Schornbaum. 


Lic. Joh. Rupprecht, Hermann von Bezzel. Ein Seelſorger von Gottes 
Gnaden. Halle, C. Ed. Müllers Verlagsbuchhandlung (Sonderabdruck 
aus der Neuen Chriſtoterpe) 1925. 36 Seiten. 


Rupprecht verdankt ſelbſt viel dem 1917 verſchiedenen Oberkonſiſtorial⸗ 
präſidenten Hermann von Bezzel. Was er hier in dankbarer Erinnerung über 
deſſen ſeelſorgerliche Tätigkeit berichtet, wird nicht nur vielen aus dem Herzen 
geſprochen ſein; es ſind vielmehr hier viele treffliche Bauſteine geboten zu einem 
ſpäteren Lebensbild dieſes wirklich ſeltenen Mannes im Reiche Gottes. 

Roth. Schornbaum. 


*Muggenthaler, Dr. Hans, Koloniſatoriſche und wirtſchaftliche Tätigkeit 
eines deutſchen Ziſterzienſerkloſters im XII. und XIII. Jahrhundert. 

Mit 1 Abbildung und 8 Karten. (Deutſche Geſchichtsbücherei, heraus⸗ 

gegeben von Geheimrat Prof. Dr. Michael Doeberl und Direktor 

Prof. Dr. Georg Leidinger, Bd. II). München, Verlag Hugo Schmidt, 

1924. 176 S. 8% — 4.80 Mk. 

Es handelt ſich um Waldſaſſen. Dieſes Kloſter erhielt in den erſten 50 
Jahren ſeines Beſtehens durch Schenkungen einen Beſitz von ungefähr 60 qkm 
im nördlichen Teil der Oberpfalz, im Fichtelgebirg und im Nordweſten von 
Böhmen und zwar unerſchloſſenen Boden von minderer Qualität und wenig 
günſtigem Klima. Die Mönche machten das Gebiet urbar und gewannen es für 
das Deutſchtum. Bis zum 14. Jahrhundert wuchs der Kloſterbeſitz durch 
Schenkungen oder Kauf derart an, daß er von Würzburg bis Saaz und von 
Regensburg bis Hof reichte. Dank der trefflichen Bewirtſchaſtung im Eigenbau 
war er ertragreicher als manches Fürſtentum. Im 14. Jahrhundert brach dieſe 
Blüte zuſammen und zwar wegen der veränderten äußeren Verhältniſſe und 
wegen des Verfalls der Ordenszucht. Der Verfaſſer, der anſcheinend die haupt⸗ 
ſächlichſten Waldſaſſener Beſitzungen aus eigener Anſchauung kennt und hinſicht⸗ 
lich der Bodenkultur und des Wirtſchaftslebens größere Studien gemacht hat, 
bringt das alles auf grund archivaliſcher Forſchungen und unter Verwertung 
Dun Materials zu ausführlicher, manchmal breiter Darſtellung. Bei aller 

ewunderung der koloniſatoriſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung der Ziſterzienſer⸗ 
abtei iſt er objektiv genug, ihre Fehler zu erkennen. Doch hätte man in dem 
davon handelnden Abſchnitt größere Ausführlichkeit, mehr Eingehen aufs Einzelne 
gewünſcht. Sehr dankenswert iſt die Beifügung der Karten; das Kloſterbild aber, 
das erſt aus dem Ende des 17. Jahrhunderts ſtammt, vermittelt höchſtens eine 
Anſchauung der Gegend, nicht aber der Bauanlage der berühmten Abtei. In 
einigen Punkten wird eine abweichende Meinung geäußert werden. Hauck, auf 
den er überhaupt nicht Bezug nimmt, gibt IV, 974 die Jahre 1126—35 als 
Entſtehungszeit an. Muggenthaler hält die Fundatio monasterii W. Latinalis 
für unglaubwürdig. Abgeſehen von der Viſion, die das Kloſter unter den Schutz 
der Maria und des Johannes geſtellt haben will, iſt an dieſem Bericht nichts 
unglaubwürdiges. Er iſt geſchichtlich. Um 1126 etwa iſt die Rodungstätigkeit 
des Gerwig begonnen worden. Es mag bis 1134 gedauert haben, daß die 
Mönche aus Volkenrode zu ſeiner Unterſtützung kamen. Muggenthaler ſagt 
ferner, Markgraf Dippold II. habe „ſich nach erfahrenen, unternehmungsfreudigen, 
grabaligigen und geldkräftigen Gehilfen“ zur nn der Germaniſierung und 

oloniſierung des Egerlandes umgeſehen. „Und da konnte er niemand finden, 
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der für fein von Wäldern und Sümpfen erfülltes Land ſich beffer geeignet hätte 
als der wirtſchaftlich produltivfte Orden jener Zeit.“ Dieſe Beurteilung der An⸗ 
fangszeit der deutſchen Ziſterzienſer dürfte nicht zutreffend ſein. Von der Grün⸗ 
dung Citeaux an verging ein Vierteljahrhundert, bis der Orden in Deutſchland 
Fuß faßte. Von 1120 —30 entitanden in Deutſchland nur 6 Ziſterzienſerabteien. 
Von da an ging es für 2 Jahrzehnte außerordentlich ſchnell. Das war nicht 
zurückzuführen auf die Erkenntnis der großen Wirtſchaftlichkeit dieſes Ordens. 
Wo hätte die herkommen ſollen? Das ging zurück auf die Bewunderung Bern⸗ 
hards und wohl auch auf das Eintreten von hohen Geiſtlichen für ihn. — Wald⸗ 
ſaſſen war ein Kloſter. Wenn man die Darſtellung Muggenthalers lieſt, 
könnte man das mehrmals vergeſſen; man möchte denken, es fet eine Produktiv⸗ 
genoſſenſchaft geweſen. Vielleicht war wenigſtens in den erſten Jahrzehnten doch 
nicht alles Streben der Mönche auf Wirtſchaft und Wirtſchaftlichkeit gerichtet. 
Auch bei den Schenkungen Dippolds 11. und anderer wird die Abſicht, gerodetes 
Land zu bekommen, nicht die einzige geweſen ſein. Er ſtarb bekanntlich im Kloſter 
Reichenbach. Und viele andere waren damals um des Seelenheils willen zu 
großen Spenden an Klöſter und Kirche bereit. — Die Waldſaſſener haben 
Erſtaunliches als Koloniſatoren geleiſtet. Gerne hätte man genauer erfahren, als 
es der Verfaſſer ſagt, wie groß die Zahl der Laienbrüder geweſen iſt. auf denen 
in erſter Linie die Arbeit ruhte. — Daß dem gut ausgeſtatteten Werk Regiſter 
und ſogar Inhaltsüberſicht fehlt, iſt bedauerlich. 


Nürnberg. | Theobald. 


Vereinsnachrichten. 


Am 21. Juli 1925 fand die erſte Hauptverſammlung des Vereins für 
bayer. Kirchengeſchichte in Rothenburg o. T. ſtatt. Von derſelben wurden 
die in einem ſpäteren Heft zum Abdruck kommenden Satzungen einſtimmig 
angenommen. 

Als Vorſitzender wurde nach § 4 der Satzungen gewählt D. Dr. Schorn⸗ 
baum ⸗Roth, als Schriftführer und Kaſſier Lic. Clauß⸗Gunzenhauſen, 
als Beiſitzer wurden in die Vorſtandſchaft berufen Oberkirchenamtmann 
v. Praun⸗München, Privatdozent Dr. H. Weigel-Erlangen und 
Pfarrer Turtur⸗Feldkirchen. Die Schriftleitung der „Beiträge“ und 
„Einzelarbeiten“ wird vorläufig von Lic. Clauß und D. Dr. Schornbaum 
weitergeführt. 

Endlich wurde für die Mitglieder die Einrichtung einer Auskunfts⸗ und 
Beratungsſtelle für bayer. kirchengeſchichtliche Arbeit beſchloſſen, mit deren 
Führung Pfarrer Lie. Paul Schattenmann-Rothenburg betraut 
wurde. Die Grundſätze, nach denen dieſe Stelle ihre Tätigkeit üben wird, 
liegen dieſem Hefte als beſonderes Flugblatt Nr. 1 bei. 
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Wolfſteiniſche Kirchenoroͤnungen, Katechismen 
und Geſangbücher. 


Von Lie. Dr. Max Herold. Dekan in Burghaslach. 


Am Rande der Oberpfalz, nicht weit von der mittelfränkiſchen 
Grenze, liegen, von katholiſchem Gebiet umgeben, zwei kleine evangeliſche 
Landſtriche. Es find dies die Pfarreien Sulzbürg, Sulzkirchen, Obern— 
dorf, Kerkhofen⸗Hofen. Bachhauſen einerſeits und Pyrbaum anderer— 
feits. Mit ihren eingepfarrten Orten umfaſſen ſie genau den Bezirk 
der ehemaligen Reichslehen Sulzbürg und Pyrbaum !). Dieſe beiden 
Lehen waren ſeit 1217 im Beſitz der Herren, ſpäter (1522) Freiherrn, 
ſeit 1673 Grafen von Wolfſtein, fielen nach dem Erlöſchen dieſer 
Familie i. J. 1740 einer alten kaiſerlichen Verbriefung zufolge dem 
Kurfürſten von Bayern zu und gehören ſomit zu den wenigen Be— 
ſtandteilen der bayeriſchen Landeskirche, die ſchon vor 1806 unter 
wittelsbachiſcher Herrſchaft ſtanden. 

Eine kirchengeſchichtliche Darſtellung gibt es für dieſe Gegend 
nicht. Zwar hat der Altdorfer Profeſſor Johann David Koeler eine 
„Genealogiſche Geſchichte der Herren und Grafen von Wolfſtein“ 
geſchrieben (1728), aber die kirchlichen Verhältniſſe werden in dieſem 
Buch nicht eingehend behandelt. Auf umfangreichen archivaliſchen 
Forſchungen beruht dagegen die 1912/15 von Pfr. Leonhard Fiſcher 
gefertigte Pfarrbeſchreibung von Sulzbürg?). Leider ging im An— 
fang des vorigen Jahrhunderts der größte Teil des Wolfſteiniſchen 
Hausarchivbs zugrunde. Damit find für die Aufhellung der ört— 
lichen Kirchengeſchichte die wichtigſten Hilfsmittel vernichtet. Bei 

1) Daß die Herren v. Wolfſtein auch in Ebenried landesfürſtliche Rechte 
beanſpruchien und fie in vielen Reichskammergerichisprozeſſen von den Pfalzgrafen 
von Neuburg erkämpfen wollten, kann hier nur erwähnt werden. Die Prozeß- 
aften liegen im Haupiſtaatlsarchiv München. 

2) Handſchriftlich im dortigen ev. Pjarrarchiv. 

Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte XXXII. 4. 10 
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dieſem Mangel an Archivalien find die Wolfſteiniſchen Kirchen ord⸗ 
nungen, Katechismen und Geſangbücher um ſo wertvoller, die ſich 
bis in die Gegenwart erhalten haben. In der einſchlägigen Literatur 
werden fie nicht oder nur dem Namen nach erwähnt!). 

Für unſere Zwecke iſt es nötig, zunächſt einmal feſtzuſtellen, 
wann ſich die Freiherren von Wolfſtein der Reformation angeſchloſſen 
haben. Die gewöhnliche Meinung, daß Adam von Wolſſtein (1547) 
als erſter ſeines Geſchlechts ſich zum lutheriſchen Glauben bekannt 
habe, iſt unrichtig; ſie geht auf die Leichenpredigt zurück, die der 
Sulzbürger Superintendent Schwenter bei der Beerdigung Georg 
Albrechts von Wolfſtein (+1658) hielt. Er führt hiebei an. daß 
Adam von Wolfſtein, der Urgroßvater Georg Albrechts, „viele tau— 
ſend Seelen und inſonderheit die letzten papiſtiſchen Lehrer, welche 
die erſten evangeliſchen Prediger in der Herrſchaft wurden, bekehrt“ 
und 1530 dem Reichstag von Augsburg beigewohnt habe. Von 
Schwenter übernahm Kocler (S. 106) die irrige Annahme und fo 
erhielt ſie ſich bis in die Neuzeit?). Nun iſt zwar richtig, daß 
Adam von Wolfftein als Begleiter Georgs des Frommen von Branden— 
burg⸗Ansbach am Augsburger Reichstag teilnahm: aber damit iſt 
über ſeine innere Stellung zu Luther noch nichts eniſchieden. Wenn 
Koeler vollends behauptet, er habe die Augsburgiſche Konfeſſion 
unterſchrieben, Jo zeigt dies einen großen Mangel an kirchengeſchicht⸗ 
lichem Wiſſen: unter der Augsburgiſchen Konfeſſion ſtehen nur die 
Unterſchriften einiger großer Reichsſtände, nicht aber die eines Land- 
edelmanns. Mag immerhin Adam von Wolfſtein, wie er ſelbſt 
ſchreibt, das heilige Abendmahl in beiderlei Geſtalt empfangen haben, 
lutheriſch iſt er damit noch nicht geweſen. Das ergibt fic) mit aller 
Deutlichkeit aus dem Briefwechſel, den er mit der Reichsſtadt Nürnberg 
aus Anlaß der Durchführung der Reformation in feinen Patronats⸗ 


1) Koeler 258ff., Medicus, Em. Friedr. Heinr., Geſchichte der ev. Kirche 
im Königreich Bayern d. d. Rheins 1863, 474; Graff, Paul, Geſchichte der Auf: 
löſung der alten gottesdienſtlichen Formen in der ev. Kirche Deulſchlands 1921, 53. 

2) Medicus 474; Fr. X. Buchner, Ober- und Niederſulzbürg (die Ober⸗ 
pfalz 1911) 119; Paſtoralblatt für das Bisthum Eichſtätt 1870 S. 211; Böhm, 
Die ehemalige Wolfſteiniſche Reichs grafſchaft Sulzbürg⸗Pyrbaum (Bayerland 1897) 
293. Dagegen ſchreibt Hermann Beck in: Das kirchliche Leben der ev-luth. Kirche 
in Bayern, S. 2, daß die Reichsgrafen v. Wolſſtein 1570 die ev. Lehre an⸗ 
genommen hätten; ſeine Quelle für dieſe Jahrzahl nennt er nicht. 
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pfarreien Ebenried und Allersberg führte !). Aufs entſchiedenſte wider: 
ſetzte er ſich, daß daſelbſt durch Nürnberg, der damaligen Pfand⸗ 
inhaberin der pfalz⸗neuburgiſchen Amter Hilpoltſtein, Heideck und 
Allersberg, „alle alte ordnung in einem ſtumpf nidergelegt und die 
prieſter abgeſchafft“ wurden; ja er weiſt die Bewohner der zwei 
Dörfer Pruppach und Hembach an, künftig den katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt in Pyrbaum ſtatt wie bisher in Allersberg zu beſuchen. Er 
zeigt alſo keineswegs das Entgegenkommen, das Nürnberg von ihm 
als brandenburgiſchem Amtmann erwartete. Demnach war unter 
Adam von Wolfſtein in Sulzbürg-Pyrbaum noch der katholiſche 
Kultus in Übung. 

Und dies war noch 10 Jahre nach ſeinem Tode der Fall. Hiefür 
einige Beweiſe: Bei der Viſitation des Kloſters Kaſtl durch die Ab— 
geſandten Ottheinrichs wurde feſtgeſtellt, daß die in der Herrſchaft 
Sulzbürg gelegene inkorporierte Pfarrei Oberndorf noch „bäbſtiſch“ 
ſei (29. 11. 1557) 2). Dem Pfarrer von Sulzkirchen verweigerten 
die Zinspflichtigen von Berghauſen, Lauterbach und Forchheim (bei 
Freyſtadt) den Zehnten mit der Begründung: er halte ſich nicht nach 
der Kirchenordnung Ottheinrichs (Juni 1557) 9). Endlich: der Pfarrer 
Johann Hen, dem die Abtiſſin von Seligenporten die Pfarrei Pyr⸗ 
baum verlieh (15. 12. 1556), ſagte von ſich, er ſtamme aus Nürnberg, 
Bistums Bamberg; er wurde von ihr nach Eichſtätt zum Examen 
geſchickt. Auch der nächſte Pyrbaumer Pfarrer, Georg Leuttel, war 
katholiſch, da er von Eichſtätt ſtammte. Von den beiden Nachfolgern: 
Johann Riedinger von Rothenburg o. T. (ernannt 28. 3. 1560) und 
Gregorius Pfefferkorn aus Leipzig (ernannt 31. 10. 1561), iſt der 
letztere als der erſte lutheriſche Pfarrer in Pyrbaum zu betrachten. 
Er hat nämlich in dem Revers, der jeweils der Patronin auszuſtellen 
war, ſich nicht mehr, wie bisher üblich, einen katholiſchen und chriſt⸗ 
lichen Prieſter genannt, ſondern das Wort „katholiſch“ ausgelaſſen. 
Auch wurde er von Johann Endres von Wolfſtein der Abtiſſin vor⸗ 
geſchlagen. Sie bezeichnet ihn als „Prediger“ und mußte es ge— 


1) Staatsarchiv Nürnberg 8. I L. 50 Nr. 48. 

2) StA. Amberg, Rep. 26 Nr. 83213. 

3) Ebenda, Geiſtliche Sachen 2515; vgl. J. B. Götz, Die religiöſe Be⸗ 
wegung in der Oberpfalz von 1520 bis 1560, Freiburg 1914 S. 155 Anm. 2 u. 
179 Anm. 2. 
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ſchehen laſſen, daß ihm der übliche Eid nicht abgenommen wurde !). 
Dies alles weiſt beſtimmt darauf hin, daß inzwiſchen die Reformation 
durchgeführt worden iſt. 

Der Zeitpunkt des Beginns der Reformation im Wolfſteiniſchen 
Gebiete läßt ſich jedoch noch näher feſtſtellen. In einem handſchrift⸗ 
lichen Sammelband des Pfarrarchivs Sulzkirchen, beginnend mit dem 
Jahre 1574, finden ſich u. a. „zwei fürtreffliche wunderbare weisſagung“, 
die eine von Dr. Johannes Cario, die andere von dem Barfüßermönch 
Ditterich (um 1410). Der im Folgenden mehrfach erwähnte M. Jo⸗ 
hann Stieber hat die Weisſagung des Mönches ausgelegt und dabei 
eine Stelle (Blatt 244) auf den Kurfürſten Johann Friedrich von 
Sachſen und auf ſeine Gefangennahme bei Mühlberg gedeutet. Zu— 
gleich wird daran ermnert, daß Beer (Bernhard) von Wolfſtein mit 
ihm gefangen wurde. Dann heißt es, „derſelbige herr von Wolf— 
ſtein hat hernach Erſtlich das Evangelion in der Wolffſtayneriſchen 
Herrſchaft zu Predigen augericht und befohlen“. Dieſe Notiz eines 
Zeitgenoſſen iſt von höchſtem Wert und führt auf die rechte Spur 7). 
Beim Tode Adams von Wolfſtein war deſſen Sohn Johann Andreas 
erſt 6 Jahre alt. So führten für ihn nacheinander ſeine beiden 
Oheime die Regentſchaft, zuerſt Johann IV. (f 1558), der im Schmal⸗ 
kaldiſchen Krieg auf Seiten des Erzherzogs Maximilian focht, alſo 
doch wohl noch katholiſch war, und dann Bernhard. Dieſer hielt 
ſich zum Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen, teilte nach dem 
unglücklichen Ausgang der Schlacht bei Mühlberg deſſen Geſchick, 
zog ſich die kaiſerliche Ungnade zu, wurde aber 1548 begnadigt. 
Er war es alſo, der aus ſeiner lutheriſchen überzeugung kein Hehl 
machte. Als ſeine beiden der alten Lehre zugetanen Brüder Johann IV. 
und Gottfried, Domherr von Augsburg und Bamberg (F 1557) tot 
waren, und nachdem der Religionsfriede von Augsburg dem Landes- 
herrn das Reformationsrecht für ſein Territorium eingeräumt hatte, 
erſchloß Bernhard ſeine beiden Herrſchaften der evangeliſchen Lehre. 
Hiezu berief er Johann Huß. Pfarrer an der Marienkirche in Eben- 
ried, nach Sulzbürg, den der Rat von Nürnberg am 1. Auguſt 1561 
auf Anſuchen ſeiner Stelle enthob. In einem gleichzeitigen Schreiben 


1) S.A. Amberg, Kloſter Seligenporten 50. 
2) Ich verdanke dieſe Kenntnis der obengedachten Pfarrbeſchreibung Sulzbürgs 


von Pfr. Fiſcher. 
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an den Freiherrn ſprechen Bürgermeiſter und Rat von Nürnberg 
den Wunſch aus: der Allmächtige geruhe, E. G. wieder Geſundheit, 
Stärke und Gnade zu verleihen, damit Sie das angefangene gute 
Werk in Einrichtung der reinen wahren chriſtlichen Lehre 
und Zeremonien in E. G. Herrſchaft ſelig vollenden und 
langwierig dabei bleiben mögen!). Johann Huß mag alſo der 
„Reformator des Sulzgaues“ genannt werden, wie dies in einem 
Gerichtsakt etwa aus dem Jahre 1580 geſchieht ). Aus alledem 
ergibt ſich, daß ſeit Auguſt 1561 in den Wolfſteiniſchen Kirchen 
lutheriſcher Gottesdienst gehalten wurde. 

Kaum zwei Wochen nach der Berufung des Pfarrers Huß iſt 
Bernhard geſtorben (16. 8. 1561). Das angefangene Werk ſetzte der 
Sohn Adams, Johann Andreas (Endres) mit Entſchiedenheit fort. 
Ihm ſtand der Superintendent von Sulzbürg M. Thomas Stieber 
tatkräftig zur Seite. Geboren am 27. Februar 1535 zu Schwabach, 
wurde er nach ſeinem Studium in Wittenberg zum Kirchendienſt in 
die Heimat berufen (1557) und war von 1563 — 1568 Wallenrod'ſcher 
Vikar in Schwabach. 1569 iſt er in Neumarkt (Oberpfalz) nach⸗ 
weisbar s). Vom 11. November 1570 bis 12. Mai 1574 wirkte er 
als Spitalpfarrer in Windsheim“) und kommt wahrſcheinlich von 
dort aus nach Sulzbürg. Seine Wirkſamkeit war daſelbſt inſofern be⸗ 
deutungsvoll, als er eine Kirchenordnung (1574), einen Katechismus 
(1576), ein Inſtallationsformular (1578) und ſonſtige kleinere Ab⸗ 
handlungen verfaßte (Judicium theologicum de communione 
sacerdotum 1574; Einfeltiger Chriſtlicher bericht von der Strittigen 
Disputation, die Erbſünde belangent, wider etliche unruige Prediger 1576 
und die ſchon erwähnte Erklärung einer Weisſagung) 5). 1583 fam 
er nach en und iſt daſelbſt im Sommer 1608 geſtorben 9). 


1) Abgedruck in A. Faber, Europälſche Staats- Gangley 1721. Teil 35 
S. 210f. : 

2) StA. Nürnberg. Rep. Pfalz. Neuburg Nr. 998. | 

3) Schwabacher Geſchichtsblätter I 47. 

4) Joh. Bergdolt, Die Freie e Windsheim im Zeitalter der 
Reformation, Leipzig 1921 88 u. 295. 

5) Nach H. Beck, Die Erbauungsliteratur, Erlangen 1883, S. 158 ſchrieb 
er auch ein Troſtbüchlein. 

6) StA. Amberg. Kloſter nn 50: am 27. ae 1608 wird Paulus 
Weber Pfarrer in Pyrbaum. f an 
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Daß alle die hier aufgezählten Schriften erhalten find !), verdanken 
wir dem Fleiß des ſchreibgewandten Pfarrers Petrus Peherl von 
Sulzkirchen. eines ehemaligen Ordensmannes, der um 1563 fein 
Kloſter bei Regensburg verließ und evangeliſch wurde ). 

Wir wenden uns nun dem Einzelnen zu und teilen den Stoff, 
da ſich dies von ſelbſt ergibt, nach Jahrhunderten. 


A. Das 16. Jahrhundert: Die Schriften Stiebers. 
1. Die Kirchenordnung. 


Die Stieber'ſche Kirchenordnung trägt die Überſchrift: „Chriſtliche 
Instructio. Wie die getruckhte Brandenburgiſche und Nürnbergiſche 
Kyrchenordnung mit anderen nötigen angehanlten Artickheln in unſeres 
Genedigen Herrn, Herrn Hanß Endreſen vom Wolffſtain, Freyherrn 
zur Obern⸗Sultzbürg Land und Herrſchaft in feinem Rechten Chrift- 
lichen gebrauch fortgeſetzt unterhalten werden ſoll, geſtelt durch 
M. Thomam Stibarum, Pfarherrn zum Sultzberg und der löblichen 
Freyenherrſchaft Obern⸗Sultzbürg Superintendenten. Anno verbi 
incarnati 1574.“ 

Nach einem einleitenden Vorwort, das vor Unordnung warnt, 
werden die Regeln genannt, nach denen die einzelnen kirchlichen 
Handlungen (Abſolution, Abendmahl, Taufe, Seelſorge an Kranken 
und Gefangenen, Eheſchließungen, Begräbnis, Exkommunikation) zu 
vollziehen ſind. Dieſe Verordnungen ſind umrahmt von je zwei 
Abſchnitten, die die Grundſätze für das amtliche und perſönliche Leben 
der Pfarrer aufſtellen. 

Stieber hebt ſchon auf dem Titelblatt ſeiner Instructio hervor, 
daß ſie eine „Fortſetzung“ der Brandenburg⸗Nürnbergiſchen Kirchen⸗ 
ordnung ſei und betont wiederholt, daß dieſe neben jener eifrig geleſen 
werden ſolle. So brauchen wir alſo die Quelle nicht erſt zu ſuchen, 
aus der er ſchöpfte. In der Tat iſt auf den Inhalt geſehen zwiſchen 
den beiden Kirchenordnungen nur der eine Unterſchied zu bemerken, 
daß Stieber die Berichte noch als Sakrament betrachtet. In der Form 
freilich weichen ſie ſtark voneinander ab: der ganze große lehrhafte 
Teil der Brandenburg⸗Nürnberger KO. iſt in der Instructio weg⸗ 

1) Im Pfarrarchiv Sulzlirchen. 

2) HStA. München, Freyſtadt Gerichtsakten Nr. 2. 
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gelaſſen und die praktiſchen Ausführungen der erſteren ſind hier in 
einzelne nummerierte Sätze zerſpalten und in möglichſt einfacher Form 
wiedergegeben. Aber für kaum ein Drittel dieſer Sätze läßt ſich die 
wörtliche Übereinftimmung mit der KO. nachweiſen. Das übrige 
ſcheint Stieber anderen KOO. entlehnt zu haben. Er ſelbſt verweiſt 
mehrfach auf das Agendbüchlein von Veit Dietrich. Daneben hat 
er ſich auch anderswo Rats erholt. So findet ſich z. B. in der 
Wittenbergiſchen KO. von 1533) die gleiche Begründung, warum bei 
notgetauften Kindern der Exorcismus zu unterlaſſen iſt. Aus der 
Sächſiſchen KO. von 1539) ſtammt der Satz, daß die Taufe zu 
wiederholen iſt, wenn die Leute nicht mehr wiſſen, was ſie bei der 
Nottaufe geſagt haben. Ahnliche Vorſchriften über die Lebensführung 
der Pfarrer, wie ſie die Instructio bringt, enthalten die Sächſiſchen 
Viſitationsartikel von 15333) und der Brandenburg⸗Ansbacher 
Abſchied *). 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Stieber bei der Abfaſſung 
ſeiner Instructio die tatſächlichen Verhältniſſe der Wolfſteiniſchen 
Landeskirche im Auge hatte. So wird ſie zum Spiegelbild der kirch— 
lichen Verhältniſſe ihrer Zeit. Wir verſuchen, fie in ihren Grund- 
zügen zu erkennen. 

Das Bild der Pfarrerſchaft, das ſich vor unſeren Augen ent— 
rollt, iſt kein erfreuliches. Wie merkwürdig, wenn nicht etwa nur 
ein einzelner Pfarrer, ſondern der ganze Stand an die Erfüllung 
des 3., 5., 6. und 7. Gebots in ſeiner einfachſten Form erinnert 
werden muß, wenn es nottut, den Pfarrern zu ſagen, ſie ſollen nicht 
ſich zwei⸗ oder dreimal des Tags in den Wirtshäuſern betrinken, 
„wie ein Schwein freſſen“, mit den andern raufen; ſie ſollen auf 
den Kirchweihen nicht den Leuten aufſpielen, keine Schützenfeſte beſuchen 
und keine Wirtſchaft betreiben. An ihre Wiſſenſchaftlichkeit werden 
nicht ſehr hohe Anforderungen geſtellt. Die Kenntnis der griechiſchen 
und hebräiſchen Sprache wird verlangt, um die Bibel in der Urſprache 
leſen und erklären zu können, die des Lateiniſchen wohl als ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſtillſchweigend vorausgeſetzt. Vom Studium der Philoſophie 

1) Richter, A. L., Die evangeliſchen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts, 
Weimar 1846 I 222. 

2) Richter I 310. 

3) Richter I 227. 

4) Richter I 51, 54. 
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verlautet nichts. Das Verzeichnis der Bücher, die jeder Pfarrer 
fleißig leſen ſoll, iſt nicht groß (Bekenntnisſchriften. Loci communes 
von Melanchthon, Veit Dietrichs Agende): das Beiſpiel Peherls aber, der 
mancherlei theologiſche Schriften abſchrieb. zeigt, daß tatſächlich das 
Beſtreben nach Fortbildung vorhanden war. Zwar wurden die Pfarrer 
auf eine Reihe von Poſtillen aufmerkſam gemacht, die ſie für ihre 
Predigten verwenden ſollen, weil ſie hierin noch ungeübt ſeien; aber 
ſie werden doch auch aufgefordert, ſelbſtändige Predigten zu machen 
und ſich gewiſſenhaft vorzubereiten. 


In welchem Licht erſcheinen die Gemeinden? Es iſt auffallend, 
wieviel in der Instructio vom Unterrichten und Examinieren die 
Rede iſt: die Sonntags- und die Freitagspredigt „ſoll zu nöttigem 
Unterricht und Troſt aller Menſchen dienſtlich und förderlich ſein“. 
Alle Sonntage iſt nachmittags zur Belehrung der Jugend fleißig 
der Katechismus zu treiben; hiebei ſollen jedesmal die ſechs Haupt— 
ſtücke aufgebetet werden. damit Kinder und Erwachſene fie ſich ein— 
prägen. In der Faſtenzeit ſoll man an den Freitagen über die Leidens= 
geſchichte predigen, damit ſolche historia dem Volk wohl eingebildet 
werde. Über die Sakramente und deren würdigen Empfang ſind 
die Leute oftmals zu belehren: in der Beichte ſind ſie zu verhören, 
ob ſie den Katechismus können, ob ſie das rechte Verſtändnis der 
Sakramente haben, dann crit: ob fie gegen jemand Neid oder Feind— 
ſchaft in ſich tragen. Die Kranken ſind zu unterrichten, zu tröſten 
und oft zu beſuchen, „es wäre denn, daß die kranken fonft verſtändige 
Leuth bei ſich hätten und ſolcher Viſitation nicht bedürfften“. Wenn 
der Pfarrer zu einem Kranken kommt, fol er ihn eraminieren, ob 
er beten könne und „was er für einen. Verſtandt in Gotteswort habe“. 
Die Übeltäter ſind vor der Hinrichtung zu unterweiſen, wie fie Ver⸗ 
gebung der Sünden erlangen können. Den jungen Eheleuten iſt 
bei der Hochzeit eine Belehrung über den Eheſtand zu neben. und 
an den Gräbern iſt von Tod und Auferſtehung zu predigen. Wie 
gering müſſen die religiöſen Kenntniſſe der damaligen Gemeinden 
geweſen ſein, wenn faſt die ganze Seelſorge zum Unterricht wird! 

Die allgemeinen Zeitverhältniſſe werden in der Instructio kaum 
angedeutet. Mehrfach ſetzt ſich Stieber mit den katholiſchen Kirchen— 
gebräuchen auseinander. Das war um ſo nötiger, als ein Teil der 
Pfarrer zuvor im katholiſchen Kirchendienſt geſtanden hatte. Von den 
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„Calviniſten“ iſt nur an einer Stelle die Rede: die Pfarrer ſollen ſich 
mit ihnen nicht in Disputationen einlaſſen. In dem vom Hl. Abend⸗ 
mahl handelnden Kapitel ſucht man vergeblich nach einem Hinweis 
auf die reformierte Lehre. Die Gefahr, die dem Luthertum der 
Oberpfalz von Seiten des reformierten pfälziſchen Kurfürſten Fried⸗ 
richs III. (1559 — 1576) drohte, war augenblicklich auch für die 
Nachbarſchaft durch die Glaubenstreue der Pfalzgräfinwitwe Dorothea 
in Neumarkt gebannt !). 

Die der Instructio angehängten „Eheartikel“, die jährlich gwei- 
mal dem Volk vorgeleſen werden mußten, wollen aller Unordnung 
im Schließen und Führen der Ehe wehren: der Gehorſam der Kinder 
gegen Eltern und Vormünder beim Eingehen eines Verlöbniſſes wird 
gefordert. Ungehorſam entſchieden verwieſen. Die Pflegekinder werden 
gegenüber Ausbeutung durch die Pflegeeltern in Schutz genommen. 
Gegen ſolche, welche die eheliche Gemeinſchaft ſchon vor der Trauung 
begonnen haben, wird Kirchenzucht geübt. Schwerere Vergehungen 
hat die Obrigkeit mit Gefängnis oder mit ee zu 
beſtrafen. 

Aufs Ganze geſehen iſt die Instructio chend wie ihr Vorbild 
vom Geiſt der Entſchiedenheit ann der doch von aller 
Schroffheit frei iſt. 


2. Der Katechismus. 


Es wird zwar nirgends geſagt, daß der Katechismus Stiebers 
in der Wolfſteiniſchen Landeskirche dem Religionsunterricht zugrunde 
zu legen war; aber bei der amtlichen Stellung, die ſein Verfaſſer 
einnahm, dürfte kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß dies — wenig⸗ 
ſtens zu deſſen Lebzeiten — tatſächlich geſchah. 

Stieber betrachtet, wie oben erwähnt, die Beichte als Sakrament. 
Daher behandelt er fie vor dem Lehrſtück vom hl. Abendmahl. 
5. und 6. Hauptſtück nach unſerer Zählung ſind alſo miteinander 
vertauſcht. 

über Luther hinausgehend gibt Stieber beim 1. Hauptſtück die 
Lehre von der Sünde und von den guten Werken. Beim 2. Haupt⸗ 
ſtück führt er beſonders die Frage nach der Bedeutung des n 


1) Fr. Lippert, Die Reformation in Kirche, Sitte und Schule der Ober; 
pfalz, Rothenburg o. T. 1897, 84ff., 101 ff., 109. „„ 
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Chriſti weiter aus, ohne aber von der Wirkſamkeit des Hl. Geiſtes 
zu reden. Das 3. Hauptſtück bringt Allgemeines über das Gebet; 
das 4. erwähnt die Kindertaufe und den praktiſchen Segen der Taufe. 
Im 5. Hauptſtück wird vom Amt der Schlüſſel, von der Beichte, 
vom Chriſtenſtand und Sünde und vom Bann gehandelt. Am aus- 
führlichſten iſt das 6. Hauptſtück: Stieber erörtert hier das Ver⸗ 
hältnis der Abendmahlselemente zu Leib und Blut Chriſti, fragt 
nach der Kraft des hl. Abendmahls und empfiehlt ſeinen oftmaligen, 
würdigen Gebrauch. 


Iſt nun der vorliegende Katechismus eine ſelbſtändige Arbeit 
oder lehnt er ſich an andre Katechismen an? Während feiner 
Wirkſamkeit in Schwabach ſchrieb der nachmalige Generalſuperintendent 
von Ansbach Georg Karg einen Katechismus. Gegen den Willen 
des Verfaſſers und ohne deſſen Vorwiſſen ließ Stieber dieſen Katechis- 
mus drucken. Und eben dieſer Katechismus Kargs bildet die Grund— 
lage für den Stieberſchen Katechismus: etwa die Hälfte der Fragen 
und Antworten ſind aus jenem übernommen, nur ſind ſie teilweiſe 
anders geordnet; einige ſind ganz weggeblieben, ſo namentlich die 
im 7. Kapitel des Kargſchen Katechismus über die Haustafel (was 
find die Fußſtapfen Chriſti?), andere find weiter nach vorne gezogen )). 

Noch eine zweite und dritte Quelle benützte Stieber, nämlich: 
„Etliche Fragſtücke mit ihren Antworten für die, ſo zum Sakrament 
gehen wollen, geſtellt durch Dr. Martin Luther“ und: „Das güldene 
Kleinot. D. Mart. Lutheri Catechismus / in kurtze Frage und Ant⸗ 
wort gefaſſet / und der lieben Jugendt einfeltiglich ausgelegt: durch 
M. Johann Tetelbach Pfarrherrn und Superintendenten zu Burgk— 
lengenfeldt 1569“ 2). Abgeſehen von drei rein ſeelſorgerlichen Fragen 
ſind alle übrigen Fragſtücke Luthers wörtlich an den geeigneten 
Stellen von Stieber in ſeinen Katechismus eingefügt. Die Anleihe 
bei Tetelbach dient dazu, die Lehre vom hl. Abendmahl zu vervoll- 


1) Gg. Wilke, Georg Karg, ſein Katechismus und ſein doppelter Lehrſtreit, 
Scheinfeld 1904; J. M. Reu, Quellen zur Geſchichte des Katechismusunter⸗ 
richts, Gütersloh 1904, 1. Band: Süddeutſche Katechismen S. 578 — 597; Der: 
ſelbe, Zur katechetiſchen Literatur Bayerns im 16. Jahrhundert, Beitr. z. bayr. 
K. G. 1907, 131; Schorn baum, Aus dem Briefwechſel Georg Kargs, ebenda 
1919, 79 ff. 

2) Reu, 672 — 712. 
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ſtändigen !). Endlich fet noch angemerkt, daß Stieber ſeinen Katechis⸗ 
mus mit den beiden nämlichen Fragen beginnt, wie Brenz den 
ſeinigen 2). 

Zieht man die Beſtandteile anderer Katechismen aus dem 
Stieberſchen heraus, ſo bleibt nur noch ein kleiner Reſt von Fragen 
übrig, die mir in der gleichzeitigen katechetiſchen Literatur nicht be— 
gegneten. Sie werden alſo von Stieber ſelbſt aufgeworfen worden 
ſein; wahrſcheinlich gaben ihm die Dogmatik und die kirchliche Praxis 
hiezu die Anregung. 

Der Katechismus Stiebers teilt — um zu einem Geſamturteil 
zu kommen — mit dem Kargſchen die Eigenart, daß Luthers 
Erklärungen faſt ganz zurücktreten. Das bedeutet aber, daß die 
kindliche Frömmigkeit des Lutherſchen Katechismus von der dogmatiſchen 
Gelehrſamkeit verdrängt wird. Das Zeitalter der Orthodoxie zieht 
herauf. Karg und Stieber ſind Kinder dieſer Zeit und ſchaffen in 
ihrem Geiſt. | 


3. Die kleineren Schriften Stiebers. 


Von dem Inſtallations formular, nach welchem die Pfarrer im 
Wolfſteinſchen Gebiet eingeſetzt wurden, hat ſich im evangeliſchen 
Pfarrarchiv zu Sulzbürg nur eine Abſchrift aus dem Jahre 1708 
erhalten. Urſprünglich (1578) von Stieber verfaßt, wurde ſpäter 
einzelnes auf Befehl der Herrſchaft geändert. Im Anſchluß an Bibel- 
worte wird der Einzuſetzende an die Pflichten ſeines Amtes erinnert 
und zur genauen Beachtung der Kirchenordnung aufgefordert. Mit 
Gebet und Segenswunſch ſchließt die einfache Feier. 

Die drei oben genannten kleineren Schriften Stiebers: de 
communione sacerdotum, der Bericht von der Disputation über 
die Erbſünde und die Auslegung einer Weisſagung ſeien hier nur 
der Vollzähligkeit halber aufgezählt. In erſterer Schrift (1574) begründet 
er mit Worten Chriſti und Luthers und aus dem kanoniſchen Recht 
die Sitte der Selbſtkommunion der Pfarrer und weiſt Einwände 
hingegen zurück. Die zweite Abhandlung (1576) wendet ſich gegen 


1) Stieber mag den Tetelbachſchen Katechismus während ſeines Aufenthalts 

in Neumarkt (1569) kennen gelernt haben, das ebenſo wie Burglengenfeld in der 
(heutigen) Oberpfalz liegt. 
| 2) Reu 309—314. 
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M. Spangenberg und deſſen Geſinnungsgenoſſen und verwirft die 
Anſchauung, daß die Erbſünde die verderbte Natur des Menſchen, 
alſo kein Accidens ſei, und daß man zwiſchen beiden nicht zu unter⸗ 
ſcheiden hätte. Die Weisſagung legt Stieber (1575) im Anſchluß an 
Sleidanus aus. Was hiebei ortsgeſchichtlich beachtenswert iſt, wurde 
ſchon eingangs hervorgehoben. 

Verſchollen iſt die „Kirchen⸗Policey Ordnung der löblichen 
Freyen Reichsherrſchaſten Sulzbürg und Pyrbaum“, die 1578 noch 
während der Amtszeit Stiebers entſtand und 1669 erneuert wurde !). 


B. Das 17. Jahrhundert: Die kirchlichen Verordnungen 
Johann Adams und Georg Albrechts von Wolfſtein. 


Gleich feinem Vater Johann Endres (+ 1585) war auch Johann 
Adam von Wolfſtein (1573 — 1617) ) darauf bedacht, feine Unter⸗ 
tanen religiös⸗ſittlich zu fördern: er ließ durch den Pfarrer M Thomas 
Kempf in Sulzfirchen für die Schulen der Herrſchaft Obern⸗Sulzbürg 
eine Schulordnung ausarbeiten (11. Dez. 1602) ). Leider iſt von 
dieſer Ordnung nur der Titel bekannt. 

Als Schirmherrn lutheriſcher Rechtgläubigkeit erwies er ſich, als 
er, gemeinſam mit feinem Bruder Johann Albrecht (1574 — 1620)“ 
die Abjaſſung einer Verpflichtungsformel für die Pfarrer befahl. 
Am 12. Dez. 1609 wurde ſie erſtmals vom Freiherrn und den Pfarrern 
unterzeichnet. Sie trägt die Überſchrift: „Verzaichnus der Articul, 
welche alle und jede ytzige und könftige in beeden Herrſchaften Obern 
Sulzbürg und Pyrbaum angenommenen Paſtores und Kirchendiener 
unterſchreiben und ſich denſelben gemäs zu verhalten angeloben ſollen, 
auf Befehl Herrn Hans Adams und Herrn Hans Albrecht von 
Wolfſtein. Freiherrn zu Obern Sulzbürg und Pyrbaum, Gebrüder, 
verabfaſſet“ ). In dreizehn Paragraphen gelobten durch ihre Unter- 
ſchrift die Pfarrer Treue im Bekenntnis gemäß den ſymboliſchen Büchern 
der lutheriſchen Kirche, Gehorfam gegen die Herrſchaft und den 
Superintendenten, Brüderlichkeit unter den Amtsgenoſſen, vorbildlichen 


1) Koeler 258. 

2) Koeler 130 ff. 

3) Koeler 260. 

4) Koeler 136f. _ et a oe. 
5) Im ev. Pfarrarchiv Sulzbürg vorhanden. „ 
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Wandel, übung der Kirchenzucht. Fleiß im Religionsunterricht der 
Jugend und gewiſſenhafte Beaufſichtigung der Schulen. 

Nach dem Dreißigjährigen Krieg erlebten dieſe Artikel unter 
Albrecht Friedrich von Wolfſtein (1644 — 1693) 1) eine Neuauflage 
und erhielten nun die anſpruchsvolle überſchrift: „Außführliche 
General Inſtruction, welche alle und iede ſowohl iezige als künftige 
in Unſern beeden unmittelbaren Freyen Reichsherrſchaften Obern 
Sulzbürg und Pyrbaum angenommenen Paſtores und Kirchendiener 
ſamt den verordneten Superintendenten unterſchreiben und ſich derſelben 
gemäß zu verhalten angeloben ſollen“ 2). Die „Generalinſtruction“ 
unterſcheidet ſich von den „Artikeln“ nur ſtiliſtiſch; ſie iſt im Vergleich 
zu jenen wortreicher geworden; der Inhalt iſt derſelbe geblieben. 

Ein paar Jahre zuvor iſt eine Wolfſteiniſche Kirchenordnung 
erſchienen “): „Agend oder Kirchenordnung. Wie es hinfüro in deß 
Hochwohlgeborenen Herrn Georg Albrechts von Wolfſtein, Frey⸗ 
herrns zur Obern Sultzbürg und Herrns zu Pyrbaum Herrſchafft 
Sultzbürg und Pyrbaum, mit Evangeliſcher Chriſtlicher Lehr und 
andern ordentlichen Kirchen Ceremonien in allen nothwendigen 
Stucken ſoll gehalten werden.“ 

Dieſe Kirchenordnung läßt ſich in zwei ungleich große Hälften 
zerlegen. Die erſte Hälfte umfaßt Regeln (1.) für den geiſtlichen 
Stand und (2.) für den Religions unterricht und gibt eine Auswahl 
(3.) an Gebeten und (4.) an Liedern. Die zweite Hälfte regelt den 
Vollzug der geiſtlichen Handlungen. Jedem einzelnen Abſchnitt geht 
eine theoretiſche Erörterung voraus, die das Recht der nachfolgenden 
Beſtimmungen erweiſen ſoll. Als Zeugen hiefür werden in buntem 
Wechſel Vertreter des klaſſiſchen Altertums, Schriftſteller, Kirchen⸗ 
väter und Reformatoren aufgeführt. 

Da ein Abdruck der Kirchenordnung vielleicht nie erfolgt, 
ſei ihr Inhalt ausführlich angegeben: 

Ein kurzes Vorwort (Blatt 1) weiſt auf den Segen der Ordnung 
hin, die Zwieſpalt und Argernis vermeidet. Die Übertragung des 
geiſtlichen Amts an einen Bewerber wird von folgenden Voraus- 

1) Koeler 154 ff. | 

2) Im kathol. Pfarrarchiv Beilngries; von Herrn Geiſtl. Rat Hafner zur 
Abſchrift freundlichſt überlaſſen. Vgl. Buchner, Fr. X., Archivinventare der kath. 


Pfarreien in der Diözeſe Eichſtätt, München u. Leipzig 1918 S. 17. 
3) Handſchrifilich im ev. Pfarrarchiv Sulzbürg. 
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ſetzungen abhängig gemacht: der Pfarrer muß ehelicher Geburt ſein, 
durch Zeugniſſe ſich über ſeine Vorbildung ausweiſen, in der hl. Schriſt 
wohl beſchlagen ſein, die (lutheriſchen) Bekenntnisſchriften als Regel 
für ſeine Lehrtätigkeit anerkennen und an der Ordnung der Sonn⸗ 
und Feiertagsevangelien feſthalten (Bl. 2). Hierauf wird angedeutet 
wie die Glaubensſätze auf die Predigten des Kirchenjahres zu ver- 
teilen find (Bl. 3 —5). Als Feiertage find die üblichen Chriſtus-, 
Marien⸗ und Apoſteltage zu begehn, wobei die Hauptfeſttage durch 
drei Feiertage ausgezeichnet ſind (Bl. 5— 7). Auch Wochenpredigten 
find abgeſehen von der Erntezeit regelmäßig zu halten (Bl. 8). Das 
gottesläſterliche Leben der Pfarrkinder iſt in Strafpredigten zu rügen 
(Bl. 9—11), mit Ernſt zwar, doch ohne Scheltworte und frei von 
perſönlicher Gereiztheit. Außergewöhnliche Vorkommniſſe bedingen 
Zuſtand spredigten: Perſonen, die „mit Ehren ihr Haar unter die 
Erde gebracht haben“, ſollen Leichenpredigten nicht verſagt werden, 
doch dürfen ſie keine Lügenpredigten ſein. Für die verſchiedenen 
Fälle (Alter, Stand, Todesart) werden Texte zur Auswahl geboten 
(Bl. 11—-18). Ferner ſollen die Pfarrer „in unterſchiedlichen Haupt⸗ 
plagen“, alſo bei Teuerung, Krieg und Blutvergießen, Peſtilenz 
und Sterbens läuften ihre Gemeinden in beſonderen Predigten tröſten 
und vermahnen. Auch hiefür, wie auch für Hochzeitspredigien, find 
paſſende Texte ausgewählt und wird auf Predigtgedanken hin⸗ 
gewieſen (Bl. 18— 25). 

Der zweite Teil der KO. gibt Regeln für den Unterricht der 
Jugend (Bl. 26 — 51). Der Pfarrer ſoll ſich dieſe Amtspflicht be- 
ſonders angelegen ſein laſſen. Alle Sonntage ſind vor der Predigt 
vom Altar aus die ſechs Hauptſtücke ohne Auslegung mit lauter 
Stimme vorzuſprechen und iſt mittags um 12 Uhr eine Stunde lang 
mit den Heranwachſenden der Katechismus zu treiben. Die KO. 
gibt das Muſter eines Spezialverhörs, welches „mit denen ſoll für— 
genommen werden, ſo den Catechismum ſambt der Auslegung zwar 
fertig khönnen, aber ohne verſtand dahinbeten“, Als eine Probe 
hieraus ſei mitgeteilt, wie das 5. Gebot abgehört werden ſoll: Was 
verbeut Gott im 5. Gebot? Wir ſollen 1. keinen Schaden noch 
2. Leid thun. Wem? Unſerm Nächſten. Wie und wo? An ſeinem 
Leibe. Was ſollen wir dann thun? Wir ſollen 1. fördern, 2. behüten. 
Wen? Unſern Nächſten. In welchen Fällen? In allen Leibesnöten. 
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In dieſer mechaniſchen Art wird der Wortlaut des ganzen Katechis⸗ 
mus durchgefragt. Daran ſchließt ſich ein „Spruch Catechismus das 
iſt denkwürdige Sprüch aus Göttlicher H. Schrifft, welche in der 
Specialverhör denen, ſo die Auslegung gefaßt und dero ſelben Ver⸗ 
ſtand wiſſen, vorzuhalten, von Sonntag zu Sonntagen auswendig 
zu lernen“. Dieſer Spruchkatechismus umfaßt etwa hundert, z. T. 
ſehr ſchwierige Sprüche. 

Im dritten Teil findet ſich ein „Verzeichnis der Collekten und 
deutſchen Gebete“. Die Kollekten für die gewöhnlichen Sonntage 
(Bl. 42 — 63) find nach den ſieben Bitten des Vaterunſers geordnet. 
Bei der vierten Bitte ſtehen alſo Gebete: um Dankbarkeit für Gottes 
Güte, pro pace, um Regen und Sonnenſchein. Darauf folgen 
(Bl. 64 — 67) die Kollekten „in den dreyen Fürnehmſten haubtplagen 
und ſtraffen zu ſprechen“, nämlich, Türkengebete, Gebete in Sterbens— 
läuften und in Teuerung und Hungersnot; hierauf die Gebete für 
die Hauptfeſte und die andern Feiertage (Bl. 68 — 83) und endlich 
ſieben verſchiedene Arten der Segensſpendung (Bl. 84 — 86). 

Der vierte Teil (Bl. 87 — 96) gibt an, „wie es mit Lobgeſängen, 
Pſalmen und Geiſtlichen Liedern ſoll gehalten werden“. Für jeden 
Sonntag des Kirchenjahrs werden die zu ſingenden Lieder vorge— 
ſchrieben. Es ſind, nach meiner Zählung, deren 59, faſt durchgehend 
der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts angehörend. Auch die 
Choral⸗ und Figuralmuſik wird empfohlen, „wo mans haben kann“. 
Daß „von den Schülern, die der lateiniſchen Sprache kundtig, der gute 
Choral inn fleißiger Übung gezogen werde“, iſt wohl, da es ſolcher 
Schüler im Wolfſteiniſchen Land nur eine geringe Zahl gegeben haben 
mag, ein bloßer Wunſch geblieben. 

Die weitaus größere zweite Hälfte der KO. befaßt ſich mit den 
kirchlichen Handlungen. Es werden Beſtimmungen getroffen (5.) für 
die Ehe und Trauung (Bl. 97 — 124), (6.) für die Taufe (Bl. 125 - 147), 
(7.) für die Beichte (Bl. 148 158), (8.) für das hl. Abendmahl 
(Bl. 159 — 191), (9.) für die jährliche Kirchenviſitation (Bl. 192— 200), 
(10.) für die Krankenbeſuche (Bl. 201 - 216), (11.) für das Begräb⸗ 
nis (Bl. 217—226) und (12.) für die Vorbereitung der zum Tode 
verurteilten Verbrecher (Bl. 227 — 236). 

Die Ehe ſoll mit Gebet begonnen werden. Die Brautleute 
müſſen eines Glaubens ſein und die Zuſtimmung ihrer Eltern zum 
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Ehebündnis haben. Es dürfen ſich nicht zwei Perſonen heiraten, 
die in einem die Ehe verhindernden Grade miteinander verwandt 
oder verſchwägert ſind. Dieſe Verwandſchaftsgrade werden ganz genau 
bezeichnet, bis in kaum mögliche Fälle hinein. Es darf z. B. der 
Vater nicht ſeiner Tochter Sohn Sohns Weib oder der Sohn nicht 
ſeines Großvaters Vaters Weib ehelichen. Dem Pfarrer ſind die 
Fragen vorgeſchrieben, die er an die Brautleute richten ſoll, wenn 
ſie die Hochzeit anſagen (u. a: ob ſie den Katechismus können, ob 
ſie zum hl. Abendmahl gehen, womit ſich ſich ernähren wollen). Im 
Advent und in der Paſſionszeit darf keine Hochzeit ſtattfinden, eben⸗ 
ſowenig an Sonntagen; an Apoſteltagen nur ausnahmsweiſe. Das 
Trauungsformular enthält alle die Bibelſtellen, die ſich auf die Ehe 
beziehen und zählt für Mann und Frau die Pflichten auf; zum 
Schluß wird der 128. Pſalm gebetet. Die „Eheartikel“, die am Ende 
dieſes Teiles ſtehen, ſind wörtlich dieſelben wie die der alten Wolf— 
ſteiniſchen KO; nur find hier die Strafbeſtimmungen für die Über- 
treter jeweils gleich mit dem betreffendeu Artikel verbunden. 
Die Taufe der Kinder iſt nicht hinauszuſchieben. Das Kind 
iſt dabei nicht ins Waſſer zu tauchen, ſondern dreimal damit zu be— 
gießen. Als Taufpaten dürfen nur Angehörige der Augsburgiſchen 
Konfeſſion, die ein chriſtliches Leben führen, genommen werden. Der 
Exorcismus ſoll die Lehre von der Erbſünde und von der Erlöſung 
aus der Gewalt des Teufels verſinnbildlichen. Ebenſo iſt das 
Kreuzeszeichen als Bekenntnis zum gefreuzigten Heiland beizubehalten. 
Die Entſagung des Teufels hat in dem Tun Johannes des Täufers 
und der Apoſtel ihr Vorbild. Die Nottaufe ſoll nur dann von 
Frauen vollzogen werden, wenn kein Mann in der Nähe iſt. Wenn 
ſie ordnungsgemäß geſchehen iſt, dann hat der Pfarrer in der Kirche 
nur ein Gebet über das Kind zu ſprechen und die Eltern an ihre 
Pflichten zu erinnern. Taufordnung: Vermahnung, Exorcismus, 
Bezeichnung mit dem Kreuz. Gebete, Mark. 10, Vaterunſer, Entſagung 
des Teufels, Glaubens bekenntnis, Taufe, Dankgebet. — Ungetauft geſtor— 
bene Kinder kann Gott auch ohne Taufe in ſeiner Gnade ſelig machen, 
da nur die Verachtung des Sakraments verdammlich iſt. 

Die Sitte der Privat: (oder Ohren) Beichte iſt nicht aufzu⸗ 
geben, damit unwürdiger Abendmahlsempfang verhindert werde und 
Angefochtene Troſt finden können. Sie iſt nicht im Pfarrhaus 
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oder in der Sakriſtei, ſondern im Chor der Kirche abzuhalten. Die 
Entrichtung von Beichtgeld iſt freigeſtellt; natürlich iſt es nicht als 
Löſegeld zu betrachten. Das Beichtgeheimnis muß ſtreng gewahrt 
werden, „bei Verluſt der göttlichen Gnade, des Amtes und der prieſter⸗ 
lichen Würden“. Der Bindeſchlüſſel liegt in der Hand des Geiſt⸗ 
lichen, damit er öffentliche, unbußfertige Sünder vom hl. Abendmahl 
ausſchließe. Ein Pfarrer mag bei ſeinem Nachbarkollegen beichten; 
es genügt aber für ihn auch die Herzens beichte vor Gott. Die Beicht⸗ 
kinder ſind gelegentlich in der Predigt daran zu erinnern, daß ſie 
ihren Beichtvater nicht verklagen dürfen, wenn er ihnen in der Beichte 
die Sünden vorhält, von denen er Kenntnis bekommen hat. 


Über das hl. Abendmahl ſind die Gemeinden alljährlich zu 
beſtimmter Zeit und ſonſt bei Gelegenheit ausführlich zu belehren. 
Hiebei iſt an der Lehre von der wahren weſentlichen Gegenwart und 
der mündlichen Nießung des Leibes und Blutes Chriſti im Abend⸗ 
mahl feſtzuhalten und die Verwandlungslehre abzulehnen. Es iſt 
wirklich Wein zu verwenden; wer Abneigung dagegen hat, ſoll das 
hl. Abendmahl nur geiſtig genießen, nicht aber ſoll ihm etwa Waſſer 
ſtatt Wein gereicht werden. Im allgemeinen haben die Eingepfarrten 
bei ihrem Pfarrer das hl. Abendmahl zu empfangen und ſind Fremde 
abzuweiſen. Zu oftmaligem Genuß iſt aufzufordern. Auch den 
Schwerkranken iſt es zu gewähren, nicht bloß an einem Sonntag, 
ſondern zu beliebiger Stunde. Den Kommunikanten, die nach Geſchlechtern 
getrennt zum Altar hintreten, iſt die Hoſtie in den Mund zu legen, 
nicht in die Hand zu geben; dementſprechend iſt es mit dem Kelch 
zu halten. Die Einſetzungsworte ſind auch bei der Austeilung zu 
ſprechen, um die Abendmahlsgäſte daran zu erinnern. Reichen bei 
einer Abendmahlsfeier die Hoftien nicht aus, jo iſt erneut zu fon- 
ſekrieren; bleiben konſekrierte Hoſtien übrig, ſo ſind ſie bei der nächſten 
Feier, aber erſt nach der Konſekration, auf den Altar zu legen und 
zu vermenden. Das Knien vor und nach der Konſekration dient 
der Anrufung Gottes, daß er die Herzen zum Sakramentsempfang 
bereiten möge. Hoſtien, vergoldete Kelche, Chorhemden, Caſeln, 
Alben und Meßgewänder, ferner Altäre und Lichter find auch weiter: 
hin zu gebrauchen. Ein „Serviet oder Seidentuch, damit nichts 
vom Sakrament zu Boden falle“ mag man benützen oder auch nicht; 
jedenfalls darf das Brot im hl. Abendmahl nicht zerteilt werden, 
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weil dies in den Kirchen des Augsb. Bek. nicht üblich iſt. — Ord⸗ 
nung des hl. Abendmahls: nach der Predigt und einem deutichen 
Pſalm wird die Abendmahlsvermahnung verleſen („dieweil wir jetzt 
das hl. Abendmahl unſeres Herrn Jeſu Chriſti wöllen bedenken und 
halten . . . )); darauf die Einſetzungsworte, Vaterunſer, Austeilung, 
Dankgebet, Segen. Zum Abſchluß der Jubilus Bernhardi deutſch 
(von Martin Moller): O Jeſu ſüß, wer dein gedenkt ... zur privaten 
Andacht der Kommunikanten zu beten. 


Es folgen die Beſtimmungen für die „jährlichen Lokal— 
viſitationen in allen Kirchen“. Am Sonntag zuvor iſt Tag 
und Stunde der Vifitation der Gemeinde zu verkünden, „damit alle- 
ſambt, niemand ausgenommen, auff ermelden Tag und Stunde in der 
Kirche vor unſern Abgeſandten und Verordneten erſcheine. Wer 
ohne Grund wegbleibt, iſt von der Obrigkeit nach Gebühr zu ſtrafen. 
Der Superintendent hält eine Predigt und examiniert hierauf aus 
dem Katechismus von Anfang bis zum endte“. Mit der Vermahnung, 
Gottes Wort fleißig zu lernen, ſchließt er den Gottesdienſt. Im 
Beiſein der Verordneten beginnen ſodann im Pfarrhaus die Ver⸗ 
handlungen, die faſt wie ein Verhör anmuten. An den Pfarrer 
werden 26 Fragen gerichtet: ob er regelmäßig predige und ſich ge— 
wiſſenhaft darauf vorbereite, ob er ſich an die Bibel und an die 
Bekenntnisſchriften halte, ob er nicht etwa eine deutſche Bibel ge— 
brauche, die „bey reinen und orthodoxen Theologis ſuspect und 
verdächtig“; ob er die Pfarrbücher führe und die einzelnen kirchlichen 
Handlungen der KO. gemäß verrichte. In weiteren 19 Fragen wird 
der religiös-ſittliche Zuſtand der Pfarrkinder erforſcht: ob Irrlehrer, 
Gottesläſterer, Flucher, Zauberer, Wahrſager vorhanden ſeien, wie es 
um Gottesdienſtbeſuch, Sonntagsheiligung, Kinderzucht, Einigkeit, 
Rockenſtuben, Spielen ſtehe. Hierauf tritt der Pfarrer ab und es 
werden nun die Gemeindevertreter (Schultheiß, Vierer, Hauptleute, 
Heiligenpfleger, Schulmeiſter und Kirchendiener) über ihn ausgefragt: 
ob ſie mit ihm zufrieden ſeien, ob er ſich an Schrift, Bekenntnis 
und KO. halte, ob er mit Sanftmut und Beſcheidenheit die Sünden 
ſtrafe, ob er auch ſeine eigenen Sachen auf die Kanzel bringe und 
grober, ſtachlichter, ſchmählicher Worte in der Predigt gebrauche, 
welches Leben der Pfarrer, ſein Weib, Kinder und Geſinde führen, 
ob er der Obrigkeit ins Amt greife, ſchließlich auch, ob das Pfarr- 
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haus baulich im Stand gehalten werde und wie die Felder beſtellt 
ſind. Zum Schluß muß noch einmal der Pfarrer Rede und Ant⸗ 
wort ſtehen: ob er die Schule viſitiere, ob der Lehrer fleißig ſei, 
mit den Kindern Luthers geiſtliche Geſänge treibe, den Pfarrer in 
gebührlichen Ehren halte und in Frieden mit ihm lebe; endlich ob 
auch die Kirchner, Glöckner, Cuſtoden ihren Verpflichtungen nach⸗ 
kommen und ein chriſtliches Leben führen. Über die Viſitationen 
hat der Superintendent der Herrſchaft Bericht zu erſtatten, „damit 
Kirche und Schulen in reiner Lehr, chriſtlicher Zucht und guter löb⸗ 
licher Ordnung erhalten werden“. 

Der Pfarrer ſoll die Kranken, die ſeinen Dienſt begehren, 
fleißig beſuchen und denen, die nach ihm verlangen, ſeine Hilfe an⸗ 
bieten. „Einfältige Kirchendiener“, d. h. ſolche, die in der Kranken⸗ 
ſeelſorge ungeſchickt ſind, werden auf Bibelſprüche verwieſen, die ſie 
den Kranken vorſprechen mögen. Bei der Krankenkommunion bete 
der Pfarrer zuerſt den 25. Pſalm, dann das Vaterunſer, ſpreche 
hierauf die Einſetzungsworte und reiche unterdeſſen dem Kranken 
das heilige Mahl; dann ſchließe er mit dem 117. oder 103. Pſalm 
und dem Segen. Für ſolche Fälle, bei denen ſich die Krankheit 
länger hinzieht, wird in einer ausgeführten Betrachtung gezeigt, wie 
man den Kranken in mancherlei Anfechtung tröſten ſoll. Endlich 
werden Sterbegebete verzeichnet. | 

Das Begräbnis ſoll ein gebührliches fein, um damit den 
Glauben an die Auferſtehung zu bezeugen. Der Leichnam iſt unter 
dem Geſang der Schüler auf den Friedhof zu bringen; dort ſoll, 
wenn es gewünſcht wird, eine Leichenpredigt gehalten werden. Niemand 
verweigere es, wenn die Reihe an ihn kommt, den Toten zu tragen. 
Auch bei der Beerdigung armer Leute ſollen ſich Pfarrkinder be— 
teiligen. Die Beſtattung ſoll nicht gleich nach dem Tode, ſondern 
früheſtens nach zwölf Stunden ſtattfinden, damit niemand ſcheintot 
begraben werde. Seelenmeſſen haben, weil unnötig, zu unterbleiben. 
Totenmähler find, zumal bei Armen, Witwen und Waſſen abzuſtellen. 
Ungetaufte Kinder ſind chriſtlich zu beſtatten. Wer dagegen in Un— 
bußfertigkeit und Gottloſigkeit ſtirbt, ſoll an einem eigenen Platz, 
getrennt von anderen Chriſtenmenſchen, ein Selbſtmörder außerhalb des 
Friedhofs begraben werden. Die Friedhöfe ſind einzuzäunen, damit 
nicht das Vieh dort graſe. 
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Der letzte Abſchnitt gibt ein Muſterbeiſpiel, wie ein Pfarrer einen 
zum Tode verurteilten Verbrecher vermahnen uud tröſten und 
wie er ihm in der Stunde der Hinrichtung mit Gottes Wort und 
Gebet beiſtehen ſoll, „damit, was jetzt in Schmach und Unehre ge— 
ſät worden, am jüngſten Tag in Ehre und Herrlichkeit auferſtehe“. — 

Es beſchäftigt uns nunmehr die Frage, welche KOO. für dieſe 
Wolfſteiniſche KO. als Vorlage gedient haben. Ihre ſcharf erkennbare 
dogmatiſche und liturgiſche Stellungnahme läßt keinen Zweifel auf— 
kommen, daß es fic) dabei nur um lutheriſche ROO. handeln kann. 
Die jedem Abſchnitt vorausgeſchickten Einleitungen ſcheinen ganz das 
geiſtige Eigentum des Verfaſſers zu ſein; ſie boten ihm reichlich 
Gelegenheit, ſeine Gelehrſamkeit und Beleſenheit zu zeigen. Auch für die 
Predigttexte, für den Katechismus und für ſonſtige Ausführungen praf- 
tiſcher Art habe ich in anderen ROO. nichts Entſprechendes gefunden. 
Möglich, daß die Quellen hiefür wo anders floſſen. Was dagegen den 
Vollzug der einzelnen Handlungen und Gottesdienſte betrifft, ſo benützte 
der Verfaſſer dazu ältere Vorſchriften, die er wörtlich ſeiner KO. 
einfügte. Sie gleicht alſo — kunſtgeſchichtlich geſprochen — einer 
Renaiſſancekirche, der eine Barockfaſſade vorgeſetzt iſt. 

Im einzelnen ſei bemerkt: Aus der älteren Wolfſteiniſchen KO. 
ſind übernommen: die Eheartikel und die Vorſchriften über die Not⸗ 
taufe, ſoweit letztere nicht aus der Kurſächſiſchen KO. von 1539 ſtammen. 
Für die Auswahl der Feſttage war vielleicht die Brandenburg— 
Nürnbergiſche KO. von 1533 maßgebend, jedoch ſind Gründonnerstag, 
Karfreitag, der St Michaelstag und die dritten Feiertage hinzugekommen; 
auch beginnt die Aufzählung der Feſttage hier mit Weihnachten, nicht 
wie dort mit Neujahr. Derſelben KO. iſt entlehnt: ein großer Teil 
der Kollekten, das Verkündigungs- und Trauungsformular und die 
Ermahnung bei der Taufe. Die Taufordnung ſelbſt ſtimmt mit 
Luthers Taufbüchlein überein ). Zuweilen haben auch kurſächſiſche 
ROO. eingewirkt: fo die KO. Herzog Heinrichs von Sachſen (1539) 
hinſichtlich des Formulars für Krankenkommunionen ?) und hinſichtlich 
des Verhaltens des Pfarrers bei der Nottaufe, ferner die KO. Herzog 
Auguſts (1580) bezüglich der vom Superintendenten bei der Viſitation 


1) E. Sehling, Die evangeliſchen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts, 
Leipzig 1901 I 21 ff. 
2) Sehling I 270f. 
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zu ſtellenden Fragen!) und bezüglich des Unterrichtes der Hebammen 
über die Nottaufe ). Die Beſtimmungen über die Verwandtſchafts⸗ 
grade, zwiſchen denen Ehen verboten ſind, ſtehen faſt ebenſo in 
„Generalartikel und gemeiner Berichte, wie es in den Kirchen Herzogen 
Auguſten von Sachſen gehalten werden ſoll“ (1557) ). Merkwürdiger⸗ 
weiſe zeigt die Auswahl der Sonntagslieder in unſerer KO. große 
Ahnlichkeit mit der in der Agende für das Herzogtum Pommern (1569) 
getroffenen“). Zwiſchenbemerkungen bei manchen Feſttagen kommen 
hier und dort gleichlautend vor. Wahrſcheinlich gehen beide auf 
dieſelbe ältere Grundlage zurück. Dieſe ſelbſt ausfindig zu machen, 
gelang mir nicht. Auch keines der bei Liliencron, Liturgiſch-muſikaliſche 
Geſchichte der evang. Gottesdienſte von 1523 - 1700 abgedruckten 
Liederverzeichniſſe iſt wörtlich dasſelbe wie hier. Am nächſten kommen 
ihm: Die geiſtlichen Lieder Dr. Martin Luthers und anderer frommen 
Chriſten, Helmſtädt 1626 und die Liederſammlungen von Laurentius 
Stiphelius (1607) und Geſius (1601) ). 

Wann enſtand dieſe KO.? Das Titelblatt bringt keine Jahr— 
zahl und die Zahl 1670, von moderner Hand geſchrieben, iſt unrichtig, 
denn Georg Albrecht von Wolfſtein iſt ſchon 1658 geſtorben. Vor 
Beendigung des dreißigjährigen Krieges wurde ſie ſicher nicht verfaßt, 
dafür waren die Zeitumſtände nicht günſtig So iſt ſie wohl zwiſchen 
1648 und 1658 herausgegeben worden. Nachdem die Wolfſteiniſchen 
Gemeinden durch den Krieg aufs Schwerſte erſchüttert waren — 
wurden ſie doch von 1634 an nur von zwei Pfarrern bedient —, will 
dieſe neue KO. wieder Ordnung ſchaffen. Es liegt die Vermutung 
nahe, daß M. Jakob Schwenter, von 1654 —1672 Superintendent 
in Sulzbürg, der Verfaſſer iſt. — 


C. Das 18. Jahrhundert: Die Wolfſteiniſchen Geſangbücher. 


Das letzte Zeugnis landeskirchlicher Selbſtändigkeit ſind die 
Wolfſteiniſchen Geſangbücher. Wir haben zwei ganz verſchiedene 
Ausgaben zu unterſcheiden, die eine vom Anfang, die andere von 


1) Sehling J 389 ff. 
2) Sehling I 426. 

3) Sehling I 335 ff. 
4) Sehling IV 477 ff. 
5) Vgl. Graff 132 ff. 
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der Wende des 18. Jahrhunderts. Von erſterer ſind dreierlei Auflagen 
auf der Stadtbibliothek Nürnberg !), von letzterer ein Exemplar 
auch auf der Univerſitätsbibliothek Erlangen vorhanden. Es 
gelang mir, auch in Ebenrieder Bauernhäuſern von beiden Aus— 
gaben je ein Stück aufzufinden, die auf meine Bitte für das Pfarr: 
archiv gerne überlaſſen wurden. 

Um 1700 gebrauchte man im Wolfſteiniſchen Land ein Altdorfer 
Geſangbuch, die Davids harpffe genannt, das ſchon 1690 erſchienen 
war und 1698 als „Neugeſtimmte Davidsharpffe“ herauskam ). 
Dieſes Geſangbuch entſprach nach Form und Inhalt ganz dem Ge⸗ 
ſchmack und der religiöſen Überzeugung der damaligen Zeit. Die 
Lieder ſind ungefähr in der gleichen Weiſe geordnet wie etwa in 
unſerem bayeriſchen Geſangbuch; nur ſind die Morgen- und Abend⸗ 
lieder ganz an den Anfang geſtellt. Hiezu erſchien 1719 ein Anhang: 
„Auserleſene und fürtreffliche Geſänge, welche ſowohl in denen 
Hoch⸗Gräfl. Wolfſteiniſchen, als auch in anderen evangeliſchen Kirchen, 
neben dem ſonſt daſelbſt eingeführten Altdorff. Geſangbuch, die 
Davidsharpffe betitult, zum öffentlichen und Hauß-Gottesdienſt Seelen 
erbaulich zu gebrauchen. Altdorff, bey Ernſt Friedrich Zobel, Buch⸗ 
binder“ “) — ein ſchmales dünnes Büchlein von 157 Seiten und 
104 Liedern, in der Einteilung ſich ganz an das Altdorfer Geſang⸗ 
buch anſchließend. Nicht wenige gute Lieder ſind darunter, die wir 
heute noch ſingen; z. B.: O heiliger Geiſt, kehr bei uns ein; Jeſu, 
der du wollen büßen: Jeſu, meines Lebens Leben; Sei Gott getreu; 
Nun danket all und bringet Ehr; Herr, es iſt von meinem Leben; 
Wir Menſchen find zu dem, o Gott, . . . u. a. Natürlich trägt es 
dem Zeitempfinden Rechnung. Mancher Gefühlsüberſchwang iſt uns 
unerträglich. So, wenn in einem Sonntagslied diejenigen, die den 
Sonntag entheiligen, Epikuräer, Satansſündenſchweine, Ochſenkäufer ge⸗ 
ſcholten werden (Nr. 8). Süßlich iſt das Paſſionslied Nr. 99: im 
5. Vers verſichert der Dichter: nimmer kann ich mich entwöhnen von den 
ſüßen Zuckertränen, die aus deines Hauptes Schrein mit Gewalt ge- 
drungen ſein; und im 12. Vers bittet er: Heiland, rote Purpur⸗ 
ſchlange, ſieh mich, wie ich dich, nur an! Sonderbar iſt, daß auch 


1) Bibliotheca Williana VIII 631, V 81 u. 82. 
2) Stadtbibl. Nürnberg, Bibl. Will, VIII 224. 
3) Ebenda VIII 631. 
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zwei Lieder für Schwangere und Gebärende vorhanden ſind und daß 
den Gottes dienſtbeſuchern am Neujahrstag zugemutet wird, zu fingen: 
Jeſu Vorhaut wird beſchnitten. Aber auch poeſieloſe Nüchternheit 
ſtellte ſich ein. Lied 101 beginnt mit den Worten: O Sicherheit, 
du Peſt der Seele, Begleiterin zur ſchwarzen Hölle, wo führeſt du 
die Menſchen hin! 

Dieſer Anhang hat nur kurze Zeit beſtanden. Schon die Aus⸗ 
gabe der Davidsharpffe von 1720 (im ev. Pfarrarchiv Ebenried) 
hat ihn in ſich aufgenommen und erhielt nun fernerhin den Titel: 
„Lobſpielende Davidsharpffe oder vollſtändiges Geſangbuch, darinnen 
die gebräuchlichſten Kirchen⸗ und Hausgeſänge zu finden. Jeder⸗ 
männiglich, inſonderheit auf Hochgräflich Wolfſteiniſchen gnädigſten 
Befehl in denen Kirchen Dero Gebiets, Seelen-erbaulich zu gebrauchen. 
Nebſt einer Vorrede des Herrn Joh. Wilhelm Bajers, der h. Schrift D., 
P. P. und der Altdorffiſchen Kirchengemeinde Diaconi 1756: und 
Wolfſteiniſcher Kirchen- und Conſiſtorialrats]; verlegts Ernſt 
Friedrich Zobel.“ Hievon erſchien 1739 eine 9., 1756 eine 10. Auflage. 
Beiden Auflagen ſind die Bilder des Grafen Chriſtian Albrecht von 
Wolfſtein (+ 1740) und feiner Gemahlin Auguſta Friederika geb. 
Gräfin Hohenlohe⸗Gleichen-Langenburg, darunter eine Abbildung 
des Schloſſes von Sulzbürg, vorgedruckt ). Die ſpätere Auflage 
iſt wegen der „mit blödem Geſicht behafteten Perſonen mit grobem 
und leſerlichem Druck ausgefertigt“. Innerhalb der einzelnen Gruppen 
folgen ſich die Lieder nach dem Alphabet; die Dichternamen ſind 
nur teilweiſe genannt. Als Anhang iſt, wie ſchon 1698, ein Gebet- 
büchlein beigeheftet. 

Daneben wurde die „Altdorfiſche erneuerte und vielvermehrte 
Davidsharpffe“ weiter aufgelegt, die auf dem Titelblatt gleichfalls 
die Bemerkung trägt, daß ſie in den Wolfſteiniſchen Kirchen zu ge— 
brauchen fei?). Dieſes Geſangbuch hat jedoch vom Wolfſteiniſchen 
Anhang von 1719 nur ganz vereinzelte Lieder aufgenommen. Die 
Auflagen von 1755 und 1765 erwähnen die Wolfſteiniſchen Kirchen 
nicht mehr, ſtimmen aber mit der Auflage von 1725 zu: völlig 
DE) 


1) Bibl. Will. V 81 u. 82. 
2) Ebenda V 77 u. VIII 633; 1725 10., 1727 12. Auflage. 
3) Ebenda V 78 u. 79. 
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Gegen Ende des 18. Jahrhunderts fing das Wolfſteiniſche 
Geſangbuch an, im Buchhandel ſelten zu werden; es wurde nicht 
mehr nachgedruckt. denn der inzwiſchen aufgekommene Rationali3- 
mus hatte kein Gefallen an ihm. Doch dauerte es noch bis 1804, 
bis ein neues Geſangbuch fertiggeſtellt war. Währenddem bot die 
Geiſtlichkeit der vormals Wolfſteiniſchen Herrſchaften das Bild innerer 
Zerriſſenheit, jo daß ſogar die Cabinets-Adminiſtration in München 
fic) mit dieſen Streitigkeiten befaſſen mußte y. 

Man kann bei den wenigen Pfarrern dreierlei Richtungen unter- 
ſcheiden. Pfarrer Kaltenbeck von Sulzbürg (1779 — 1806), hinter 
dem die Gemeinden ſtanden, wollte das alte Geſangbuch wieder auf- 
gelegt wiſſen. Ein ganz neues Geſangbuch wünſchten Pfarrer Höch- 
ſtetter von Sulzkirchen und die übrigen Pfarrer, mit Ausnahme je- 
doch von Pfarrer Alt von Oberndorf, der für eine ſprachliche Über⸗ 
arbeitung des alten Geſangbuchs eintrat. Pfarrer Höchſtetter wurde 
nun von feinen Geſinnungsgenoſſen beauftragt, den Gemeinden „das 
unnennbare Glück, in ihren religiöſen Verſammlungen Gott mit neuen, 
verſtändigen und Herz⸗intereſſierenden Geſängen preiſen zu können“ 
zu beſcheren, damit auch ſie der Segnungen einer „vernünftig wohl⸗ 
thätig fortſchreitenden Aufklärung“ teilhaftig würden. Er ſollte da- 
her eine neue Liederſammlung veranſtalten. Gleichzeitig aber traf 
Pfr. Alt von ſich aus eine Auswahl unter den bisher geſungenen 
Liedern und empfahl dieſe ſeinen Kollegen zur Annahme. Da ſich 
die Pfarrer untereinander nicht verſtändigen konnten, mußten die 
beiden Kaſtner von Sulzbürg und Pyrbaum: Max Freiherr von Verger 
und Georg Gottfried Edler von Orthmayr auf höheren Befehl den 
Verſuch einer Einigung machen. Auf der Konferenz in Sulzbürg 
am 28. Auguſt 1794 fand man ſich endlich in dem Entſchluß zuſammen, 
daß 250 von Pfr. Alt verbeſſerte alte Lieder und 350 von Pfr. 
Höchſtetter gewählte neuere Geſänge, je für ſich, zu einem Geſangbuch 
zuſammengeſtellt werden ſollten. Allein, als nun die beiden Ent- 
würfe bei den Kapitalsgeiſtlichen zur Begutachtung umliefen, fand 
jeder etwas daran zu tadeln. Pfr. Alt war entſchloſſen, ſeine Aus⸗ 
wahl drucken zu laſſen und überließ es Pfr. Höchſtetter, ob er ein 
Gleiches tun wolle; es genüge, ſo berichtet er dem Kurfürſten (1795), 
wenn beide Pfarrer dasſelbe Format wählen, ſo daß die zwei Samm⸗ 


1) StA. Amberg, Hofkammer 4527. 
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lungen zuſammengebunden werden könnten. Da ſeine Eingabe ohne 
Beſcheid blieb, bat er am 2. Auguſt 1796 erneut um die Druck— 
erlaubnis; ja er erbot ſich, die Druckkoſten ſelbſt zu bezahlen und den 
Schaden allein zu tragen, falls die Gemeinden fein Geſangbuch nicht 
annehmen wollten. . 

Aber der Widerſpruch des Pfarrers Kaltenbeck und der Gemeinden 
blieb beſtehen. Daraufhin reichten Pfr. Höchſtetter und Genoſſen 
am 27. Juli 1798 abermals ein Geſuch beim Kurfürſten ein: er 
möge den Mehrheitsbeſchluß der Pfarrer genehmigen, ohne ſich von 
dem andern, der nicht zuſtimmen wolle, hindern zu laſſen. Die 
Geſuchſteller hofften den Kurfürſten dadurch für ihre Sache zu ge— 
winnen, daß ſie die Gottesverehrung ihres Geſangbuchs als die 
vernünftigere hinſtellten, die die Erfüllung der Untertanenpflichten be— 
fördere, wozu das bisherige Geſangbuch nicht im Stande geweſen 
ſei. Freiherr von Verger aber ſchlug, um dem Streit ein Ende zu 
machen, im Beibericht vor: es könnte doch das Sulzbachiſche oder 
Rheinpfälziſche Geſangbuch, nur mit verändertem Titelblatt, auch 
hierzulande eingeführt werden. Wie nun auch der Kurfürſt entſchied — 
die Akten brechen damit ab —, 1804 erſchien das Geſangbuch mit 
dem Titel: „Sammlung älterer und neuerer Kirchengeſänge zum 
Gebrauche der Evangeliſchen Gemeinden der Oberpfalz. Von Mit- 
gliedern des Sulzbürgiſchen geiſtlichen Miniſteriums beſorgt und im 
Verlag des Pfarrwitwenfiskus herausgegeben. Sulzbach, gedruckt 
mit Commerzienrat Seidel'ſchen Schriften. 1804“). Es zerfällt tat⸗ 
ſächlich in zwei Teile, von denen jeder ein in ſich abgeſchloſſenes 
Ganze bildet und dem gottesdienſtlichen Bedürfnis einer Gemeinde 
geuügen könnte. Der erſte Teil (Lied 1— 260) trägt die Überſchrift: 
Alte verbeſſerte Lieder aus dem Wolfſteiniſchen Geſangbuch; der 
zweite Teil (Lied 261 -- 612) nennt ſich: Sammlung neuerer chriſt— 
licher Geſänge. Der Gebetsanhang von dem alten Geſangbuch N 
unverändert beigegeben. 

Jeder dieſer beiden Teile läßt die theologiſche Anſchauung ſeines 
Herausgebers erkennen: Pfarrer Alt gehört zu den Orthodoxen. 

1) Herr Wotſchack, Beſitzer der vormals Seidelſchen Buchdruckerei in Sulz— 
bach, hatte die Liebenswürdigkeit, in feinen Geſchäftspapieren nach obigem Geſang⸗ 
buch Nachſchau zu halten; leider fand ſich davon keine Spur mehr. Ihm ſowohl, 


wie Herrn Dekan Emmert, der meine Bitte um Nachforſchungen vermittelte, bin 
ich für ihre Bemühungen zu Dank verpflichtet. 
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Seine Sammlung umfaßt die Kernlieder chriſtlichen Glaubens und 
ruht auf der Überzeugung: Chriſti Tod — unſere Erlöſung. Die 
„Verbeſſerungen“, die er an den Liedern vornimmt, beſchränken ſich 
auf Anderungen in der Form: er tilgt alle altertümlichen und fremd⸗ 
ſprachlichen Ausdrücke, alle Wortumſtellungen und Freiheiten, die 
dem Dichter erlaubt find, und alle Gedanken und Bilder, die zu 
ſeiner Zeit nicht mehr gebräuchlich waren. Eine Reihe von Bei⸗ 
ſpielen aus bekannten Liedern mag dies verdeutlichen. Gott des 
Himmels und der Erden: V. 5 Nur von dir, mein Gott, allein 
kann ich recht bewahret ſein; Nun ruhen alle Wälder: V. 1 Nun 
ruhen alle Wälder, Städt, Dörfer, Weiden, Felder, ſtill iſt um uns 
die Welt; V. 9 ... ftell euch mit ihren Waffen um euer Bett der 
Engel Schar: Ein feſte Burg: V.! er hilft uns frei aus aller Not, 
wie fie auch fet beſchaffen; V. 4 Das Wort fie ſollen laſſen ſtehn ... 
Gott ſelbſt mit uns zum Werk will gehn; Wie ſoll ich dich empfangen: 
V. 1 O Jeſu, Jeſu, ſetze dein Gnadenlicht mir bei; Wachet auf... .: 
V. 3 Ruhm und Dank fei dir gelungen ... mit Saiten und mit 
Pfeifenton ... fo jauchzen wir in Wonne hier, o Herzenskönig, 
ewig dir; Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt: ſtatt Kyrieleis: O große Lieb 
und Gnade; O Ewigkeit, du Donnerwort: V. 2 denn Chriſtus ſpricht: 
die Höllenpein wird wie das Leben ewig fein u. ſ. w. Vereinzelte 
Anderungen gehen allerdings über das rein Formale hinaus und 
haben ſtark rationaliſtiſchen Einſchlag; vielleicht rühren ſie von einer 
anderen Hand her: Ach bleib mit deiner Gnade: V. 4 die Güter, 
das Vermögen auch reichlich uns vermehr; O heilger Geiſt: V. 4 
führ uns ſelbſt den rechten Pfad, wenn wir den Weg nicht wiſſen; 
Durch Adams Fall ijt ganz verderbt: Lag ganz verderbt. 


Der Geiſt des echten Rationalismus weht uns aus dem zweiten 
Teil des Geſangbuchs entgegen, beſonders in der 5. bis 7. Abteilung: 
Lieder über chriſtliche Lebenspflichten: a) vom tätigen Chriſtentum 
und deſſen Notwendigkeit, b) pflichtmäßiges Verhalten gegen Gott, 
c) gegen ſich ſelbſt, d) gegen den Nächſten; Lieder für die ver: 
ſchiedenen Stände, Berufe, Altersſtufen und bei allgemeinen und be— 
ſonderen Schickungen. Nur einige Proben rationaliſtiſcher Dichtkunſt, 
wie ſie ja in allen gleichzeitigen Geſangbüchern ebenſo oder ähnlich 
vorkommen, ſeien gegeben: Nr. 467 V. 1: Du weißt, o Gott, ich bin 
noch weit entfernt von der Vollkommenheit. Nr. 476 V. 4: Gewinnt 
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durch Fluchen dein Vergnügen ... willſt du zu Reden Flüche fügen, 
daß man dich achten, fürchten ſoll? Vernünftige verachten dich, fluchſt 
du auch noch ſo fürchterlich. Nr. 507: Wer bin ich? Welche wichtige 
Frage! Nr. 510: Du willſt es, Herr mein Gott, ich ſoll mich ſelber 
lieben. Nr. 520: Des Leibes warten und ihn pflegen, das iſt, o 
Schöpfer, meine Pflicht. Nr. 521 V. 5: Die Schwelgerei raubt 
uns die Kräfte zu dem, was uns die Pflicht gebeut, macht träge 
zum Berufsgeſchäfte, untüchtig zur Gottſeligkeit. Nr. 523 V. 3: 
Auch die Freude, Gott, iſt Tugend, aber heilig muß ſie ſein; V. 5: 
Laß uns fröhlich und geſellig, ſanft und willig zu erfreun, liebens— 
würdig und gefällig, aber nur durch Tugend ſein; hold und ohne 
Schmeichelei, ſtets beſcheiden und doch frei, ohne Frechheit, ſtets be— 
dächtig, immer unſer ſelber mächtig. Nr. 542: Wie ſelig lebt ein 
Menſch, der Dienſtbegierde kennet. Nr. 566: Gott, welch ein wich— 
tiges Geſchäft für Eltern, Kinder zu erziehen. — 

Leider erfahren wir nicht, wie ſich die Gemeinden zu dem neuen 
Geſangbuch ſtellten. Wahrſcheinlich blieb es nicht lange im Gebrauch, 
denn 1811 wurde für die bayeriſche Landeskirche ein allgemeines 
Geſangbuch eingeführt. Inzwiſchen war aber, wie für ſo manche 
kleinere und größere Territorialkirche im Bereiche des Königreichs 
Bayern, ſo auch für die Wolfſteiniſche das Ende ihrer Selbſtändig— 
keit gekommen. Das Geſangbuch von 1804 war ihr letztes Werk. 


Engelhard Kunhofer und ſein Buch Confessionale. 
Von Pfarrer Lie. Clauß, Gunzenhauſen. 


Der Schwabacher Prediger Engelhard Kunhofer hat 1502 eine kleine 
Schrift drucken laſſen, die er Confessionale, zu deutſch: Beichtrat, betitelte. 
Beide, Verfaſſer und Buch, ſind wenig bekannt. Man weiß nur, daß es in 
Nürnberg „am Ponerberg“, dem heutigen Paniersberg, gedruckt worden iſt, 
nach Schottenlohers Feſtſtellungen!) in der Werkſtatt des dortigen Druckers 
Johann Meurl?). Vorhanden iſt es nur noch in wenigen Exemplaren; die 
Münchener Staatsbibliothek beſitzt mehrere Stücke“); die Berliner Staats⸗ 
bibliothek eines“); desgleichen die Univerſitätsbibliothek Göttingen. Ob 
man daraus auf ſein einſtiges Verbreitgeweſenſein auch in Norddeutſchland 
wird ſchließen dürfen, iſt zweifelhaft. Der genaue Titel lautet: 


1) Dr. Schottenloher. Die Entwicklung der Buchdruckerkunſt in Franken bis 
1530 in den Neufahrsblättern der Geſellſch. f. frank Geſchichte 1910, S. 26. 

2) Über Kunhofer ſ. Schwabacher Geſchichtsblätter 1917, S. 34. 

3) Signatur: Mor. 264. 

4) Signatur: Luth. 9514. 8°, 
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Confessionale, continens tractatum decem praeceptorum 
et septem vitiorum capitalium; eum quibusdam introduc- 
toriis et attinentibus; collectis per Engelhardum Kunhofer, 
protunc praedicatorem in Suabach. 

Die Titelfeite enthält dieſen Text in fünf Zeilen ohne weitere Bei- 
fügung oder Buchſchmuck. Der ganze Traktat umfaßt 17 gedruckte Quart⸗ 
blätter in Typen einer deutſchartigen Antiqua mit manchen Verſalien in 
Altſchwabacher Manier. Auf der letzten bedruckten Seite ſteht nochmals der 
ganze Titel und dazu der Druckvermerk: impressus Nurnberge an dem 
Ponerperg, sub anno dom. 1502. 

Der Inhalt des Schriftchens iſt nicht eigentlich erbaulich. Es iſt mehr 
eine lehrhafte Darlegung, wie der beichthörende Prieſter einen Beichtenden, 
oder der letztere ſich ſelbſt darüber prüfen ſoll, ob er die göttlichen Gebote 
gehalten und vor Sünden ſich gehütet hat. Der Text iſt lateiniſch, die 
Schrift iſt alſo zunächſt für den Prieſter beſtimmt. 

Auf der Rückſeite des Titelblattes ſteht eine aus der Bibel und den 
Vätern begründete Erinnerung an das göttliche Gericht und die Notwendig⸗ 
keit der Buße; „considera, quid, quis et qualis sis; quid in natura, 
quis in persona, qualis in vita“. Am Schluß heißt es: zu ſolch buß⸗ 
fertiger Erkenntnis will der folgende Traktat führen. 

Nun folgen, je unter großen Überſchriften, einzelne Abſchnitte: 

Vom Trieb zur Buße; 

Die allgemeine Sündenerkenntnis; 

Vom Gebot und Ordnung der Liebe, 
und dann die zehn Gebote, jedes in kurzer, /, bis 1 Seite umfaſſender Er⸗ 
läuterung. | 

Die ganzen Darlegungen ſind trocken ſcholaſtiſch, mit allerlei, offenbar 
ſchulmäßig herkömmlichen Diſtinktionen. Probe: 

Vom Gebot und der Ordnung der Liebe. 

Weil die Gebote des Dekalogs ſich zuſammenfaſſen in dem Gebot der 
Liebe, darum muß der Menſch vor allem das Geſetz und die Ordnung 
der Liebe kennen. 

Zweierlei ſollſt du nach der Schrift lieben: Gott (Deut. 6. Mtth. 22) 
und deinen Nächſten (Lev. 19). 

au ſollſt du Gott vor allem lieben. 
ann an zweiter Stelle: liebe dich ſelbſt. 

Drittens, liebe deinen Nächſten. 

Viertens liebe deinen Leib. 

Auguſtin fagt: über uns: Gott; wir ſelbſt: unſere Seele; neben 
uns: der Nächſte; unter uns: unſer Leib. | 

Dieſe Ordnung in der Liebe will beobachtet fein. 

Wer beachtet nicht die Ordnung der Liebe? 
Wer die Welt liebt, die man verachten ſoll. 
Wer ſeinen Leib mehr liebt, den wir weniger lieben ſollen. 
Wer den Nächſten nicht liebt wie ſich ſelbſt. 
Wer ſich ſelbſt mehr als Gott liebt. 

Das I. Gebot behandelt Kunhofer in folgender lehrhaften Zergliede⸗ 

rung ſeines Inhalts: a | 
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Die Gottesverehrung um⸗ 1. Ehrfurckt vor Gott im Herzen 
faßt ein Dreifaches 2. Fleiß in der Erforſchung des göttlichen Wortes 
3. Wandel nach Gottes Willen, Faſten, Opfer, 

a Halten der kirchlichen Gebote. 
Dreifach iſt die Übertretung 1. Abgötterei, grobe und feine (Idololatria) 

des Gebotes 2. Selbſtvergötterung (Divinatio), wenn der 
Menſch in ſeinen Taten nicht Gottes Weiſung, 

ſondern des Teufels Rat folgt 
3. Aberglauben (Oberrantia), Tagwählereien 2c. 


Jede dieſer drei Arten wird dann wieder in eine Reihe Unter⸗ 
arten und Fälle zerlegt; die Abgötterei in Nekromantie, Träume, 
Augurien, Schickſalskündungen. 
Die Nekromantien wieder in Präſtigien, Phitonien, Auſpizien, 
Erdweisſagung, Waſſer⸗, Luft⸗ und Feuerweisſagung. 
Ebenſo werden wieder 4 verſchiedene Unterarten der abergläubiſchen 
Oberrantia angeführt. 
In ähnlicher Weiſe werden die übrigen Gebote zergliedert. Als Beifpiel 
ſei noch das 3. Gebot mitgeteilt. Zuerſt wird dargelegt, was unter dem 
Feiertag zu verſtehen iſt: im A. T. der Sabbat, im N. T. der Sonntag, 
aber auch alle Feſte. Dann heißt es: Viererlei am Feſttag zu tun: 
1. Die Arbeit ſoll ruhen 
2. Todſünde iſt zu meiden 
3. Ebenſo die Verſäumnis (Müßiggang) 
4. Von ſeiner Habe ſoll man Gott opfern. 
Entweihung des Feiertags ſind: 

1. Arbeit ohne dringende Not. Das wird im Einzelnen erläutert: 
(Feldarbeit, Werkſtattarbeit, Handelsgeſchäfte, Gerichtsverhandlungen). 

2. Todſünde. Sie iſt das g ößte opus servile, denn fie macht den 
Menſchen zum Sklaven Satans. 

3. Verſäumnis der Meſſe und Predigt ohne rechtmäßigen Grund; 
Spiel, Trunk 2c. 

4. Unterlaſſen der Gott ehrenden Opfer: Reue und Buße des Herzens; 
Opfer des Leibes: Faſten, Nüchternheit; Opfer der Habe: Almoſen. 

Auf die Darlegung der Gebote folgt in gleicher Weiſe die Zergliederung 
des Begriffs der 7 Todſünden: 

superbia, \ 


inanis gloria, Jeder dieſer Abſchnitte trägt gleichartige In⸗ 


a varitia, ſchrift, ſodaß aus den 7 eigentlich 9 Todſünden 
luxuria, geworden ſind. 

ira, Jeder Abſchnitt zerfällt wieder in 3, 4 oder 
gula, 7 Unterabteilungen, indem die aus der be⸗ 
in vidia, treffenden Kardinalſünde nachfolgenden Tochter⸗ 
accidia, \ ſünden dargelegt werden. 

negligentia 


Dann kommt ein Abſchnitt 
de peccatis alienis, „fremde Sünden“. Das ſind wieder neun: 
iussio (Verleitung eines Andren zur Sünde durch Befehl), consilium 
(durch Anraten), consensus (Zuſtimmung zu fremder Sünde), palpo 
(Loben fremder Sünde), recursus (Schutz eines Sünders), parti- 
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eipans (Anteil daran), mutus (Verſchweigen), non obstans, non 
manifestans. 
NB! Die neun Namen bilden zwei Hexameter: 
Iussio, consilium, consensus, palpo, recursus, 
Participans, mutus, non obstans, non manifestans. 
Die Kategorien find alſo offenbar aus irgend einem kaſuiſtiſchen oder 
kanoniſtiſchen Werk genommen. 
Es folgt ein Abſchnitt, überſchrieben: De circumstantiis peccatorum. 
Man muß nicht nur die Sünden ſelbſt, ſondern auch die Umſtände, 
unter denen ſie geſchahen, beichten. Das wird nun näher erläutert, und 
geſagt, dreierlei Umſtände ſind zu unterſcheiden: 
ſolche, welche die Sünde nicht erſchweren, z. B. ob ein Dieb mit der 
rechten oder linken Hand geſtohlen hat, 
ſolche, welche das Außere der Sünde ändern, aber nicht ins Unend⸗ 
liche erſchweren, 
und ſolche, welche die Geſtalt der Sünde verändern und ins Unend⸗ 
liche erſchweren. 
Die Umſtände der Sünden ſind 8: Quis, quid, ubi, per quos, 
quotiens, cur, quomodo, quando. 

Dann ſchließt der Beichtrat mit den Merkverſen, die wohl auch nicht 
eigene Dichtung Kunhofers, ſondern aus irgend einem Kanoniſten geborgt 
ſein werden. 

Verba operis ad lectorem. 
Quis anis celestes cupiat sibi ponere sedes: 
Ultraque stelliferum. 
Que radamantus “) habet crudelia arbitria ferre: 
Qui velit effugere. 
Et sibi in elisios adamat transcendere campos: 
Et loca sancta pium. 
Sit sobrius vita: castus: pius impleat omni 
Tempore decalogum. 
Errasti, male persuasus; vel si male cautus 
Impia commiseris. 
A me consilium capias: purgabere culpa. 
Si bene contereris. 
Et preceptor ero doctus mitis liberalis 
Te tua facta docens. 
Ergo age tam facilem capias in vota magistrum et 
Emere ne dubites. 
Ganz zuletzt folgt noch eine Art Quinteſſenz des rechten Beichtrates. 
Da heißt es (ich gebe den Text in deutſcher Übertragung wieder): 
Summariſche Aufzählung deſſen, was bei der Beichte in Betracht kommt 
und worüber der Beichtende ernſt ſich ſelbſt prüfen ſoll: 
Geber ch G Will ) d d 
. Gehör na ottes Willen zu ſeinem und der 
u 2 er ſeine] Geſchmack J Nächſten Nutzen gebraucht hat oder nicht, 
fünf Sinne Geruch und wie? 
Gefühl 
5) Radamanthus iſt nach der griech. Mythologie ein Sohn des Zeus, 
einer der 3 Richter Menſchenſeelen in der Unterwelt. 
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ochmut Demut 
„ 190 ae oe denen gegenüber ges Freigebigkeit 
aus benen 7 Haupt. Fleiſchesluſt | ftellt werden 7 Tu- Keuſchheit 
155 enen 7 Haupt⸗ Neid genden, durch welche (Liebe 
ſün ain hat ZU | Zorn er dieſen Sünden | Sanftmut 
ſchu if ommen | Schlemmerei | iiderftehen kann | Maßigfeit 
allen Müßiggang Fleiß. 


Glaube an einen Gott 

Schwöre nicht falſch bei ihm 

Heilige den Sabbat 

Ehre die Eltern 

Stiehl nicht 

Brich keine Ehe 

Gib kein falſch Zeugnis 

Töte nicht 

Begehre nicht fremdes Gut 

Begehre nicht des Nächſten Weib oder Magd 
Obwohl dadurch der Menſch zur Genüge ſeine Sünden bedenken und 

bekennen lernen kann; weil darin das Andere eingeſchloſſen iſt und daraus 

folgt, ſo wollen wir doch der größeren Deutlichkeit wegen und zur Be⸗ 

lehrung der Unerfahrenen noch etliches andere hier anfügen: 


Drittens, was er von den 
10 Geboten unterlaſſen oder 
Böſes vollbracht hat 


Neunerlei ſind die Sünden 
an anderen 


Gegen die acht Selig⸗ 
preiſungen ſündigt, wer 


Gegen die 7 Gnaden des 
hl. Geiſtes ſündigt, wer 


Jemandem zur Sünde raten 

Einen Sünder beherbergen 

Einer Sünde zuſtimmen 

Eine ſolche anbefehlen. 

An ihr teilnehmen durch Rat oder Tat. 

Sünde oder Verbrechen verſchweigen. 

Sie nicht verhindern, wenn man könnte. 

Über eine Sünde ſich rühmen. 

Eine Sünde loben. 

Nicht im Unglück geduldig iſt 

Die Armut haßt 

Ungerecht richtet oder dazu hilft 

Perſon anſieht 

Unbarmherzig gegen den Nächſten iſt. 

Nicht in der Paſſion Chriſti mit leidet. 

Nicht trachtet Gottes Liebe zu erwerben. 

Nicht mit dem Nächſten in Leiden mitfühlt. 

Gott nicht fürchtet. | 

Gottes Güte nicht erkennen will. 

Sein Wiſſen und Verſtand nicht zum Beſten 
des Nächſten gebraucht. 

Seine Kraft nicht zum Widerſtand gegen die 
Sünde gebraucht. 

Dem Nächſten nicht mit gutem Rat dient. 

Seine Vernunft nicht gebraucht nach Gottes 
Willen. 

Mit ſeiner Weisheit nicht dem Nächſten zu 
Hilfe kommt. 
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An Gottes Gnade verzweifelt. 

Auf Gottes Gnade ſich leichtſinnig verläßt“). 
Sechsfach iſt die Sünde) Dem Nächſten ſein Gut und die Gnade neidet. 
wider den hl. Geiſt: Wer } Gegen die erkannte Wahrheit ſich ſträubt 

Verſtockten Herzens in der Sünde beharrt. 

Seine Sünde nicht bereuen will. 


Die Stimme des Blutes, gegen den Täter und 
Anſtifter. 
Vierfach iſt die Sünde,) Die Stimme der Sodomiterei. 
die zum Himmel ſchreit] Die Stimme der ungerecht Unterdrückten. 
Die Stimme des um ſeinen Lohn gebrachten 
Arbeiters. | 


Dem Beleidiger vergeben. 
Den Sünder beſſern. 
Sechsfach ſind die Werke der) Den Unklugen lehren. 
geiſtlichen Barmherzigkeit Dem Nächſten in der Not raten. 
Traurige tröſten. 
Auch Unbill für den Nächſten dulden. 


Finit tractatulus decem praeceptorum et septem viciorum 
capitalium cum quibusdam intraductoriis et attinentibus. Magistri 
Engelharadi Kunhofer. Impressus Nurnberge an dem Ponerperg. 
sub Anno domini. Millesimo quingentesimo secundo. 

Deus) B(ene) V(ertat). 

Wer war der Verfaſſer dieſes Traktates, der, wenn er auch in manchen 
Stücken an die verwandte ältere Literatur ſich anlehnt, doch nicht ohne 
originelle Gedankengänge iſt und jedenfalls einen ausgeprägten Sinn für 
ſcharfe logiſche Diſtinktionen und einen Blick für das praktiſche Leben gehabt 
haben muß? 

Seine Selbſtbezeugung protune praedicator in Suabach klingt faſt, 
als ſollte dadurch angedeutet werden, daß er kein gebürtiger Schwabacher 
war. Nimmt man hinzu, daß er ſeinen Beichtrat in Nürnberg hat drucken 
laſſen, ſo möchte man geneigt ſein, in ihm einen Nürnberger zu vermuten. 
In der Tat ſind aus der Nürnberger Geſchichte Perſönlichkeiten dieſes 
Namens um die gleiche Zeit bekannt. 1452 ſtarb als Kanonikus in Regens⸗ 
burg ein Konrad Kunhofer, der aus Nürnberg ſtammte “). Er war in ſeiner 
Heimatſtadt lange Zeit eine hochangeſehene und einflußreiche Perſon geweſen 
und als „der Stadt Juriſt“ gefeiert worden, hatte dort auch den Grundſtock 
zur ſpäteren Stadtbibliothek geſtiftet'). Er war ein hochgelehrter Doktor 
aller Fakultäten, Pfarrer bei St. Lorenz und ſtiftete 1445 eine Summe von 
150 Gulden für drei junge Bürgersſöhne, die je fünf Jahre auf eine hohe 
Schule geſendet werden und Theologie, Jus und Medizin ſtudieren ſollten“) 0). 


6) Praesumpsit de divina misericordia. 

7) Will, Gelehrtenlexikon. 

8) Priem Reicke 388. 695. 722. 

9) Buchner, Archivinventare der kath. Pfarreien in der Diözeſe Eichſtätt 
unter „Herrieden“. 

10) Wehr über fein Leben bei Würffel, Diptycha v. St. Lorenz S. 35, 
und Wachter, Generalperſonalſchematismus der Erzdiözeſe Bamberg 1007— 1907 
(Bamberg 1908) S. 250. 
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Conrad Kunhofer war felbft ein Nürnberger von Geburt; paper ares war 
alſo in der Stadt ſchon länger anſäſſig. Damit iſt der Name Kunhofer als 
der eines Nürnbergiſchen Geſchlechis erwieſen, deſſen Angehörige durch das 
ganze 15. Jahrhundert hindurch dort nachweisbar find‘). Auch anderwärts 
in Franken begegnet der Name Kunhofer in der gleichen Zeit, ſo in Eichſtätt; 
möglicherweiſe handelt es ſich aber auch dabei um Glieder der Nürnbergiſchen 
Familie!). 

Aus dieſer Nürnberger Familie der Kunhofer mag, wie wir vermuten 
möchten, auch unſer Engelhard hergeſtammt haben. Daß er eine Hochſchule 
beſucht haben muß, beweiſt ſchon ſein Predigerſtand, dann aber auch der 
Magistertitel, den er führt, vgl. den Schlußpaſſus zu feinem Confessionale. 
Auch der ganze Inhalt ſeiner Schrift deutet darauf hin. Es iſt freilich 
bisher, trotz aller Bemühungen, noch nicht gelungen, die Univerſität zu er⸗ 
mitteln, auf der er feine Studienjahre zugebracht hat“). Man möchte ge: 
neigt ſein, zunächſt an Ingolſtadt zu denken, aber in der dortigen Studenten⸗ 
Matrikel findet ſich ſein Name nicht, und die Matrikel der Promovierten iſt 
noch nicht veröffentlickt. 2 

Jedenfalls ſteht aber feſt, daß Engelhard Kunhofer ſpäter mit der 
Ingolſtädter Hochſchule in nahen Beziehungen geſtanden und ſogar als Dozent 
an ihr gewirkt hat. Es kann kein Zweifel darüber obwalten, daß er identiſch 
iſt mit dem Mann gleichen Namens, der 1510 zuſammen mit Georg Schwebel- 
maier als „artium magistri, sacrae theologiae baccalaurei formati 
ac collegiati‘‘ genannt wird!). Die Kollegiaten waren Mitglieder des 
Profeſſorenkollegiums und Dozenten an der Hochſchule. In dieſer Stellung 
als Dozent der Theologie hat Kunhofer jedenfalls noch bis zum Jahre 1520 
in Ingolſtadt gewirkt. Denn aus dieſem Jahre iſt uns die weitere Nach⸗ 
richt über ihn aufbewahrt, daß er als Kollegiat zu Ingolſtadt 12 Gulden 
vom Altar unſerer lieben Frau zu St. Moritz erhielt “). 

Wann und wo er geſtorben iſt, konnte bisher nicht ermittelt werden. 


— . a en ei — 


11) Noch um 1500 wird ein junger Nürnberger Kaufmann oder Künſtler 
Andreas Kunhofer genannt, der mit Konrad Heinfogel und Albrecht Dürer be- 
freundet war. Er war mit letzteren zuſammen in Venedig, und Dürer gedenkt 
ſeiner in ſeinen Briefen, die er von dort an Pirckheimer ſchrieb, wiederholt als 
eines lieben Vertrauten. S. Neujahrsbl. d. Geſ. f. fränk. Geſch. 5 (1910) S. 68 
und Lochner, Die Perſonennamen in Dürers Briefen aus Venedig 1870) S. 35. 

12) Um 1415 iſt ein Eichſtätter Domherr Johann Kunhofer bekannt. S. 
Feſtſchr. f. Biſchof Brg. Leop. v. Leonrod (1901) S. 27. 

13) Ich möchte nicht unterlaſſen, hier für freundliche Unterſtützung zu danken, 
die mir bei dieſen Nachſuchungen Herr Oberbibliothekar Bickerich an der Univ.- 
Bibl. Erlangen hat zu teil werden laſſen. | 

14) Prantl, Geſch. der Univ. Ingolſtadt (1872) II. S. 146. In der dort 
abgedruckten Urkunde erſcheinen Kunhofer und Schwebelmaier zuſammen mit dem 
Mediziner Wolfgang Peiſſer als Aſſeſſoren des Vizerektors Joh. Pettendorfer, 
alſo als hervorragende Mitglieder des akademiſchen Senates, wie ſie denn auch 
als „viri clarissimi ac venerabiles“ bezeichnet werden. 

15) Buchner, Archivinventare der Diözeſe Eichſtätt S. 277, 


Beiträge zur bayer, Kircheugeſchichte XX XII. 3, 12 
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Kleine Mitteilungen. 


Auf meiner Urlaubsreiſe nach Oſterreich fiel mir die Oſterr. Illuſtrierte 
Zeitung, 35. Jahrgang, Nr. 29 vom 19. Juli 1925 in die Hände mit einem Auf⸗ 
jap von Dr. O. V. Ludwig: Die Altdrucke und Inkunabeln der Kloſter— 
neuburger Stiftsbidliothek. Dieſelbe enthält folgende für die bayer. 
Pirchengehnichte wichtige Schriften: 1. Die Traftate des Wiener Iniverfitätßprofefiord 
und berühmten Gelehrten Nikolaus von Dinkelsbühl (+ 1433), welche nur in der 
Kloſterneuburger Ausgabe exiſtieren. 2. Des Nürnberger Arztes Ulrich Pinder 
( 1519) myſtiſches Werk über den Roſenkranz (1505), Nürnberg: „der beſchloſſen 
gart der Roſenträz mein“ 2 Teile, leider nur im 2. Teil vorhanden, ſowie desſelben 
„Speculum passionis domini nostri Christi““ (1507), Nürnberg 1507. 3. Des 
Humaniſten J. Reuchlin geſuchte Arbeiten des dialogus des Johannes Stammler, 
Pfarrers in Kiſſingen. P. Schattenmann. 
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D. Dr. Joſef Schlecht, Wiſſenſchaftliche Feſtgabe zum zwölfhundertjährigen 
Jubiläum des heiligen Korbinian. München 1924. Graphiſche Kunſt⸗ 
anſtalt Anton Huber. XVI. 552 S. 30 Mk. 


Eine Reihe überaus wertvoller Beiträge zur Geſchichte des Bistums Freiſing 
unter Leitung des ſeit Erſcheinen dieſer auch in ihrer Ausſtattung ihrem Zweck voll⸗ 
auf Rechnung tragenden Sammlung leider bereits der Wiſſenſchaft durch den Tod 
entriſſenen Gelehrten. Bei der Fülle des Gebotenen iſt es leider unmöglich auf die 
einzelnen Aufſätze näher einzugehen; wir müſſen uns begnügen, kurz auf deren Be⸗ 
deutung hinzuweiſen. Dr. R. Hindringer eröffnet die Sammlung mit einem 
Auf atz über: „Das Quellgebiet der bayeriſchen Kirchenorganiſation“. In nuce 
eine Kirchengeſchichte Bayerns im 8. Jahrh.; es wird klar, welch grundlegende Be⸗ 
deutung gerade dieſe Zeit der Organiſation für Bayern überhaupt gehabt hat. — 
Naturgemäß beſchäftigen ſich manche Aufſätze mit dem erſten Biſchof von Freiſing, 
Korbinian. P. Sigisbert Mitterer ſucht die erſte Geſchichte des Freiſinger 
Domkloſters und ſeiner Filialen (Iſen. Schäftlarn, Scharnitz, Schlierſee) aufzuhellen. 
Die Zeit der Abtbiſchöfe wird auch in Freiſing im 9. Jahrhundert durch die vita 
canonica des Metzer Biſchofs Chrodegang abgelöſt. Als mehr als fraglich möchte 
ich die Annahme (S. 29) hinſtellen, daß Korbintan ſich ſelbſt entſchloſſen habe, 
die Regel des heiligen Benedikt anzunehmen. — Eine beſonnene Arbeit bietet 
Romuald Bauerreiß „iriſche Frühmiſſionäre in Südbayern“. Namen, Patro⸗ 
zinien, Legenden, Volksglauben werden geſchickt verwertet, um deren Spuren nach⸗ 
zugehen. Der Irſchenberg (B. A. Miesbach) ſcheint als ein Mittelpunkt ihrer Tätig- 
keit feſtzuſtehen: nicht unwahrſcheinlich iſt ihre Tätigkeit am Staffelſee, Chiemſee 
und Walerſee. Bedeutſam wirft er die Frage auf. ob nicht in Korbinian ſelber ein 
iroſchottiſcher Miſſionar ſich verbirgt — Etliche Dunkelheiten aus deſſen Leben ſucht 
Balthaſar Arnold zur „vita Corbiniani“ zu erhellen. Ohne Auffinden anderer 
Quellen als Arbeos vita wird es wohl in den meiſten Fällen ein vergebliches Be⸗ 
mühen bleiben. — Dagegen ſcheint Germain Morin darin beizuſtimmen ſein, daß 
das „castrum Maiense und die Kirche des heil. Valentin“, die nach Arbeo das 
Lieblingsheiligtum des Korbinians war und 40 Jahre lang ſeine ſterbl. Überreſte 
barg, in der Doppelkapelle St. Zeno und St. Gertrud auf dem Zenoberg bei Mais 
am Paſſerfluß zu ſuchen ſind. — Dr. Georg Leid inger unterſucht den codex 
atinus Nr. 6224 der Münchener Staatsbibliothek, der in der neueren Literatur 


1) Die mit“ verſehenen Schriften ſind zur Beſprechung eingeſandt worden. Alle 
die bayeriſche Kirchen⸗ und Landesgeſchichte angehenden Bücher und Artikel bitten wir 
behufs Besprechung einzuſenden an Dekan D. Schornbaum in Roth bei Nürnberg. 
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öfters als „Evangeliarium des hlg. Korbinian“ bezeichnet wird. Geſchrieben ijt 
er von einem ſonſt unbekannten Valerianus eniweder in Oberitalien oder in 
Sirmium im 7. Jahrh.; die von Bruyne auf Biſchof Vigil von Trient (T 405) 
gedeuteten Einträge in den liturgiſchen Bemerkungen erweiſen ſich bei näherem Zu⸗ 
ſehen als eine von Schreiber Valerianus ſelbſt beigefügte Notiz über den Vulgata⸗ 
text Lue 6, 35 (benignus) im Unterſchiede von dem von ihm geſchriebenen „suavis“. 
So gern ich der ſachkundigen Führung mich überlaſſen habe, ſo kann ich doch der 
Schlußbehauptung nicht beiſtimmen: „nichts hindert anzunehmen, daß die kurſiven 
Einträge, welche die Lektionen beſtimmen, von Korbinians eigner Hand herrühren“. 
Die Tendenz, die auch ſonſt öfters in anderen Beiträgen hervortritt, mehr zu finden, 
als zu finden iſt, ſo wohlverſtändlich ſie iſt, darf doch nie die Herrſchaft über ſicheres, 
hiſtoriſches Forſchen erlangen. — Joh. Goettsberger beſchreibt die „Freiſinger 
Itala“fragmenta, auf die man zuerſt 1806 durch B. J. Docen aufmerkſam wurde, 
und die im Laufe des Jahrhunderts zuletzt noch durch Leidinger um neue Funde 
vermehrt wurden; ein kleines Stück befindet ſich in Göttweich, während alles andere 
jetzt in der Staatsbibliothek München Elm. 6224. 6225. 6239. 6436 6230 ver⸗ 
einigt iſt. Intereſſant iſt die Einordnung der Texte. Ob wirklich die Freiſinger 
Itala die Bibel „Ottos von Freiſing“ geweſen iſt (S. 125), iſt wiederum ſehr 
fraglich. — Den Codex lat. Monac. 6243 der Staatsbibliothek München würdigt 
O. Scharnagl „die kanoniſtiſche Sammlung der Handſchrift von Freiſing“. Der 
erſte Teil enthält eine Sammlung von Konzilien und Papſtbriefen, der zweite die 
Beſchlüſſe von Synoden. Gegen Dobſchütz wird feſtgeſtellt, daß der erſte Teil bald 
nach Gelaſius J. in Italien entſtanden iſt und das Urteil Maaßens und Turners 
über ſeine Entſtehung beſtätigt. — In das Gebiet der Kunſt führt Mich. Hartig. 
In ſeinem Artikel „die Ikonographie des hl. Korbinian“ beſchreibt er — wohl als 
der erſte — die Entwicklung der bildl. Darſtellung des Bistumspatrons im Laufe 
der Jahrhunderte. Gerade hier ſind die bildlichen Beigaben von großer Bedeutung. 
— Das „angebliche Homiliar des hlg. Korbinian“ der Codex lat. Monac. 6298 
der Staatsbibliothek München, gewöhnlich als „Sermones Sancti Augustini“ be⸗ 
zeichnet, wird von „Sol. Schlecht“ in einer eingehenden, klaren Unterſuchung als 
ein Homiliar des Cuerarius, geſchrieben unter Biſchof Erimbert, nachgewieſen. Der 
beſonnene Forſcher hat damit ſo manches Sagenwerk zerſtört, das ſich gerade um 
dieſen Codex rankte. Aus einem Geſchenk des Longobardenkönigs war ſogar ein 
Autograph des Korbinian geworden. — Mich. Huter ſucht über „Alto“ und 
ſeine „Kloſterſtiftung Altomünſter“ Klarheit zu gewinnen. Alle Fülle von Gelehr⸗ 
ſamkeit kann aber doch nicht zu ſicheren Ergebniſſen kommen; ſelbſt die einzige 
Urkunde, die mit einiger Sicherheit den hl. Alto nennt, bietet große Schwierigkeiten. 
Spätere Zeiten aus der Geſchichte des Kloſters wären dankbarer geweſen für die 
Forſchung. — Eingehend beſchäftigt ſich Otto Urſprung mit „Freiſings mittel⸗ 
alterlicher Muſikgeſchichte“. Hier wird vielfach Neuland bearbeitet. Die Forſchung 
bekommt mancherlei neue Richtpunkte. — Dr. Karl Holzhey zeigt, wie „Otto 
von Freiſing“ bei ſeinen mancherlei Angaben über „Babylon“ ſich nicht nur auf 
die Bibel, ſondern auch auf eine Reihe anderer Quellen ſtützt. — Rudolf Birkner 
beſchäftigt ſich mit ſeinem gleichnamigen Nachfolger (1184 — 1220), der zum erſten⸗ 
mal den Barlaumroman in deutſche Verſe gebracht hat (ca. 1200). — Alfons 
Ammer ſchildert den „weltlichen Grundbeſitz des Hochſtifts Freiſing? Im Unter: 
ſchied von den im heutigen Bayern gelegenen Beſitzungen (Kreiling, Ismaning. Dien, 
Werdenfell waren die Güter in Oſterreich und Tirol nur mittelbarer Art. Die An⸗ 
aben auf den Karten bedürfen alle einer Rektifikation. Ein Teil der bayr Be⸗ 
enen die „Herrſchaft Burgrain“ (Iſen) findet daneben noch eine beſondere 
Würdigung durch „Ludwig Heilmaier“. — Vielfach ins ikonographiſche Gebiet 
führt Stefan Randlinger: „die Verehrung des heiligen Sigismund, des zweiten 
Diözeſanpatrons in Freiſing“. — Alois Mitterwieſer beſchäftigt fic) mit den 
„Auslaufsbüchern“ des Biſchofs Sixtus (1474 — 1495) und ſeines übernächſten 
Nachfolgers des Pfalzgrafen Philipp (1510— 1531). Es werden vor allem die 
bayeriſchen Intereſſen berührt, die in den auslaufenden Schreiben zur Sprache 
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kommen. Emil Uttendorfer gibt als Beiſpiel der Einträge einen Brief an Johann 
von Hutſcheck, Freigrafen zu Brackel bei Dortmund (1474/77). — Karl Schotten⸗ 
loher bringt eine Studie über den „Freiſinger Domherrn und Humaniſten 
Dr. Sigismund Scheufler 1475 - 1522“ als Beitrag zur Geſchichte der Freiſinger 
Dombibliothek. 140 Handſchrifien und Druckwerke aus feinem Beſitz laſſen ſich 
heute noch in Münchener und Freiſinger Bibliotheken nachweiſen. Auch aus ſeinen 
Schriftwerken tritt der Erasmianer entgegen, der für Luthers Werk kein tieferes 
Verſtändnis hatte. — Den ganz in Vergeſſenheit geratenen „Dompropſt Alexander 
Secundus Fugger (1546 —1612)“ zieht Otto Hartig ans Tageelicht. Ein, dem 
ſpäteren Biſchof von Gurk Hans Jakob von Lamberg (1560-1630) bisher zu⸗ 
geſchriebenes Manuskript in der Münchener Staatsbibliothek (Cgm 3116) hat ſich 
als ſein Tagebuch erwieſen. Kein großer Diplomat, ſein Intereſſe lag auf einem 
anderen Gebiet — der Botanik. Er hat auch den erſten bo aniſchen Garten in 
Freiſing angelegt. Dieſes Intereſſe vermochte auch die Schranken der Konſeſſion 
zu überbrücken, wie ſein heute noch erhaltener Briefwechſel mit Joachim Camerarius 
und Leonhard Dold zeigt. — Dr. Georg Hager iſt es geglückt Joh. Baptiſt 
Zimmermann (1683 1758) als Meiſter des Domkreuzganges in Freiſing nach⸗ 
weiſen zu können (Kloſtermuſeum Ottobeuren). — Einen bedeutſamen Einblick in 
Zuſtände des Säkularklerus im 17. und 18. Jahrh. geſtattet J. Nepomuck Kiß⸗ 
linger mit feiner Arbeit über das „Inſtitut der Bartholomäer in der Erzdiözeſe 
München und Freiſing“. Das Leben der Kleriker muß auf einem tiefen Punkt ge⸗ 
ſtanden ſein, wenn der Plan Barthol. Holzhäuſers, der Vereinigung von Welt⸗ 
prieſtern nach dem Vorbilde der vita canonica der früheren Zeit ſo tiefe Wurzeln 
ſaſſen konnte und erſt die Säfulariiation 1803 auch dieſem Inſtitut ein Ende be⸗ 
reitete. Leider laſſen ſich ſeine Angehörigen aus der letzten Zeit nicht mehr lücken⸗ 
los nachweiſen. — Jakob Angermeier behandelt die Anfänge der Volksſchule 
in Freiſing „aus dem Anfange der Freiſinger Normalſchule“. Er hat die Akten 
der Archive in ausgedehntem Maße benützt, um die Tätigkeit des erſten Direktors 
der Freiſinger Normalſchule Franz Borgias Baumhackl 1783/9 ins rechte Licht zu 
ſtellen. — Zeitgemäß iſt der Artikel Michael Buchbergers „Aus- und Nach⸗ 
wirkungen der Säkulariſation im Erzbistum München und Freiſing“. Daß die von 
Bayern verfügten Maßnahmen ſich in keiner Weiſe rechtfertigen laſſen, bedarf wohl 
keines Beweiſes mehr; aber es iſt Zeit darauf auch einmal hinzuweiſen, daß mit 
dem Aufhören der Reichsunmittelbarkeit bezw. der territortalen Selbſtändigkeit auch 
die dafür beſtimmten Einrichtungen und Anſtalten ſelbſtverſtändlich auf die neue 
Obrigkeit überzugehen hatten. Der Staat hat nur darin gefehlt, daß er nicht ſchied 
zwiſchen weltlichem und geiſtlichem Gut. Auch ſollte nicht vergeſſen werden, daß 
der bayr. Staat ſeine Maßnahmen nicht nur auf die kath., ſondern auch auf die 
ev. Seite ausdehnte, wo er konnte. Wie viel Gut der geiſtlichen Güterkaſſen iſt in 
mancher Reichsſtadt auch auf ev. Seite trotz mancher Nußerung im letzten bayer. 
Landtag doch eingezogen worden. Ja auch die Einziehung von Kirchenkleinodien 
hat ſich auch auf ev. Kirchen erſtreckt. Die Säkulariſation der Pfarrgüter 1818 
hat ebenſo beide Religionsteile betroffen. — Den Abſchluß bildet die kunſtgeſchicht⸗ 
liche Studie des Hauptkonſervators Richard Hoffmann „über die gegenwärtige 
Altarausſtattung des Freiſinger Doms. Noch einmal zieht vor dem Auge ein 
roßes Stück Geſchichte der Diözeſe in der feinſinnigen Schilderung vorüber. — 

ine Fülle von tiefgrabenden Beiträgen; manche Periode der fürſtbiſchöflichen Zeit 
iſt ja nicht in Betracht gezogen worden. Aber ſchon das Gebotene hat viel Be⸗ 
deutſames zutage gefördert. Wenn auch manches, beſonders aus der Frühgeſchichte, 
noch manche Korrektur ſich gefallen laſſen wird, dem großen Werke Meichelbecks 
aus dem Jubeljahr 1724 tritt dieſe Gabe würdig zur Seite. 


Roth. Schornbaum. 
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